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Logan. 


Eind in meinem Bude Voffen, 
Die Dih, Lefer, wo verdroffen, 
Ey, vergöune mir, zu fhreiben, _ ; 


Was Du Dir vergönaft, zu treiben 
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I. 
Bruchſtuͤcke aus der Deurfchen Theater: 
gefchichte, 


Her Seift der Myſterien, oder Heiftlichen Far: 
cen, war im 15. und ı6öten Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land und Frankreich gleich ſtark ausgebreitet: Bet 
einer Menge Unfinn findet man burleste R.FRR in 
diefen Poffen. Mean fchrieb fogar geiftliche Faſt⸗ 
nachtsſpiele, und führte fie auf, 

Eine eigentlihe Myfterie gab Johann Brum— 
mer, aus der Graffchaft Hoya in Weftphalen, 1593 
zu Lauingen heraus, unter dem Titel: Tragico- 
Comoedia Apolfiolica, das ift, die Hiftorie der 
heiligen Apoftelgefhichte, intnaßen fie von Sankt Eu: 
ca, dem heiligen Evangeliften befchrieben, und dem 
‚neuen Teftament einverleidt, in Form einer Komoͤ— 
die gebracht: 

Bar. f. Schauſp. J. Th. A 
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Diefe Komoͤdie wurde mit nicht geringen Unko— 
ften fowohl des Publikums, als einzelner Bürger, 
zur Verwunderung der Fremden, am Pfingitmontag 
1592. von einer loblichen Bürgerichaft zu Kaufbeuern 
vorgeftellt. Der fpielenden Perfonen find 246, und 
das Werk ift ein ganzes Alfabet in Oktav ſtark. Man 
muß alfo wohl auf einer fehr geräumigen Bühne we— 
nigftens den ganzen Pfingfttag daran vorgeftellt ha= 
ben. Daß man auch Mafchinen gebraucht habe, 
fieht man aus verfchiedenen Stellen. So heißt es 
in der Weberfchrift der Szene vom Pfingfttag: Der 
heilige Geift fährt bernieder, und et 
fheinen an den Apofteln feurige Zungen; 
und ameiner andern Stelle: Der heilige Geift 
zeige fich, mit Bewegung der Stätt; und 
wieder an einer andern: Es gefhicht ein Erd: 
beben; die Thüren thun fich auf, und wer: - 
den fie aller Banden ledig *). 

Die Teufeleien, die in den franzofifchen 
Myſterien fo beliebt waren, fanden auch in Deutſch⸗ 
land großen Beifall, und kommen haͤufig vor. 

In Schernbecks Spiel von Frau Sutten, 
von 1480. erfcheinen nicht nur acht Teufel, Namens 





) Meifters Beiträge zur Geſch. der deutſchen Spras 
che. Th. 1. ©, 262, 
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Luciver, Unverſuͤn, Sathanas, Spiegelglanz, Feder: 
wiſch, Nottis, Aſtrat und Krentzelein, ſondern auch 
des Teufels Großmutter Lillis. Die Teufel ſingen 
folgenden Rundgeſang, wobei Unverſuͤn vorſingt: 
Luciper in deinem Throne 
Rimo Rimo Rimo 
Wareſt du ein Eugel ſchone *) 
Rimo Rimo Kimg 
Nu biſt du ein Teufel greulich 
Rimo Rimo Rimo.**) 
In M. George Mauricit Komödie von Nabab 
(1607) kommen auch allegorifhe Teufel vor, 
als der Sauteufel'und der Aufruhrsteufel. u 
In M. Erpgingers, Predigers auf dem Marien: 
berge, „Hiſtoria vom reichen Manne und armen Laza- 
10” (1555) erfcheinen, außer dem Sathanas, 6 feheuß- 
liche Teufels (dabei ſteht: allbier mag man 
wohl mehr Teufel verordnen) item auch 
die Seelperfon des verdammten reichen Mannes, 
ein Luat, der unter Augen, an Händen und Füßen 
kohlſchwarz fey, in einem ſchwarzen Kittel. +) 





N fchön. 
*) Gottiheds Verſuch zur Geſch. der dramatiſchen 
Dichtkunſt Th. 11. S. 84. 
***) Ebendaſ. Th. J. S. 1601. 
+) Ebendaf. Th. U. S. 214. 
Ya 
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Im Jahr 1692, als ſich Velt he im in Kam: 
burg aufhielt, ereignete ſich der erſte Zwiſt unter den 
Geiſtlichen und Komoͤdianten. Veltheim's Cour— 
tiſane (Harlekin), Schernitzky, ward von den 
Hamburger Predigern das Abendmahl ver— 
weigert. Man behauptet, daß Veltheim ſelbſt 
in der Folge zu Leipzig ein Gleiches habe erfahren 
muͤſſen. — Dieſer Veltheim trat uͤbrigens in 
Karl Pauls (um 1630) Fußtapfen, und brachte 
regelmäßige, unter andern auch Molieriſche Stücke 
auf die deutfche Bühne. — Außerdem führte er 
Durlesfen auf, die er theils den Sstalienern abs 
borgte, theils nach) ihrem Beifpiele ertemporiren 
ließ. Die Stelle der Trauerfpiele vertraten 
auf feinem Theater die Fläglichften Ueberfeßungen 
fpanifcher Mißgeburten, nicht ohne deutfche Ver: 
mehrungen und Berbefferungen. Sie fingen fchon vor 
Veltheim aneinzureiffen, und befamen den marft: 
fchreierifhen Namen: Haupt» und Ötants: 
actionen — Chronologie des Deutſchen 
Theat. 1775. 8. ©. 33. 





*) Ein Leipziger Magifter, dem das Schaufptelerhands 
werk befler gefiel, als feine Logik, und der bald 
Brinzipal einer Schaufpielergefelfihaft wurde, 
die aus Leipziger Studenten befand, 
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In Bien wagte 081708 Zofef Anton Stra 
nitzky zuerft, ſtatt der bisher allein dort gewoͤhnli— 
chen italienifchen Schaufpiele, deutſche aufzufüh- 
ten. — Er bat fich noch auf eine andre Art veres 
wigt. Weil Staliener feine Nebenbuhler waren, fo 
wollte er ihr Buffontheater ganz nazionalifiren, und 
ward fo der Vater des deutfchen Hans wur ſts, eis 
ner Karrikatur des ikalienifchen Harlekins. 1737 
fprach Gottſched das Verdammungsurtheil über 
Beide aus; aber eine geraume Zeit blieben Beide nas 
türlich noch auf der Bühne, nur daß fie nun Peter oder 
Hänschen hieffen, und ftatt des bunten Jaͤckchens 
ein weilfes trugen. Bergl. Leßings Dram. 
18. Abend. — Moͤſers witzige Vertheidigungss 

ſchrift ) hat dem armen verfolgten Harlekin bie 
Reſtitution in Deutfchland noch nicht wieder ver» 
Schaffen koͤnnen. 


- 





Eine große Denfwürdigkeit des Jahrs 1738 ift 
ein Verſuch, den der Dänifche Kapellmeifter Scheibe 
zur Verbefferung der Theatermuſik machte, „Er 
„verfertigte nemlich zu Polyrukt, Mithridat und ans 
„dern Traueripielen Symphonien, die mit dem In— 





*) Sie ward ins Englifhe und Daniſche uͤberſett. 
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„halte der Schauſpiele uͤbereinkamen, und welche die 
„Neuberin1739 wirklich — — »Chron. 
d. D. Theat. 





Einer der Erſten, der die Deutſchen mit der 
engliſchen Buͤhne bekannter zu machen ſuchte, war 
der Geheimerath von Bork, eine Zeit lang preuß. 
Geſandter in London. Er uͤberſetzte 1741 Shake— 
ſpears Julius Caͤſar, und zwar in Verſe. Frei— 
lich eine ſchlechte Arbeit, welche die Gottſchedianer 
in ihrer Verachtung der dritten noch mehr beſtaͤrkte. 
Joh. Elias Schlegel würdigte fie indeß einer 
krititiſchen Beleuchtung. S. f. Werfe, Th. 3. 

1742, nach Erfcheinung der zwei erften Theile 
von Gottſcheds Schaubühne, (worin unter an- 
dern des damals beliebten Holbergs Polteifcher 
Kannengießer paradirf) ward auch eines Buch: 
balters Borkenſteins berufenes Stuͤck, der 
Bocksbeutel, gedrudt: eine rohe Hamburgiſche 
Lofalpoffe ; aber doch der erfte Verfuch eines ur: 
fprünglih deutſchen ei, 





Geklerts zärtliche — die 1745 
erſchienen, ſind vermuthlich das erſte ruͤhrende 
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Luftfpiel in unfrer Sprache. Sie thaten Anfangs 
große Wirkung, befonders durch das Spiel der Des 
moifellen Sleefelder und Lorenz. 





Die erfte deutſche Schaufpielerin, die gemahlt 
und in Kupfer geftochen ift, foll die Demoil. 
Koch als Pelopia im Atreus feyn. Graff mahlte 
fie, und Baufe fach fie in Kupfer, zwifhen 1750 
bie 60, 





Die erfte feftftehende Bühne in Deutſch⸗ 
land war die zu Wien, ohngefähr feit 1750. 

Merkwuͤrdig und Farafteriftiich ift die Prämie 
von funfzig Thalern, die ein berühmter Berlinifcher 
Gelehrter 1757 auf ein gutes Trauerfpiel feste. (Der 
erfte Verſuch diefer Art Deutfchlands Bühne zu ber 
reichern.) Bon Cronegk follte fie für feinen Ko— 
drugs zuerft erhalten; da er aber die Geldbelohnung 
verbeten hatte, fo ward für 1758 der Preis verdops 
pelt. Breithaupt (1757 abgewieſen) erhielt ihre 
jest, in Ermangelung eines Beffern, für feine Dar: 
beruffe und Zephir. 





Eronegf machte um 1760 in Olint und So— 
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phronia, den merkwuͤrdigen, aber vielleicht nicht 
genug überlegten Verfuh, die Chöre der Alten 
auf der deutfhen Bühne einzuführen. Auch blieb 
es ein Verſuch für die Lefer, 

Schiebelers Operette, Lifuart und Dar 
tiolette, von Diller komponirt, die den 25. No: 
vember 1766 zuerſt aufgeführt wurde, ift fehr merk: 
würdig. Von diefem Stück an hat man den Ope- 
vettengefhmad zu rechnen. Die ältern Opern 
hatte man mehr der Poflen, als der Muſik wegen, 
fo fleißig befucht. Nun ward die Muſik die Haupt⸗ 
ſache. Die Symphonien zeichnen von nun am 
unfre Opern vornehmlich vor den italienifchen und 
franzöfifchen aus. Letztere find gar nicht zu rechnen, 
aber auch die italienifchen haben meift weder Sint 
noch Verftand, noch Beziehung auf die Stücde, vor 
benen fie ſtehn, und leiern in Einem Tone fort. 
Chronol. d. D, Theat. 





1768 brachte es von Sonnenfels endlih 
dahin, daß auf allen Eaiferlihen Theatern das Er: 
temporliren durch ein fürmliches Gefes verboten 
ward, 1769 wollte der bekannte Bernardon 
Ceigentliy Kurz genannt) von dem damaligen 


Theatergefhichte 9 


Theaterpachteer Affligio eingeführt, es da anfanıs 
gen, wo Prehaufer es 1758 gelaflen hatte, Er 
hatte mächtige Freunde; man fuchte bei Hofe um Ers 
faubniß an, ertemporirte Stüde zu geben: allein 
das Anfuchen war fruchtlos. 

As Brockmann 1777 in Berlin Hamlet 
zwoͤlfmal (zweimal wurde das Stück mit den Tod: 
tengräberizenen gegeben), bei immer gleich ſtarkem 
Zulauf; und, auf Verlangen des Publikums, Telfs 
beim zweimal, und Beaumarchais dreimal ge 
ſpielt hatte; wiederfuhr ihm eine Ehre, deren ſich 
bisher Fein deutfcher Schaufpieler ruͤhmen Fonnte. 
Der geſchickte Berlinifhe Präger Abramfo n 
praͤgte eine ſilberne Schaumuͤnze auf ihn. Die 
eine Seite der Münze ſtellt das Bildniß des Kuͤnſt⸗ 
lers in gewöhnlicher Kleidung vor, mit der Ums 
fit: BROCMANN ACT(or) VTRG- 
usque) SCE (nae) POTENS Grockmann, 
fo ſtark auf der Eomifchen Bühne, als auf der tragis 
fhen. Die Kehrfeite enthält die Worte: PERA- 
GIT TRANQVIL (la) POTESTAS, 
QVOD VIOLENTA NEQVIT (Ru— 
hige Macht wirft, was Heftigkeit nicht fan), 
Sm Abfchnitt ſteht; Berol (ini) d(ie) ı. Jan, 
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MDCCLXXVIII Die Münze Eoftete einen 
Thaler, | | 

Den 5. März 1778 ward Hamlet zum erften: 
‚ mal in Dresden aufgeführt. Reinecke war Hame 
let. — Nach der zweiten Vorſtellung ward ihm 
eine goldne Schaumuͤnze, zwanzig Dukaten am 
Werth, von unbekannter Hand uͤberſchickt, mit der 
Bitte, dieſe kuͤnftig als Hamlet ſtatt der unaͤchten 
zu tragen. 


| u 
Sonderbarer Stoff. 


ine fonderbare Gattung von Theaterbeluftigungen 
(entertainments) hat Garrick um 1760 auf: 
gebracht. Er fing an, bekannter Schaufpieler Stims 
me, Ausiprache, Akzion, ganzen Anftand nachzuab» 
men*) (mimicking of the actors). Doch gab 
Garrick diefe Beluftigungen nie in Drurylane, for: 
dern in Grodmansfield. - Saft zu gleicher Zeit brach: 
te fie Foote auf fein Theater nach Heymarket. — 
Aus mancherlei Gründen gab Garrick diefe Vorftel: 





*) BHrüdner befaß hierin auch große Fertigkeit. Er 
machte bi Schuch einmal den Strabo im Des 
mofrit, und wer Koch in diefer Rolle (die außer 
Brüdners Sphäre lag) geichen hatte, erfiaunte 
über die auffallende Aehnlichkeit. 
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lungen bald auf, — Tate Wilfinfon war der 
Erfte, der ein Divertifement der Art in Drurylane 
oder Coventgarden gab. Nachher iſt dies fo oft, 
glücklich oder ungluͤcklich, nachverſucht worden, daß, 
obgleich die Schaufpieler dies Spiel nicht gern fehen, 
noch die Talente eines folhen Mimiften bewundern ; 
fie doch weniger Verdruß und Empfindlichkeit dars 
über äußern, als Anfangs, Tate Wilfinfon’s 
Leben. 


ge 


A. 
Iheatereinrichtungen und Gebräuche, 


Es war damals (um 1764) nicht alfein bier Cin 
Norwich), fondern auh zu Yorkhull und at 
andern Orten, die Gewohnheit, daß jeder Schau: 
fpieler, jede Schaufpielerin, vor dem Benefizabend 
den Zertelträger duch die ganze Stadt begleitete, 
demüthig an jede Thüre anklopfte, bei jeder Bu: 
de, jedem Laden mit entblößtem Haupte ſtehen 
blieb, einen Zettel abgab, und ſich die Ehre eis 
nes Befuhs von Madam Nadelohr und Pechdrath 
ausbat. War die Heldin nicht verheirathet, fo mar 
Eeine Gnade, mochte fie Julie, Lady Townly, Kies: 
patra oder Königin Eliſabeth feyn; fie mußte ſich 
unter die eherne Gewalt des Sefeßes beugen, troß 
Regen, Schnee, Froſt oder Hagel; denn ſonſt 
feste fi) das beleidigte hochgeehrte Publikum in Po: 
fitur, und — kam nicht. War aber Lady Turtel: 
taube mit einem⸗ zaͤrtlichen Gatten begluͤckſeligt, fo 
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uͤberhob man fie diefer Lehnsunterwürfigkeit. — — 
Set (um 1790) hat diefer fchimpfliche Gebrauch 
aufgehört, und id) kann mic) rühmen, daß ich Einer 
der Erſten war, dermeine Brüder von diefer Sklaverei 
befreite, Tate Wilkinfon’s Leben. 





Noch war es Sitte, dab Scihaufpieler oder 
Schaufpielerin, und, waren fie verheirathet, Beide 
nad) geendigtem Stuͤck bervortraten, und der Vers 
fammlung danften Frodsham ſprach einmal in 
York am Ende feines Benefizſtuͤcks einen Eomifchen 
Epilog, und trug dann feine Frau Hucepacd auf die 
Bühne zuruͤck, um feine Schuldigkeit nicht zu vers 
geffen. Bismweilen machten vier oder fünf Kinder, 
die aus allen Kräften Enirten und nickten, einen guten 
Effekt. Das Publikum feste ein Verdienft darin, 
einem armen Schlucfer, oder gar einer armen Schluf. 
£erfamilie, feine milden Saben zufliegen zu laſſen. — 
Ebendal, 





Eine andre fonderbare Gewohnheit herrſchte (1763) 
in Normwich, und wenn fie abgeichaffe ift, fo ift es 
erft vor Kurzem gefchehen. Ein Trommelfchläger und 
ein Trompeter verfündigten jeder Straße, nachdem 
fie vorher durch die beifere Muſik ihre Gegenwart 
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fund gethan hatten, mit lauter Stimme das Stüdf 
des Abends. Ohne diefe Zeremonie gaben fich die 
Himmelsbewohner *) nicht die Mühe, von ihrer 
Höhe in die Straße hinab zu fleigen, um zu erfah: 
ren, was gefpielt würde, noch die Gallerie hinauf, 
Diefe Gewohnheit war zu Grantham fo herr» 
Ihend, daß da die Schaufpieler befchloflen, bei der 
zunehmenden Aufklärung und Verfeinerung die Trom⸗ 
mel abzufhaffen, weder Lady Sohanne Grey, noch 
Königin Maria von Schottland, noch Heinrich der 
Achte vermögend waren, das Volk herbeizulocken. 
Die Herren und Damen vom Theater waren hart: 
nädig, und befchloffen, lieber eines ehrenvollen 
Todes zu fterben, als fich dem fElanifchen Gefeße 
der Trommel zu unterwerfen. Endlich ließ der 
Marti von Grenby den Direktor zu ſich rufen. 
„sch fehe gern ein Schaufpiel,“ fagte er, „und 
werde mir ein Vergnügen daraus machen, Ahnen 
zu dienen. Aber, lieber Freund, warum find 
„Sie auf Einmal dem edlen Klange der Trommel 
„fo gram geworden? Ich höre ihn gern, und alle 
„Einwohner hören ihn gern. Geben Sie meinen 
„Namen auf den Zettel; aber Notabene! trommeln 





—— 


*) Die Leute, die in den oberfien Geſtocken wohnen, 
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„Sie. Bringt Ihnen das nicht mehr Zufchauer, als 
„neulich; fo fchliegen Sie das Haus zu: geht's aber; 
„nun fo trommeln Sie fort.” Der Direktor trug 
den Fürften und Pärs des Theaterftaats den Rath vor, 
und nach reifer Ueberlegung opferten alle ihren eigenen 
Willen dem allgemeinen Beften auf, und entfchieden 
zu Sunften der Trommel, ‘Das Haus var gedrängt 
voll; fie ver=r:do:domten fort, hatten gute Aern— 
te, und tranfen dankbar ihre Bole Punſch auf die 
Sefundheit des Marki. Endlich verließen fie Grant: 
ham, in großem Anfehen, von ihrem Freunde, dem 
Trommelfchläger, begleitet. Auch follen die Grant: 
hamer bis auf den heutigen Tag auf ihren Trom— 
melfchläger beftehen. x) Ebenbdaf. 





— — Sobald in London der Vorhang aufge 
zogen wird, ift Alles till, und Jedermann feßt ſich. 
Der 





*) Auch in Deutfchland ward und wird wohl bier ‚und 
da noch, die Trommel, zum Belten der Schaus 
fpteler gerührt. Auf einem Schoͤnemannſchen 
Komoͤdienzettel von 1740 heißt es: „Auch dienet 
zur beliebten Trachricht: daß, um feinen Lermen 
in der Stadt zu machen, und linordhung, fo daher 
entfiehen fönnte, zu verhindern, Feine Trommel 
unfertisegen gerührt werden wird.” 
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Der Schauſpieler darf nicht eher anfangen, bis alle 
Hüte abgenommen find. — In den mehreſten 
Landtheatern erhebeit ſich die Herren von der Galle— 
rie, fobald das Schaufsiel anfängt, und behalten die 
Hüte aufs ja felbft im Parterre fieht man oft Hüte 
auf den Köpfen. Madre in London ein unrubiger 
Kopf Lerm, gleich nehmen ſich die übrigen Zufchauer 
der Sache an, und überliefern ihn einmüthig der 
Wade. Der Störer wird nicht nur aus dem Haufe 
geftößen, fondern, wenn er etwa Flaſchen u. dergl. 
auf die Bühne, ins Parterre, oder in die Logen gewor⸗ 
fen hat, von einen Richter geführt, und nach Ver: 
dienft beftraft, = — Ebendaf. 





Die Shönemannifhe Schaufpielergefell- 
Schaft zu Roſtock traf 1753 eine fehr nuͤtzliche Ein- 
rihtung. Die Schaufpieler kamen alle 14 Tage an 
- feftgefegten Tagen zufammen, lafen gerneinfchaftlich, 
fprahen über ihre Kunft, und ſetzten Regeln feft, die 
Seder auszuüben fuchte. Dadurch mußte unter ans 
dern das Enſemble befördert werden, das diefe Ge- 
ſellſchaft vortheilhaft unterſchied. Eckhof war eine 
Zeit lang bei dieſer Truppe, und hatte den groͤßten 


Antheil an jener Einrichtung, die leider nur Ein 


Jahr dauerte. 
Bar. f, Schauſp. J. Th. B 


x 
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Ein ziemlich fonderdarer Gebrauch der fpanifchen 
Schaufpieler ift diefer, daß fie am Ende eines Stuͤcks, 
Einer nach dem Andern, fo tie fie find, in vollem 
Staate, das Wort nehmen, und das Publifum we⸗ 
gen der etwa begangenen Fehler, um Verzeihung bit— 
ten. Es giebt ſogar Arien, die mit ſolchen, in Mus 
fit gefeßten Entſchuldigungen ſchließen. — 





Sonderbar und wunderlich war der Gebrauch, 
der noc) vor wenigen Jahren im Wiener Schaufpiels 
hauſe herrſchte, nihe da Capo zu rufen, wenn eine 
Arie wiederholt werden follte, fondern fo lange zu 
Elatiehen, und Keinen zum Worte fommen zu laſſen, 
bis der Sänger oder die Sängerin wieder anfing. 
Auch ließ man eine Arie nicht felten dreimal wie: 
derhofen. 


IV. 


Theaterlicteratur, 
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Am Ende des Winters 1750 verließ Quin die 
Buͤhne. Er ſpielte nachher nur noch zweimal ſeine 
Lieblingsrolle, Fallſtaff, in dem Benefizſtuͤcke fuͤr 
ſeinen Freund Styan. Quin war im Trauerſpiel 
ſchwuͤlſtig, froſtig, ermuͤdend. Heinrich der Achte, 
Sir John Brute, alle Fallſtaffe, Volpene, Apeman⸗ 
tus, Brutus, Ventidius, der Biſchof Gardiner, 
Clauſe, Gloſter, waren ſeine Rollen. Er war 
ohne Zweifel der beſte Fallſtaff, der je 
die Buͤhne betreten hat. Er hatte von der 
Natur alle dazu noͤthigen Eigenſchaften erhalten. 
Henderſon hat großes Verdienſt, aber ſein Falls 
ſtaff war weit ſchlechter. Alles war Wirkung muͤh— 
ſamer Kunſt; ſein ganzer Anſtand paßte nicht zu der 
Rolle. Dagegen bedurfte es nur einer Flaſche Claret, 
Da 
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und eines vollen Haufes, und Quin war Sir John 
Sallftaff, wie ev leibte und lebte. Auch waren alle 
dieſe Rollen nie fo berühmt, als da er fie ſpielte. So— 
bald er dagegen von feiner gewöhnlichen Straße ſich 
entfernte (als Richard, Othello, Lear, uf. w.), fiel 
er beynahe ins Lächerlihe. — — Tate Wilfin 
fon’s Leben. 1795. ©. zı. 


— — — 


„Quin, habe ich erinnern hoͤren, iſt kein 
ſchlechter Schaufpieler.” — Nein, gewiß nicht. Er 
war Ihomfons befonderer Freund, und die Freund: 
ſchaft, in der ein Schaufpieler mit einem Dichter wie 
Thomfon, geftanden, wird bei der Nachwelt immer 
ein gutes Vorurtheil für feine Kunft erwecken. (?) 
Auch hat Duin noch mehr als diefes Vorurtheil für 
fih. Man weiß, daß er in der Tragpdie mit vieler 
Würde gefpielets; daß er befonders der erhabenen 


Sprache des Milton Genüge zu leiften gewußt; dag 


er, im Komifchen, die Rolle des Fallftaff zu ihrer 
größten Vollfommenheit gebracht. Doch alles diefes 
mache ihn zu feinem Garrick. — — Er war ei: 


ner von der gervöhnlichen Sorte, wie — man fie alle 


Tage ſieht; ein Mann, der überhaupt feine Sache 
fo gut wegmacht, dag man mit ihm zufrieden ift; 


| 
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der auch dieſen und jenen Karakter ganz vortreflich 
ſpielt, ſo wie ihm ſeine Figur, ſeine Stimme, ſein 
Temperament, dabei zu Huͤlfe fommen. So ein 
Mann ift fehr brauchbar, und kann mit allem Recht 
ein guter Schaufpieler heiſſen, aber wie viel fehlt 
{hm noch, um der Proteus in feiner Kunft zu feyn, 
für den das einftimmige Gericht ſchon laͤngſt den 
Garrick erklaͤret hat. 

Ein ſolcher Quin machte ohne Zweifel den Koͤnig 
im Hamlet, als Thomas Jones und Rebhuhn in der 
Komoödie waren *); und der Rebhuhne giebt es 
mehrere, die nicht einen Augenblick anftehen, ihn 
einem Garrick weit vorzuziehn. „Was? fagen fie, 
„Sarri der größte Akteur? Er fchien ja nicht 
„über das Gefpenft erfchrocden, fondern .er war es. 
„Was ift das für eine Kunft, über ein Gefpenft zu 
„erihreken? Gewiß und wahrhaftig, wenn wir 
„den Geift gefehen hätten, fo würden wir eben fo 
„ausgefehen, und eben das gethan haben, was er 
„that. Der andre hingegen, der König, fehien wohl 
„auch etwas gerührt zu feyn, aber als ein guter Afs 
„teur gab er fih doc, alle Mühe, es zu verber: 
„gen, Zu dem fprach er jedes Wort fo deutlich 
Bil. U SB 7 na 

*) Sechſter Theil, 
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„aus, und redete noch einmal fo laut, als jener 
„Eleine unanfehnliche Mann, aus dem ihr fo ein 
„Aufhebens macht.” — LKeffing’s Dramat. 
7. Abend, 

„Eduard Schuter (Schaufpieler in Drury— 
lane 1750 — 60) war ein muntrer luſtiger Gefell- 
ſchafter. Mehr natürliche Munterkeit und Laune 
ward nie einem Sterblichen zu Theil, Alles, was 
er faste, was er that, war, fein eigen. Er £onnte 
kaum feine Rolle lefen, und hatte Mühe, feinen Na⸗ 
men zu fchreiben. Er Eonnte in der That ein Kind 
ber Natur beißen. Auch hätte die Natur ihre Gar 
ben nicht beffer anlegen Eonnen, als bei dem armen 
Med (Eduard); denn alles, was fie gab, das ließ‘ 
er nicht nur der Welt leuchten, fondern im bellften 
Glanze ſchimmern, zum Wohlgefallen Aller, die ihn 
fannten, auf der Bühne und im Privatleben. Er 
war Feines Menfchen Feind, als nur feiner feldft. 
Frieden und Gluͤckſeligkeit lohnen ihn jeßt (1790), 
wie ich hoffe; denn oft tröftete er den Armen, den 
Verlaſſenen. Wenn er auch zuweilen durch feine 
Thorheiten Mangel litt, fo Eonnte er doch nie das 
Leiden eines Menſchen fehn, ohne das Wenige, was 
er hatte, mit dem unglüclihen Bruder zu theilen.” 
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Tate Wilkinfon’s Lebe. ©, 260, S. unten 
„Sthaufpieleranatomie. | 





Sarrick hatte eine außerordentliche Kraft in den 
Augen. Sein Feuer im Dajazet, feine Einfalt im 
Serub, feine Verſchlagenheit im Sir Archy, alles ganz 
verfchieden und gleich vortreflih. —; Seine Stimme 
war auf der Bühne fehr mmoblklisigend, ſtark und an⸗ 
genehm. Nicht fo außer der Bühne, mo fie durch 
fein Stoden und feine Wigderholungen unnatürlic 
ward. Als Hamlet fprah er ſo natuͤrlich, fo oh— 
ne alle Sonderbarkeit, als ich je Einen habe reden 
gehoͤrt. — Ebendaſ. *9 * 





„Unter den biefigen Schaufpielerinnen ift, nach 
*) Garrick war einft in Lion. "Man bat ihn in 
einer. Geſellſchaft, einige Beweiſe feiner großen 
Kunft zu. geben. Er fragte die Anweſenden, ob fie 
weinen oder lachen wollten? und er brachte fie in < 
in der Folge zu Beidem, ohnerachtet Keiner Engliſch 
verftand, und alio bloß fein Spiel wirkte. Dem 
Grafen Bodmer, der ihn in London befuchte, mad: 
te er 23 verfchicdene Töne des Schmerzens vor. 
Wenn er in Macbeth die Schwerter von fich weg; 
wandte, oder im Lear lachte, erblaßte das ganze 
Parterr. — 
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‚meinem Geſchmack, Mes, Barry noch immer die 
größte, oder doch die allgemeinfte, und: die einzige, 
die.in diefem Punkte eine Vergleihung mit Garrick 
aushaͤlt. Sie kann, zu einem eiteln Rammerpüpps 
hen zufammen geſchnuͤrt, fih mit fo ſuͤßer Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit, zieren und taͤnzeln und trippeln, daß den 
£leinen Mamfellen ‚und den großen Bedienten das 
Herz im ganzen Haufe aufgeht; und dann wieder 
mit einem Strom von raufchender. and riefelnder 
Seide hinter fih her, mit hohlem Rüden und ftolz 
zuruͤck gewandtem Angeficht einhertreten, wie die 
Eitelfeit, wenn fie fih am Zug ihrer Schleppe wei⸗ 
det, Sie ift eine große Schoͤnheit, und, mie mir 
gefagt worden, auch felbft ohne Schminke, beym 
Sonnenlicht auffallend fehon ; eine gebohrne Schau: 
fpielerinn, Ihr Geburtsort iſt das fihöne, roman: 
tiihe Bath, mo ihr Vater Apotheker war. Sn 
ihrem zehnten Jahre (wie mir eine Dame erzählt 
hat, die fie damals kannte) warf fie ihr Strickzeug 
weg, fchlich mit dem Shafelpear auf den Boden 
des Haufes, und fprach mit den Schorfteinen, 

Ihre Schönheit gehört zur Klaffe der Heiligen, 
and der herrfchende Ausdruck in ihren Mienen und 
dem Klang ihrer über alles reizenden Stimme, ift fanfte 
Unſchuld und entgegen Fommende Güte. Ein Weib, 


- 
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fo wie firder Himmel haben wollte! Sanft, nach— 
‚gebend, und fo wenig ſatyriſch, als heroiſch. O, fie 
erſchrickt vor einem God damn! als wenn eine Bom— 
be fpränge, Sch habe fie als Kordelia in König 
Lear gefehn, wie fie die von Thränen glänzenden 
großen Augen nad) dem Himmel bob, dann fprach- 
los die Hände hochringend, mit dem Anftand, und, 
wie mich duͤnkte, dem Glanz einer Verklärten, ihrem 
‚alten verlaffenen Vater entgegeneilte, und ihn ums 
armte, Es iſt dag größte, was ich in der Welt von 
einer Schaufpielerinn gefehen babe, noch ist das Feſt 
meiner Fantafie, und ich werde das Andenken an dieſe 
Scene nur mit meinem Leben verlieren. &, Lich— 
tenberg’s Briefe aus England an Boie, über 
die Londner Schanbühne, Teutſch. Myfeum, 
San. 1778, | 





Heinrih Ludwig fe Kain (geboren 1728 
den 14, April), Frankreichs großer Schaufpieler, wat 
von der Natur zum Theil ftiefmütterlich ausgeftatter. 
Seine Sprachwerkzeuge waren ſchwach; feine Bruſt 
pfeifend; feine Rede unterbrochen; jeden Augenblick 
Seufzer, die angreifend für-ihn, und unangenehm 
für die Zufchauer waren. Allen diefen Gebrechen 
Half er ab. Er deflamirte und afzentuirte wahr und 
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richtig, und beſaß die reichffe Modulazion. Hiezu 
jene Empfindfamfeit, jener fihre Geſchmack, kurz 
jener Sinn fürs Schine, der den großen Künftler 
auszeichnet, und man bat Le Kain’s Bild, 

Er trieb übrigens erft die Kunft feines Waters, 
der ein Goldſchmidt und Verfertiger hirurgifcher In— 
firumente war; und er trieb fie RUN und Fleiß, 
bis fein Genius ihn rief. 

Ums Jahr 1745 befand fich im Temple eine Ge⸗ 
fellfchaft junger Schaufpieler, unter dem Namen 
Troupe du Temple. Le Kain meldete fich bei 
ihr, und ward aufgenommen, Hier lernte Voltäre 
ihn Eennen, und munterte ihn auf, Bald unter dies 
fer Geſellſchaft der Befte, betrat er den 1 aten Sept. 
1750 dag Theatre frangais, und fechs bis fieben 
Jahr naher, erlangte er ſchon ben vollfommenen 
Deifall, den er-fih bis ans Ende erhielt. Man 
hatte ihm denfelben Anfangs verweigert, wegen der 
obenerwaͤhnten koͤrperlichen Fehler, und wegen feiner 
unangenehmen Beftalt, über die M * zu werden 
Zeit erfordert ward. 

Sein Hauptfach war Übrigens. die Tragodie und 
das ernfihafte Schaufpiel, Doch lief er fich auch auf 
komiſche Rollen ein, 

In ſeiner Bluͤthezeit wetteiferten mit ihm eine 
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Diümesnil, Sauffin und Clairon. Die 
Letztre und er führten zuerft ein vernünftiges Thea⸗ 
terkoftum in Paris ein, da man bisher Roͤmiſche und 
Griechiſche Helden in Knotenperuͤcken und Heldin 
nen, wie ihre Zofen, in Reifroͤcken gefpielt hatte, 

Er ſtarb den 8. Febr. 1778. 





Konrad Eckhof ward zu Hamburg den 12, 
Aug. 1720 geboren, und betrat in Luͤneburg, als 
Mitslied der Schoͤnemanniſchen Gefellihaft, 
äuerft die Bühne. Dann war er nach und nach bei 
Schuh, Koh, Adermann, und Seyler, bis 
er im Dftober 1775 zu einem der beiden Direktoren 
des Gothaiſchen Hoftheaters berufen wurde. Die 
Zerrüttung ſeiner Geſundheit durch Heftige Mollen, 
merkte man. ihm fchon jest an. Cine Zeit lang ers 
lag fogar fein Geift. Aber gegen das Ende feines 
Lebens erhielt feine Seele ihre völlige Energie wie— 
der, und er ging dem Tode mit rührender Gelaffens 
heit entgegen. Er ftarb den 16. Juni ‘1778 an dev 
Schwindſucht und Waſſerſucht. — 

Die Schauſpieler nannten Eckhof allgemein 
ihren Vater, und das war er auch. Sein Beiſpiel, 
fein Eifer elektriſirte Alle. Der Zoͤgling der Nas 
tur, vertheidigte er ihre Rechte, und die der Wahre 
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beit. Er hatte die tiefſte Einficht in dramatiſche 
Kunft, Schnell faßte er das Wahre und Auszeich 
nende eines Karafters auf. Seine von Natur uns 
günftige Bildung mobelte er, bis zum Unfenntliche 
werden jenliher Nolle an. Er war nice allein 
großer Schaufpieler ; er war auch Nedner, Sprache 
Eundiger, Dichter. Die Schreibart in feinen Schaus 
fpielen (derem er verfihiedene fihrieb) und im andern 
Auffäßen, ift Fornicht und rein. Eckhof war auch) 
suter Bürger und guter Menſch. Ein Geifts 
ficher führte einft feine Biederkeit als die befte Wis 
derlegung des allgemeinen Vorurtheils wider 
Schauſpieler an. — 

Der Fuürſt in Julius von Tarent, und 
Billerbeck in Gefhmwind eh’ es Jemand 
erfährst, waren feine Feten neuen Rollen. 

Eckhofs Leiche ward den 19. Juni früh bes 
frattet, und zwar auf Koften der achtungswerthen Frei: 
maurerloge zum Nautenfranz in Gotha, die 
fich ausaebeten hatte, diefe legte Ehre ihrem wuͤrdi⸗ 
gen Mitgliede und Redner erweiſen zu dürfen. 

Franz Karl Brockmann mard 1745 zu 
Graͤtz in Steiermark geboren. Er fpielte zum erften 
Mal auf der Bühne feiner Schwiegermutter, die 
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eine Sefellfchaft in Ungarn führte. Darauf aing er 
nad) Wien, wo er Eleine Rollen machte; und von da 
1768 zur Kurziſchen Gefellichaft, bei der er mit 
dem Kriſpus debütirte, und bis 1771 blick. Su 
diefem Jahr wurde er nach Hamburg gerufen. Er 
debütirte den 5. April mit Nelfon in Freund: 
ſchaft auf der Probe, und deng. mit Medon 
in Kodrus. So ſehr feine vortheilhafte Bildung, 
fein guter Anftand, ſeine Gewandheit für ihn ſpra— 
chen, fo gefiel er doch Anfangs nicht ſehr. Eifriges 
Hortjtudiren feiner Kunft, und der guten Mufter, 
die er jegt vor fich hatte, verbunden mit Schrö- 
ders Nach umd Leitung, machten ihn zum großen 
Schaufpieler, und zu Hamburgs Liebling. 1775 
glänzte ev als Eifer und Beaumarchais, Aber Ham- 
let, den er 1776, nach Schröders Bearbeitung, aufg 
Theater brachte, war fein Triumpf. Reiſende Eng- 
länder feßten ihn in diefer Rolle Garrick an die 
Seite. Sein Ruhm erfcholl von einem Ende Deutfch- 
lands zum andern. Der Kaifer berief ihn 1777 nach 
Wien, mit 2000 Gulden Gehalt. Im Dezember 
fpielte er in Berlin, und ward den 8. Sjannar 1778, 
nad) feiner legten Vorftellung Samlets, bervorge: 
rufen und beklatſcht; eine Ehre, die bis dahin noch 
feinem Schaufpieler in Berlin wiederfahten ivar, und 
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die ſich Brockmann nad den erften Vorftelluns 
gen Hamlets wahrſcheinlich würde verberen haben *). 
im Oftern 1778 ging er nach Wien ab. Er debütirte 
den 30. April als Efjer, und — gefiel nicht. Doch 
wurde er 1779 zu einem der 5 Inſpizienten ernannt, 
die zur Annahme und Auswahl der Stüde, zur Rol⸗ 
lenvertheilung und theatralifchen Gefchäftsführunger: 
nannt worden find, 





David Garrick (geb. 1716 zu Herford, der 
Bohn eines Offiziere), ftarb im Sanuar 1779, und 
ward in der Weftininfterabtei, etwa zivei Fuß von 
Shafefpears Denkmal, begraben, Das Leichens 
begängnig foll an 1500 Pfund Sterl. gefoftet haben, 
&. Memoirs of the Life of David Garrick. 
Lond. 1780, 8, 

Schr wahr und wortreflich iſt die Grabſchrift, die 
Dr Goldſmith auf Garrick machte, die aber 
leider kaum uͤberſetzbar iſt. Leſer, die des Engli— 
ſchen maͤchtig ſind, werden bloß das Original in der 
Note leſen. *) 





*)S.oben Theatergeſchichte. 
®*) Wir fonden cs in „The Life of Dr. Oliver Gold- 
£mich,” etc, London, 2774, 8. 46 pp. 
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Hier liegt David Garrick, befhreib? ihn mer kann, 
Ein Menſch wie noch Keiner, ein Wunder von Mann, 
Al Schauſpieler einzig; als ſchoͤner Geiſt, 
Wenn der Er ſte nicht, vorn doch, ſtets fertig und dreifk, 
Trotz dieſen Talenten, ward durch feine Kunſt 
Sein Herz, ſein Verſtand ſogar, klaͤglich verhunzt, 
Wie geſchmackloſe Schoͤnen, ſchmiukt' er ohne Noch, 
Und belebt mit, Rouge fein natürliches Koch, 
Auf der Bühne, durch Einfalt und Herzlichkeit rührt? er, 
Wenn er abtrat, erft dann, und dann nur agirt” er, 
Rei durhaug feinem Grund, nicht gerad’ aus zu gehn, _ 
Wars ein etviges Lenfen, ein ewiges Drehn. 
. Aller Herzen gewiß, war er mürrifch und franf, 
Wenn er nicht durch Intrike den Beifall errang. 
Freunde ließ Garrick laufen, wie Jäger die Hunde, 
- Denn, ein Pfif — und fie faınen ja wieder zur Stunde, 
Im Lob nur ein Bielfraß, verfihlaug er was fam, ' 
Und erſchrack, wenn ein Tropf ungepfiffen entfam, 
‚Bis, den Gaumen kallos, und faft ohue Gefühl, 
Mer am dichten ihm pfeffert’, am Seften gefiel, 
Doch lafjt uns geftehn, (denn was wahr ift, bleibt wahr) 
Wenn ihn Dunze beflatfgten, bezahlt” er fie haar. 
Ihr Kelly's, ihr Wocofalls, ihr wurder gelabt. 
„Was war's, was ihr nahmet? Was ward, was ihr aaht ? *) 


RE 





:*) „Here lies David Garrick, deferibe me who can, 
„An abridgement ofall char was pleafant in man; 
. „As an acror, confelt without rival to fhine, 
„Asa wit, if not firft, in the very firlt line; 
„Yet with talents like thefe, and an excellent heart. 
„The man had his failings, a dupe to his art; 
„Like an ill-judzing beauty, his colours he fpread, 
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Unter Auguft TIL. (vor etwa vierzig Sahren), 
als das Dresdner Dperntheater im hoͤchſten Flor 
fiand, war unter dem anfehnlichen Kajtratenchor 
ein Menfch von ungeheurer Dicke. Nicolini (fo 


hieß 


„ And beplafter’d, with rouge his own natural red. 
„On the ftage he was natural, fimple, affecting, 
„”Twas only that, when he was ofi, he was acting? 
„With no reafun on earth to go out of his way, 
„He turn’d and he varied full ten times a day; 
„Tho’ fecure of our hearts, yet confoundedly fick; 
„l£ they were not his own by fineffing and trick, 
„He calt of his friends, as a huntfman his pack, 
„For he knew when he pleas’d he could whiftle 
„them back. 
„Of praife a mere glurton, he fwallow’d whatcame, 
„And the puff of a dunce, he mjltook it for fame; 
„Till his reliſh grown callous, almoft ro difeafe, 
„. Who pepper ’d the higheft, was fureft te pleafe. 
„But let us be candıd, and Speak our our mind, 
„if dunces applauded, he paid them in kind. 
„Ye *) Kenricks, ye **) Kellys, and ***) Wood» 
falls fo grave 
„What a commerce was your’s, while you got and 
you gave! | 





ee — — 
*) Dr. Kenrick. 


**) Hugh, Kelly, Eſq.; Verfaſſer der Falfe Deli- 
cacy, u.f.w. 


**8) Der Verleger des morning Chronicle, 
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bie er), war nur 3 Ellen 43 Zoll hoch; aber die Dicke 
feines Bauches betrug 43 Ellen & #30ll, feines Arms x 
Elle 43 Zoll, feines Schenkels 12 Elfe 14301. Er wog 
in der wichtigſten Epoche feiner Korpulenz 5 Eentner, 
So Pfund. Er brauchte 4Ellen von dem breiteften Tus 
che, und 25 Cilen von Seidenzeug zu einem Kleide; 11 
Ellen Kalamang zu einem Paar Hoſen, ‘33 Ellen zum 
Holenbund, und eine gute Elle zum Latz. Ein ſolchet 
Kunde, wenn er eben fo galant, als dick war, Eonnte 
allein einen fungen Handelsmann in Aufnahme brin⸗ 
gen, und einen Schneider in Athem erhalten. — — 
Ein kleiner Mann in Dresden, der vielleicht noch lebt, 
behauptete, er habe ſich aus einem Paar weiten Tuchs 
hoſen von Nicolini eine volfrärbige Kleidung 
machen laſſen. k 
Ohne fremde Huͤlfe konnte Nicolini niche 

eſſen Wenn er Suppe af, fo glaubte man beim 
erften Anblick, er laſſe ſich zum Raſtren einfeifen, 
denn feine Fuͤtterer ſetzten den Teller unter dem 
Kinne an, um nicht mit jedem Loͤffel voll den ganzen 
Bauch des Effers umfegeln zu müffen, 
Auf die Bequemlichkeit der Sänften und Wagen 
mußte er Verzicht thun. Zu Feiner Thür konnte er 
hinein, wenn nicht beide Flaͤgel geoͤffnet wurden; 
vor vielen mußte er umkehren. Am liebſten gieng 
Bar. f. Sqhauſp. J. Th. € 


[22 
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et, det Kühle und Sicherheit wegen, in neugebaute 
Haͤuſer. Vor alten baufaͤlligen, und beſonders vor 
hoͤlzernen Treppen, huͤtete er ſich. Ehe er dieſe bins 
aufitieg , bat er die Leute, zu ihm herunter zu kom⸗ 
men, und beſprach ſich mit ihnen im Hofe. Ka 

In den heigeften Sommertagen haufte er meiſt 
in der Kirche, und beſchied dann auch ſeine Bekann⸗ 
ten dahin. 

Als ſeine Dicke den 1 bächen Grad erreicht Hatte, 
fpielte er einmal feine gewoͤhnliche Rolle, einen Ver⸗ 
trauten. Die Rolle erforderte einen Fußfall. Mit 
unbeſchreiblicher M uͤhe ließ er ſich auf die Knieen nie⸗ 
der; aber ans Aufſtehn war nicht zu denken. Ver⸗ 
gebens rief ihm fein Gebieter einmal übers andre zu: 
Steh auf! Sein Vertrauter blieb liegen, und muß⸗ 
te. weggetragen werden. 

So beſchloß Nicolini ‚feine beſchwerliche thea⸗ 
traliſche Laufbahn, denn nie betrat er nach dieſem 
Vorfall. die Bühne wieder. Er ſtarb, 54 Jahr alt, 
Sein Sarg war ein Ungeheuer. Kein gewoͤhnlicher 
Wagen war breit genug. Man mußte ihn queer auf 
auf einen der, ſtaͤrkſten Frachtwagen ſetzen, und ſo 
fortfahren. | 

Uebrigens war Nicolini ein guter Geſellſchaf 
ker, ein, ‚mittelmäßiger Sänger, und ein fehr guter 
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Birth. Am meiften gab er für Weſtenknoͤpfe aus. 
, Sein Geld oa er’ maß ER # mhk 
‚Stalien, * Sr EN 





SUUIETD RITLIM — 
De Belloyrs Belagerung von, Calais 
ward, ſowohl in Frankreich, als auswärts, enthus 
ſiaſtiſch aufgenommen. In Paris nannte man. das 
Stuͤck le Brandeyin de,l'honneur, und die Lo» 
‚gen Maren immer 14, Tage vorher beftelfe, wenn es 
. aufgeführt, werden ſollte. Die Stadt Calais ließ 
Delloy’s Bildnig in ihrem Rathhauſe, unter den 
Bildniſſen der Wohlthaͤter der Stadt, aufhaͤngen; 
und ſchickte ihm, in einer goldnen Schachtel mit 
Inſchriften, ihr Buͤrgerrecht. Faſt in allen Städten 
der franzoͤſiſchen Monarchie wurde dies Schauſpiel 
fürs Volk und für die Beſatzungsſoldaten unentgeldlich 
vorgeſtellt. Die Oberfien ließen an jede Kompagnie 
‚ein Eremplar austheilen, und auf dem, welches das 
Keonregiment zu Arras erhielt, ſtand Folgendes; 
Um den heutigen Kriegern die Empfin— 
dung der Alten einzufloͤßen. Sogar auf 
St. Domingo ward es gelpielt, und auf Koften 
‚des Grafen d’Euaing, Statthalters der franzoͤſi⸗ 
ſchen Inſeln, gedruckt und ausgetheilt. Die Offi⸗ 
ziers — an den Verfaſſer einen patriotiſchen 
2 rn. | gr 2 * 
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Brief, und fendeten ihm verfchiedene Exemplare der 
Auflage, woven Jedes mit einem Quatrain geziert 
war, und mit der ſchmeichelhaften Aufſchrift: Ers 
ſtes, im franzöfifhen Amerika gedrudtes 
Srauerfpiel, Unter der Menge Gluͤckwuͤn⸗ 
fhunasfchreiben, die Belloy von Ein: und Aus 
{ändern erhielt, zeichnet fih das Schreiben eines 
Korporals vom Regiment Hainault aus, das im 
‚Namen feiner Kompagnie, und in jenem Tone der 
Wahrheit gefchrieben iſt den die Lunſt nur ſchwaͤcht, 
nie erreicht. 





Die beruͤhmte Dnzerin und Shaufiekern Fa⸗ 
vart (geb. 1727 in Avignon) ſpielte ſeit 1752 ums 
unterbrochen auf der italieniſchen Bühne zu Paris. 
Ihr offnes, natürlich lebhaftes Spiel, und die Bild« 
famfeit ihres Geiftes und Körpers, für alle mögliche 
Karaktere , erwarben ihr unerhörten Beifall. Die 
'Servante Maitrefle *) (Frau als Magd) 
Baltien et Bafienne (Baftian und Baftia- 
ne), Ninette ala Cour (Lottchen am Hofe), 
Les Sultanes (die Sultaninnen), Annette 
et Lubin (Haͤnschen und Gretchen, und die 





Die beigeſetzten Titel ſind die der leberfegunnen und 
Nachabmungen ber franzöfifchen Stücke, 
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Liebe auf dem Lande), La Fee Urgelle 
“ (die Fee Urgelle, und Liſuart und Darios 
fette), Les Moissonneurs (Gie Schnitte r), 
u. ſaw. alle dieſe Stuͤcke bewieſen, wie unendlich 
ſie ſich zu vervielfaͤltigen, und mit welcher uͤberra⸗ 
ſchenden Wahrheit ſie die — Karaltere 
zu treffen wußte. * 

Sie fuͤhrte zuerſt ein — Koſtum aufs —— 
lieniſche, ſo wie Mile. Clairon aufs franzoͤſiſche 
Theater ein. As Baftienne trug fie nicht, tie 
die Schaufpielerinnen vor ihr, einen Reifrock, Hands 
ſchuhe bis an die Ellbogen, und in den Haaren Edel« 
gefteine ; fondern ein leinenes Kleid, nach Art der 
Baͤuerinnen, einen glatten Haarputz, ein fchlechtes 
goldenes Kreuz, die Arme bloß, und hölzerne Lats 
fhen. Sn den Sultaninmen ſah man zuerft 
aͤchttuͤrkiſche Frauenskleidungen die in Konſtantino⸗ 
pel ſelbſt, aus inlaͤndiſchen Stoffen verfertigt waren. 
‚Sn dem Zwiſchenſpiele, die Chinefer, war Mas 
dam Favart, fo wie die übrigen Schaufpieler, gartz 
chineſiſch gekleidet.) Die Kleider und alles font 
- Möthige, war aus Kanton berbeigefchafft, und die 





*) Das hieß nun wohl die fonk gute Sache ein we⸗ 
nig zu weit treiben. 
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Zeichnungen zu den Verzierungen waren in China 
ſelbſt gemacht worden." 90° — 
Bei ihren großen Talenten war fie die ſanfteſte, 
rechtſchaffenſte, haͤuslichſte Fran. Wohlthun und Ger 
faͤlligkeitenerweiſen war ihr Leben. Ihte unbeſiegbare 
Munterkeit verließ ſie ſelbſt auf ihrem letzten Kranken⸗ 
bette nicht. Sie erwartete den Todeſtandhaft, und 
dichtete und komponirte ihre Grabſchrift ſeibſt. 
Fuͤnf oder ſechs Perſonen, die ſich durch moralis 
ſche Güte auszeichneten/ waren ihr Umgang; und 
ihre-Harfe, ihr Klavier Und ihre Buͤcher das Ver⸗ 
gnuͤgen ihrer einſamen/ Stunden, mn ad un. 
Sie ftarb 1774 den mu April. ninanel, 200000 
Boran, Berfallee der Servante Maitreffe, 

—J ein niedliches BR für ie are Es 
lautet ſo: run 

Nature un Em Are, 

De leur amour näquit Favart, 

Qui femble tenir de fon Pere, 

Tout ce qu’elle doit A fa Mere. ı 





‚ Madam Banbruggen war die Frau des 
vielverfprechenden Schaufpielrs Banbruggen, 
der ermordet wurde, als er die befannte Madam 
Bra le girdle vom Theater nah Haufe führte, 
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Als fie noch Madam Ment for d war, machte Gay 
auf fie die beruͤhmte Ballade: Schwarzaugicht 
Suschen. Lord Berkeley liebte fie außeror⸗ 
dentlich. Unter der Bedingung, nie wieder zu hei⸗ 
rathen, vermachte er ihr z00Pf. Sterling jaͤhrlicher 
Einkuͤnfte. Auch kauft' er für fie das Landgut 
Cowley, das nachher Rich's Sommeraufenthalt 
war; und ſcheukte ihr außerdem von Zeit zu Zeit be⸗ 
traͤchtliche Summen. Nach des ‚Lords Tode ver⸗ 
liebte fie: ſich in Booth, einen der erſten Schau⸗ 
ſpieler. Aber ihten Einkuͤnften wollte ſie ſeinetwe⸗ 
gen doch nicht entſagen, und fo: PR — eine 
Geliebte, die weniger gebunden war . 

Er fand ſie bald in Madam J———— 
vertrauter Freundin, der Miß Santlow, die als 
Taͤnzerin beruͤhmt, und als Schauſpielerin nicht un⸗ 
bedeutend war. Die Freigebigkeit des Sekretaͤrs 
Eraggs hatte fie in den Stand geſetzt, vom Thea⸗ 
ter unabhängig zuleben. Booth gefiel ihr, und fie; 
heiratheten fich bald- Diele Heirath war: ein Don⸗ 
nerichlag für Mad. Vanbruggen. Ihre nod. 
nicht unterdrückte Liebe erwachte heftiger, Verzweif— 
Yung. bemächtigte ſich ihrer, ſie wurde wahnſinnig. 
Man brachte ſie ſo von Cowley nach London, um 
ihr beſſere Pflege zu verſchaffen. 
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Da ſie nie wuͤthend war, und zumeilen fehr ‚ver 
nuͤnftige Stunden hatte: fo ſperrte man fie nicht ein, 
fondern erlaubte ihr, begleitet auszugehn. Einſt 
fragte ſie ihren Begleiter, was für ein Stuͤck geſpielt 
wuͤrde? Er ſagte: Hamlet. In dieſem Trauer: 
ſpiele hatte ſie ehmals die Ophelia mie großem Bei: 
fall geſpielt. Der Gedanke, dieſe Rolle jetztt eins 
mal wieder zu machen, erfuͤllte ihre Seele. Sie bes 
trog ihre Aufſeher, eilte nach dem Theater, und 
verbarg ſich bis zu der Scene, wo Ophelia wahns 
witzig auftritt. Auf Einmal ſprang ſie nun hervor, 
ſtieß die Schauſpielerin, die diesmal Ophelien ſpiel⸗ 
te, zuruͤck, drang ſtatt ihrer auf die Buͤhne, und 
ſtellte eine Ophelia dar, wie man ſie vielleicht nie 
geſehen hatte. Oder vielmehr, ſie ſtellte ſie nicht dar, 
ſie war ſelbſt Ophelia. Zuſchauer und Schauſpieler 
erſtaunten. Aber dieſe Anſtrengung war auch ihre 
letzte. Beym Abgehen rief ſie profetiſch aus: Es 
ift Alles vorbei! und kaum war fie nach Haufe 
gebracht, als fie, wie Say fagt, „gleich einer wel⸗ 
„Een Lilie, ihr Haupt ſenkte, und ftarb,” 
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—— ——— ler HB 
Ich mar vom Anfang: meiner theatralifchen Lauf⸗ 
„bahn an von der theatraliſchen Tarantel gebiſſen: 
„ich. hatte einen unerſaͤttlichen Trieb zu ſpielen; fo 
„daß, wenn ich alfer der nächtlichen Anftvengungen 
„aufder Bühne gedenke, ich mich oft wundere, daß 
michinoc) lebe. Oft, wenn ich kaum aus dem Bette 
„3. riechen vermogte, ging ich aufdas Theater, und 
„kehrte völlig gefund zuruͤck, wenn ich Beifall gefun⸗ 
„den hatte? Tate Wilkinſon's Leben. J. Th. 





— — Wenn irgend Jemand die Gabe, vors 
züglich zu gefallen, befaß, fo war es Foote. Gars 
rick's Wiß und Antworten famen den Seinigen 
dei weitem nicht gleich. Foote war auf. keine be⸗ 
ſondere Materie beſchraͤnkt: Religion, Politik, Ge— 
ſetze, Sitten alter und neuer Zeiten; alles Moͤg⸗ 
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liche gab ihm Stof. — — Aber das ift auch wahr: 
er allein wollte wißig und unterhaltend feyn. 
Wenn irgend ein Mann von Genie, Murphy oder 
Henderfon, eine huͤbſche Geſchichte erzählte, oder ſonſt 
unterhielt, und den Beifall der überfließenden Her: 
zen’ erwarb fuͤhlte ſich Foote gleich herabgeſetzt. 
Kaum konnte er dann ſeinen Verdruß und ſeine Ei— 
ferſucht zuruͤck halten, und, ſo bald der Fremde hin— 
ausgegangen war, ergoß er ſeinen Spott, fragte 
die Uebriden; db fie je ſo ‚verdammten Unſinn⸗ ger 
hoͤrt hätten ? und Außerte ſeine Verwunderung, daß⸗ 
die Kerle bei Tiſche an ara Abſurditaãten PAR 
finden. ln. m Mn — 
Mar et dagegen bei guter ** ſo wandte er 
feine Talente any die Mängel und Sonderbarkeiten 
der Menfchen (feine eigenen ausgenommen) durch 
Nachahmung lächerlich zu machen (mimick). Fand: 
et nit fogleih Glauben: fo nahın er muthig feine, 
Zuflucht zu feiner immer fruchtbaren Einbildungs: 
Eraft, und hüffte feine Dichtungen in fol einer Pte: 
Bel von Wahrfcheintichkeit, Wis und Lanne, dag en 
Trieb zum Lachen uniderftehlih ward. — 
Es war der Klugheit gemäß, das Zimmer, wo 
Soote die Herrichaft hatte, nicht ohne Noth zu ver⸗ 
laſſen; denn es war gewiß, daß der Hinausgehende 
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dern Nächfthereinfommenden, roh oder gebraten, 
aufgecifche wurde; und wenn Sener dem Spaßma- 
cher ach: ‚eben den weſentlichſten re ron 
Zn — — 

Bei allen dieſen Schwachheiten beſaß * * 
vortrefliche Eigenſchaften, Edelmuth, und Menſchen 
liebe; aber auch Großpralerei. Er mar gaſtfrei, 
und liebte Sefellfchaft an feinem Tifche Lobte man 
feinen Wein, fo konnte man nie; zu viel trinken, und 
er ruhte nicht, bis er feinen abe Elaret ne 
hatte, —— 2 
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Garrick REN mar immer unruhig, begietig 
nach Aufmerkſamkeit und-Schmeichelei. Er war fo 
furchtſam für feinen Ruhm, daß der bloße Gedanfe 
an die Möglichkeit, ihn vermindert zu ſehn, feine 
naͤchtliche Ruhe ftören Ente. — So ſehr er Foote 
an Witz nachſtand, ſo uͤbertraf er ihn doch an Scharf: 
finn, und hatte dabei einen fehnellen durchdringenden 
Blick. Wo er den Ton angab, ſchwatzte er oft Zeug, 
deffen ein Kind von acht Jahren, auch fetbft im Bei 
fein feiner bewundernden Großmutter, fi ch geſchaͤmt 
haͤtte. — Sein Stocken hatte zwei Urſachen Af⸗ 
fektation und — Furcht zu Verſprechungen verleitet zu 
werden, die er nicht zu halten dachte. Daher ver⸗ 
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mied er. jede gerade Antwort... Immer Fam fein 
„Ja — ei nun — wenn Sienidht wollten — ei — 
„ich weiß nicht; — aber ich will es überlegen, und 
„da ich Sie auf den Dienftag wiederſehe; — einun — 
„am, Sie willen, dab — aber meine Frau: wartet 
„auf mich — und nun — ic) meine, nun — ei nun — 
„auf den Dienftag — vergeljen Sie nicht, auf den 
»Dienftag” u.f. mw. R 

Wenn er ausging, nahm er felten Seh mit, und 
bedanerte dann fein Unvermögen, wenn ein Mothleidens 
der ihn anſprach. Wenn er fehr gerührt war, wandte 
er ſich wohl zu feinem Begleiter: „Ei, Holland (oder 
wer ſonſt bei ihm war) „koͤnnen Sie nicht eine,hals 
„be Keone für den armen Teufel auslegen?” That 
es Holland, fo gab das einen huͤbſchen Spaß, und 
"um ihn nicht zu verderben, gab er Holland nie etz 
was wieder. — Foote achtete ihn nicht, ſondern 
behandelte ihn inmer mit der beiſſendſten Satire, 
und zog meifterlih Vortheil aus Garrick's Furcht. 
Murphy kannte ihn noch genauer, und behandelte 
ihn nicht beſſe. Ebendaſ. 





— — Einſt ward ich zu einer Schwachheit vers 
feitet, — — Ich pflegte in Gefellfhaft Foote’s, 
oder eines andern Freundes, und der angefehenften 
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Herren der Hauptftadt oft eine halbe Stunde lang 
meinen Fremd Schuter zu fpielen, mit deffen 
theatraliſcher Manier und Eigenheiten ih, wegen 
unfers genauen Umgangs, innig vertraut war. Den 
Beifall und das Gelächter der Zufchauer begleiteten 
ſolche Schmeicheleien (die gefährlichften Irrlichter), 
daß ich mich bereden ließ, Schuter auf der Buͤhne 
vorzuſtellen. Foote und Andre meinten, als ein be⸗ 
liebter Schauſpieler koͤnne er meine Mimik wohl 
ertragen, und als ein luſtiger Kopf werde er ſelbſt 
Vergnuͤgen daran finden; auf jeden Fall koͤnne folch? 
eine Kleinigkeit ihn nicht ernftlich aufbringen. Durch 
alle, dieſe Gründe bewogen, ımd von Ruhmbegierde 
gefpornt, twilligte ich endlich ein, wiewohl nicht ohne 
‚geheime Angft; denn ich achtete Schuter wirklich, 
and feine Fehler waren Feine Alltagsfehler. Als ich 
laͤngſt meinen Entſchluß gefaßt hatte, fragte ich doch 
Auftin, einen meiner beften Freunde, um Rath, 
um nachher thun zu koͤnnen, was mir beliebte. 
„Hört, Tate, fprach er, Ihr feid ein Schurfe, aber 
„Ihr koͤnnt am Ende Schuter fo gut abnehmen, als 
„die Andern, Ihr ſeid⸗ dann einige Tage zuruͤckhal⸗ 
„tend; dann gebt ihr euch die Haͤnde, und ſeid 
„wieder, wie vorher.” Ich nahm mir vor, Schu— 
inter gleich) am folgenden Abend vorzuftellen.” 
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Zufällig ag ich am folgendem Mittage mit Schus 
fer. - Es ging mir, wie „den. mehreften Leuten, die 
fih einer Hinterliſt bewußt find. „Schuter war mir 
ein Freund in der Noth gewefen; Schuter hatte mit 
mir den Anfall eines Heers von Feinden ausgehals 
ten: fein Sachwalter hätte meine Sache gegen ihn 
geführt; ich. wußte nicht einen einzigen Grund, der 
mich vor mir felbft. hätte freifprechen koͤnnen.“ Haͤt— 
te id Schuter ernftlid) gefragt, er hätte mirs gewiß 
abgefchlagen. Dann durft’ ichs, aber gar nicht thun« 
Ich nahm mir alfo vor,. es zumachen, wie die Vers 
kiebten in Schottland, ‚die erft Hochzeit machen, und 
nachher um Verzeihung bitten. Ich Fann dies Des 
tragen: gegen ©. noch in diefem Augenblicke nicht 
rechtfertigen, obgleich ic betheuern kann (wenn an⸗ 
ders das eine Entſchuldigung iſt), ich ſehr dazu 
aufgefordert ward. — 

Ich unternahm das »trasifäe Sefäft 
am befiimmten Abend. Die zum Erftaunen treffens 
de Achnlichkeit in Gang, Stimme, Gefihtszügen, 
Geften, ward fegleich von den Gallerieen anerkannt, 
und erregte ſolche Freude, daß ich glaubte, ©. wuͤr⸗ 
de eben ſo vergnuͤgt ſeyn, als ich. Aber nichts toenis 
ger: ©. nahm es nicht für. ‚einen Scherz, wofiie 
ih es ausgab, und die um ihn wapen/ riſſen auch 
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das letzte Haͤlmchen ‚von. Gutmüthigkeit in feiner 
Seele mit der Wurzel aus. S.'s Freunde und Bes 
kannte, deren ſehr viele waren, flohen mich Alle; 
tie einen. Berräther, ‚der feines Gefühls.für Freund: 
ſchaft und Dankbarkeit faͤhig ſei. Schon der Mans 
gel von S.'s Geſellſchaft war mir harte Strafe; 
denn felten verging ein Abend, wo ich nicht mit mei⸗ 
nem, Freunde Ned S,,eine Luftpartie hatte, ich 
müßte denn durch eine anfehnlichere Einladung ent: 
ſchuldigt worden ſeyn. Mein einziger Erfag war der 
Beifall, den ich bei der wiederholten Vorſtel⸗ 
lung einaͤrntete. Ebendaſ. 

Die Sache — ſi ic) — 

— oft wenn 1 bei PER Glaſe die Per alle * 
zen oͤffnete, und Malin oder Murphy. die Ents 
wuͤrfe zu ihren Schauſpielen Muh Wi en auskramten 3 
flugs hatte Foote ben Einfall weg, führte ih in ſeinem 
Namen aus, und — ſtrich das Geld ein. Hieben in 
Prologen oder Epilogen bot er dann gern ſeinen Ruͤk⸗ 
ken dar. So gings Murphy 1753 mit feinem Stuͤck: 
Ruͤckkehr des Engländers aus Paris, Ebendaf. 

u; 

Als Foote 1757 nad) Edindurg reifen wollte, 

brauchte er Geld. Er erhielt es, niche ohne Mühe, 
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von Garrick. Am Abend vor der Abreiſe untere 
hielt et die Gäfte (denn traftirt wurde nun natuͤr⸗ 
lich) faſt ganz auf Garricks Koſten: denn theils 
wurde von Garricks Gelde geſchmauſt, theils erzaͤhlte 
er faſt den ganzen Abend hindurch die laͤcherlichſten 
Anekdoten von ihm. Unter andern machte er ihn 
als Dichter laͤcherlich, und ſagte: David mache ſo 
ſchlechte Verſe, und mache ſie ſo gern, daß wenn er 
(Foote) eher ſtuͤrbe, er vor feiner Grabſchrift ſchau⸗ 
dere. Ebendaſ. 





| 
. Ein franzöfifcher Schaufpieler , der gewöhnlich 
Miniſter fpielte,- ließ fi von feinen Bedienten nie 
anders als Monfeigneur nennen, 





Garrick beſuchte einft einen Lord in Schott⸗ 
fand. Vor dem Schloßhofe fah er ein Weib auf der 
Erde fiegen, die mit allen Merkmalen der Verzweif⸗ 
lung Gras ausriß und aß. Der Lord ſagte zu Gars 
riet: „das fei hier zu Lande gar gewöhnlich !” Und 
der Lord war damit zufrieden, und Garrick auch⸗ 
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Am Jahr 1747 war Quin weder für Eoventgare 
den, noch für Drurylane angenommen, . Er befand: 
fih in Bath. Endlich mochte ihm, doch das Geld 
ausgegangen fen, und er ſchrieb folgenden lakoni⸗ 
Shen Brief an Rich, den Direktor zu Covent⸗ 
garden: | 
Ich bin in Bath. 
Der Ihrige, 
| Jakob Quin.” 
Die Antwort war eben fo lakoniſch: 
„Bleiben Sie da, ins Teufels Namen. 
Der Ihrige, 
Johann Ric, 
Als Foote 1746 auf dem Haymarket ſeine 
Morgenbeluſtigungen mit unbeſchreiblichem 
San f. Schauſp. I, Th. D 
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Beifall zu geben anfing, ermangelten die privilegir⸗ 
ten Schaufpieler von Coventgarden und Drurylane 
keineswegs, über dies Aſyl der ſatiriſchen Mimik 
ſich oͤffentlich zu beſchweren. Sie beriefen ſich auf 
die ſtrenge Akte, die eben durchgegangen war, und 
alle Theater, außer denen zu Drurylane und Covent⸗ 
garden, verbot. Lord Cheſterfield fuͤhrte damals im 
Oberhauſe an: wie grauſam es ſei, eine Taxe auf. 
eine ſo armſelige Waare, als der Witz ſei, zu legen. 

„Witz, ſagte er, if eine Art von Eigenthum derer, 
„die ihn haben, und fehr oft das einzigeEigenthum, 
„worauf fie fich verlaflen köͤnnen. "Es iſt in der That 
„ein fehr mißliches Einkommen. Gott fei Dank, 
„daß wir beffere Haben, 

Die privilegirten Schaufpieler —— indeß 
durch. Der Oberkammerherr, an den ſie ſich ge— 
wandt hatten, forderte die Polizei des Diſtrikts 
auf: die neuerrichtete Truppe wurde durch eine furcht⸗ 
bare Uebermacht von Polizeidienern vom Theater ges 
jagtz die Zuhörer wurden entlaffen, und der lachen⸗ 
de Ariſtophanes blieb allein, an Melpomene gelehnt, 
in kinem klaͤglichen Monologe ſtehen. | 

Diefer Unfall bekuͤmmerte Foote fehr. Endlich 
kam ihm ein gluͤcklicher Einfall. Er kannte den gu: 
ten Willen der Stadt. Er ließ alſo feinen Freunden 
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und dem Publikum feinen Nefpekt vermelden, und 
Iud fie ein, jeden Morgen, um das gemohnliche Leges 
‚geld, im Eleinen Theater zu Haymarket Thee bei ihm 
zu frinfen. Der Scherz gelang; das Haus war ge: 
drängt voll;. Foote Fam hervor, und fagte: während 
der Thee gemacht — er mit Erlaubniß der 
Zuhörer, feinen Unt mit einigen jungen Schau⸗ 
fpielern, die er für die Bühne bilde, fortfegen, 
Der Einfall gefiel fehr, und es ward allgemein Mo: 
de, jeden Morgen bei H. Foote eine Taſſe Thee zu 
trinken. Zwei ‚oder drei Fahr lang nannte er das 
ber feine mimilhen Stüde Theegefellfchaften. 
Merkwürdigkeiten aus Tate Wilkinfon’g 
Lebensg. Berlin, 1795. 8. 









Die privilegirten Schaufpieler hörten nicht auf, 
über Foote's Morgendeluftigungen zu ſchreien. 
Foote's Mimik, fagten fie, mürde fie ganz zu 
Grunde richten. Boote hatte hierüber einen ſpaß⸗ 
haften Einfall. Wenn die Sache fo wäre, fagte er, 
fo fei eg feine Schuldigfeit, fie zu verforgen. Statt 
fie länger. reimlofe Verſe morden, oder Könige und 
Königinnen, Edelmänner und Edelfrauen verftäms 
pern zu laſſen, wolle er ihnen ihre gehörigen Plaͤtze 
anweiſen. 

D 2 
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5, Düin beftimme er, wegen feiner hellen Stim⸗ 
me und feiner durchdringenden Manier, zum Nacht: 
waͤchter. „Die Glocke hat zwoͤlf gefchlagen ; zw 
ift die Glocke. 

H. Delane, von dem man fagte, daß er nut 
mit Einem Auge ſehe, ill als Bettler auf dem 
Paulskirchhofe angeftellt werden. „Haben Sie ** 
leiden mit einem armen blinden Manne!“ 

H. Ryan, der eine mißtönende, durchdringende 
Stimme hatte, follte ein Scheerenfchleifer werden. 
Schleif Meſſer, Scheeren, Federmeſſer — ſchleif!“ 

Miſtriß Woffington, die bei aller Schönheit 
einen unangenehmen Freifchenden Ton hatte, ein 
Apfelfinenmädchen. „Apfelfinen, Zitronenfchnitte, 
meine Herren und Damen! belieben Sie auch Nons 
pareils? belieben Sie einen Komödienzettel?” 

Für Woodmward tar er verlegen, eine paflens 
de Verforgung zu finden. Er fprach daher folgende 
Stelle aus Sir Fopling Sutter, mit Woodward’s 
Stimme und Geberden: „Wo ich gehe, da geht ein 
„Kavalier; — mein Seel, ein Kavalter; und wen 
„ihr fagt, ein Kavalier: ei, ja, (hier nahm er eigene 
Stimme und Anftand wieder an,) „Io habt ihr mehr 
„geſagt, als wahr if. 

Eben fo fireng war feine Satisg gegen Garrick, 
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der leicht ing Stottern gerieth, befonders In ben Sters 
beizenen, wie 3.9. in der Wolle des Lothario: 
g ehrt meinen Fall, und hebt mein He — He — 
He — Herz im T— t — t — t — Tode.” 
Gadorns⸗ my fall, and chea — chea — chea — ches — 
chears my heart in dy — dy — dying.“) 


Ebendaf. 5 


Der Schauſpieler Frods ham *) verachtete 
Rich, weil er hoͤrte, er beſitze nur oberflaͤchliche 
Kenntniſſe, und verſtehe weder Schauſpielkritik, noch 
Griechiſch und Latein. Ebend af. 

Eine Anekdote, worüber ſich gar mancherlei Bes 
trachtungen anftellen laſſen. | 


x — —— 
* * 


Boͤnike, ein guter komiſcher Schauſpieler von 
der Stranitzkyſchen Geſellſchaft in Wien (um 1708), 
pflegte zu fagen: Das Thegter ift fo heilig, 
wie der Altar; und bie Probe, wie die 
Safriftei. Ein Beweis, wie ehrwuͤrdig ehemals 
den Schaufpielern ihre Profeflion war, Chrono— 
(ogie des Deutfd. Th. 1775. 





Er * 1768, 35 Jabr alt, Er pielte meiſt zu 
Yor 
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— Bon Frankfurt am Mayn fiel es der Schau⸗ 
fpieldivektorin Haak ein (1711), nah Danzig zu 
gehn. Es ward fogleich aufgepadt; und fort gings. 
Erft vor den Thoren von Danzig fiel es ihr ein, daB 
fie Erlaubniß von dem dafigen Magiſtrat Haben müffe. 
Eie erhielt fie nicht, und mußte unverrichteter Sache 
zuruck. Ebendaf. . | \ 





1731 biele fid) die befanute Neuberin eine 
kurze Zeit in Nürnberg auf. Sie bediente fih der 
Bühne ohne Dach, dieden alten Meifterfangern 
gehört Hatte, und die jest zum letztenmale gebraucht 
wurde. Ebendaf. 





Als fie 1741 wieder aus Rußland zuruͤckkam, 
und In Leipzig Ipielte, fehadete ihr Gottſched, dem 
fie ungehorfam geworden war, dutch fein noch nicht 
ganz gefunkenes Anfehen. Alm fich zu rächen, fehrieb 
fie ein allegorifch : fatirifches Vorſpiel: der aller 
Eofibarfte Schag, und brachte Gottſched in 
der Perfon des Tadlers den 18. Sept. auf die Buͤh— 
ne. Auch der Anzug des Tadlers follte Lachen erre- 
gen. Er ging, gleich der Nacht, in einem Sternene 
£leide, mit Sledermausflügeln, einer Blendlaterne 
in dee Hand, und einer Sonne von Flittergold auf 
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dem Kopfe. Der Kath unterfagte, auf Gottfchebs 
Anfuchen, die Aufführung des Stüds. Aber die 
Neuberin wandte ſich an den damals anfvefenden 
Grafen Brühl, und fo ward es nicht allein den 18. 
Sept. gegeben, fondern auch mit befonderer hoher 
Erlaubniß den 4. Oktober wiederholt. Ebendaſ. 


7 — — — 


Von den Schauſpielen der Japaner: 
(Nah dem Franzoͤſiſchen.) 


Geſang, Tanz, Schaufpiel, find; die Lieblingss 
vergnügungen der Nazion. Ihre Religion unterftust 
und heilige fie. Sie mahen einen Theil ihrer Güte; 
terfefteaus. Aber die verdorbenen Sitten der Schaue 
fpieler find Schuld daran,‘ daß ihre Kunſt doc) nicht 
ehrenvoller ift, als in BER und in’andern 
Laͤndern. 

Die Theatermuſik iſt ein > felefames Schariwari 
von Flöten, Trommeln, Zymbeln und großen Klok⸗ 
fen, das nur Sapanifhen Ohren gefallen kann. 
Sonderbar ift es, daß fich der Tanz nicht nad) der 
Mufif, Tondern umgekehrt der. — nach dem 
Tanze richtet. 

Die Maſchinen und Dekorazionen find wirklich 
bewundernswuͤrdig. Nach den Chinefern hat fie 
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fein Volk fo gut, wie dieſe Inſulaner. Unſre Opern⸗ 
deforatörs Einnten bei ihnen in die Schule gehn. Da 
würden fie lernen, wie fie ungeheure Riefen , het: 
umwandelnde Berge, bevölferte und befeelte Städte, 


Springbrunnen, und taufend andre Gegenftände 


Eonnten erfcheinen laſſen, ſtatt fie bloß auf ber Lein⸗ 
wand hinzuſtellen. — 
Auch wird Geiſt und Ohr über dieſen Dekora⸗ 
zionen nicht vergeſſen. Wenigſtens haben die Japa⸗ 
ner Komoͤdien, von welchen fie nicht weniger einges 
nommen find, als wir von den unfrigen. Den Stoff 
dazu liefert ihre Geſchichte. Man ſtellt Begebenheis 
ten ihrer Götter, und zuweilen diel Liebeshaͤndel der⸗ 
ſelben vor. Das Tragiſche, Komiſche, Lyriſche, Pan⸗ 
tomimiſche iſt gemeiniglich in Eins zuſammen gewor⸗ 
fen. Die Stuͤcke ſind wie die Unſrigen in Aufzuͤge 
und Auftritte abgetheilt. Ein Prolog erklärt den‘ 
Plan; aber die Auflofung darf er nicht berühren, 
denn die muß allemal überrafchen. Die Zwilchenfpiele 
find Ballets oder Hanswurftiaden; aber Trauer: 
und Luftfpiele enthalten. nichts als ernſte, feierliche 
Moral, und ftellen immer heroifche Thaten vor. — 
Die Schaufpieler find junge Leute, die man uns 
ter den Einwohnern ausſucht. Die Schaufpielerin: 
nen find Venuspriefterinnen. Die Schaufpielkoften 
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| tragen die Städte, jedes Stadtviertel der Reihe nach 
ein oder zweimal des Sabıs. — 

Ein fonderbarer Auftritt iſt es, wenn die Schau 
fpielgeber mit den Schaufpielern und den Mafchinen 
in einer Art von Prozeffion einherziehn. Woran 
wird unter einem fehr veichen Himmel ein breiter 
Schild getragen, auf dem der Name der Strafe, 
oder des Stadviertels gefchrieben ift, das an dieſem 
Tage die Schaufpieloften trägt. Umher erſchallt eine 
zaufchende Muſik, die das Volk aus den benachbar⸗ 
ten Orten herbeizieht. Hierauf folgen die Deforas 
zionen und der ganze Theaterapparat. Das Schwer⸗ 
fie wird von gedungenen Leuten getragen, dag Lebris 
ge von veinlich angezogenen Kindern. Dann kom⸗ 
men die Schaufpieler, und nach diefen alle Einwoh⸗ 
ner des Diertels in Feierkleidern. Den Zug bes 
fehliege eine Menge Volks, die Bänke und Binſen⸗ 
decken trägt, und Paarweife hertritt. = + / 

Da die Schaufpiele an großen Feften gegeben 
werden, und oft einen Theil des Gottesdienftes augs 
machen, fo nehmen die Priefter bei der Aufführung 
den erften Nang ein. Auch ift der Schauplas in 
der Nachbarichaft der Tempel, oder, wenn fie groß 
genug find, in den Tempeln ſelbſt. Der Geiſtlich⸗ 
keit über ſitzen der Gouvernoͤr, die Offiziers, und die 
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Wachten. Die letztern muͤſſen das ——— in — 
halten. * 

Das Feſt, welches ‚jede Skate jährlich * 
Schutzpatron zu Ehren feiert, iſt das merkwuͤrdigſte. 
Es beginnt ſehr fruͤh mit einem allgemeinen Aufzuge 
der Einwohner durch die Hauptſtraßen nach dem 
Tempel, und von da nach dem Schauſpielplatz. Den 
Anfang machen acht verſchieden gekleidete junge Maͤd⸗ 
chen, die Blumen und einen Fächer in der Hand tra⸗ 
gen. Zwei alte Matronen, anders gekleidet, gehen 
ihnen, des Abftichs wegen, zur Seite. 

Ich fah die Vorftellungen an einem folchen Feft- 
tage. Die Szene ftellte zuerft einen großen Blur 
mengarten vor, in deſſen Mitte eine Bauerhütte 
ſtand, woraus acht andre weiß gekleidete Mädchen, 
hervor kamen, und Taͤnze begannen. Auf dieſe De: 
korazion folgten acht Triumfwagen, die von ſchoͤnge⸗ 
kleideten jungen Leuten gezogen wurden. Dieſe Wa⸗ 
gen trugen Bäume verſchiedener Art, einen mit grüs 
nen Sträuchern bedeckten Hügel, einen dicken Wald, 
in deſſen Mitte ein fchlafender Tiger lag, einen halb: 
aus den Waſſer hervorragenden Wallfiſch, und vers 
ſchiedene andere Figuren in Rebensgröße. 

Darauf erfhien ein beweglicher Berg, ein mit 
Baͤumen umringter Springbrunnen, eine Tonne, 
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und endlich ein Haus, das dem Tanze zweier Rieſen 
las machte. Aus dem Berge fam ein dritter Rieſe 
mit einem langen Schwert, und fieben Chineſer, die 
fi) mit den drei Koloſſen herumfochten. Nach ges 
endigtem Kampfe zerichlug ein Niefe die Tonne, Ein 
junger Knabe faß darin. Diefer. hielt nun mit viel 
Suade und Anftand eine Nede, und tanzte dann 
mit den Rieſen. Indeſſen fiegen drei Affen mit 
Fiſchkoͤpfen aus dem Springbrunnen, büpften um 
fie der, und äfften ihnen jede Bewegung nad), 

Die übrigen Deforazionen, die nad und nad). 
erfihienen, ftellten einen chinefifchen Triumfbogen vor, 
ein Landhaus, den Zug eines japanifchen Königs, ei: 
nen Ziehbrunnen mit Sprigen und allen nöthigen 
Seuergeräthen, einen ſchneebedeckten Berg. | 

Durch) alles dies mifchen fich RE Zins 
zer und Pantomimiften. 


—— — 


Inhalt des Hamburgiſchen Theatervorhangs, 
vom Architekt Zimmermann verfertigt, 


Man erblickt den innern, rundum offenen Tems 
pel der Wahrheit. Nach) hinten zu ift das Bildniß 
der Wahrheit, auf einem, auf Stufen erhöhten, Pos 
finment. Ein von ihr ausgehendes Licht verliere 
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fi) ringsum, Ihr zur Rechten fteht bie tragiſche 
Hufe, mit ihrem linken Arm auf das Poftument 
gelehnt, und an der Hand ein Kind, in einem einfas N 
den Gewande, das empfindungsvoll zu ihr aufblickt, 
und die Hand aufs Herz legt. She zur Linken die 
Eomifche Muſe; an ihrer Hand eine Eleine Grazie, 
die fächelnd und in tanzender Stellung ihren Blu: 
menkranz zu den Füßen der Wahrheit niederlege, 
Ein Satyr nickt hinter der Kleinen hervor. — Auf 
einer der oberften Stufen fist Shafefpear in auf 
merkſamer Stellung, und fieht den Ankommenden 
erwartend entgegen. An den unterften Stufen des 
Poſtuments fist ſinkend die fterbende Emilia; Odo⸗ 
ardo hinter ihr hält fie, und will des Wahrheit feinen 
blutigen Dolch zumerfen, Weiter zurück ſteht Goͤtz 
son Berlichingen, der von dem ehrlichen Bruder 
Martin mit der linken Hand Abfchied nimmt, und 
mit der eilernen Rechten andeutet, daß er fein Saͤu⸗ 
men habe. Dem Eingange näher, führt die Mufik, 
in der Geſtalt eines Knaben, ein Bauermaͤdchen mit 
ihrem Koͤrbchen voll Blumen und Fruͤchten der 
Wahrheit zu. (Operette.) Ein Diener der Wahr: 
Beit zeint einigen Dichtern den Weg zum Innern des 
Tempels; ein anderer weiſet viele Dichter hinaus, 
bie ſich auf die Menge ihrer Schriften berufen. 
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Die fechs freien Künfte find im Tewpel zerſtreut: 
die Bildhauerkunſt fü ist bei einer Düfte, u f, w. Ein 
Knabe, der in den Tempel gerathen iſt, ſtarrt, auf 
feinen Stab gelehnt, das Monument an. Die Mah⸗ 
kerei verfertige das Stadtwappen. Ein Diener der 
Wahrheit wirft verfhiedenen fremden Plunder, der 
nicht. ins deutfche Gebiet gehört, zum Tempel hine 
aus. Die Ausfihe verliere ſich in eine tiefe Weite; 
auf der einen Seite eine romantifche Gegend, durch 
die ein reiffender Strom, ein mwüftes Felfengebirg ent: 
fang, fih ins braufende Meer ergießt, Von einer 
Selfenfpige herab, unter Blitzen, fpringt Ariadne in 
die Fluten, Zwei Genien umfchtweben fie mit Flöte 
und Leier (Melgdram.). An den erſten Säulen 
Hängen in ovalen Basreliefs die Namen verfchiedener 
deutfcher Dichter, 


— — 


Auszug eines Briefs uͤber die Spaniſche Schau⸗ 
buͤhne, von einem Reiſenden. 
(Literatur⸗ nu Theater = Zeitung 1778. ) 


— Das Schauſpiel nicht befuchen,, ift in Spa: 
nien Fein Beweis von Frommigkeit. Man fü ſieht oft 
den aottesfürchtigften Priefter neben ſich; und doc) 
find die Eleinen fpanifchen Stuͤcke weis geſchickter, 
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als die Unſrigen, Anftoß zu geben, Die Ausdruͤcke 
darin find gemeiniglich fehr voh, die Bewegungen 
fer frei. Indeß hat Spanien von diefer Seite feit 
einigen Jahren gewonnen.‘ 

Die Stücke felbft find noch, wie zu Boileau's 
Zeiten, ein Gewebe von Abgeſchmacktheiten, hoch— 
trabenden Ausdruͤcken rieſenmaͤßigen Bildern, wo 
auch hie und da Funken von Genie durchſchimmern. 

Bald ſchwebt Sankt-Jakob auf feinem Schims 
mel in der Luft, und ſieht zu, wie die Chriſten die 
Moren ſchlagen. Bald verkleidet ſich der Teufel 
in einen Mind, fchleicht in ein Klofter, neckt die 
Geiſtlichkeit, und Eriege geäßliche Verzuckungen, wenn 
die heilige Jungfrau genennt wird, 

In einem andern Schauſpiele erblickt eine Mut⸗ 
ter, im zweiten Akt, den noch blutenden Kopf ihres 
Kindes in einer Schuͤſſel, wird übel, ſchreit erbärms 
lich, iſt aber die drei folgenden Akte wieder fo muns 
ger und friſch, als ob ihr nichts begegnet wäre. 

Die Dekorazionen find fehr blendend und mans 
nichfaltig. Sie befchäftigen die Sinne, und laſſen 
dem Geiſte nicht Zeit, ſich uͤber das Schauſpiel ſelbſt 
zu ärgern, oder Langewelle zu haben. Das Koſtum 
der Schauſpieler hat nichts Laͤcherliches; aber ihre 
Deklamazion iſt monotoniſch, falſch, übertrieben, 
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kurz ganz abfiheulih. Die Schüler, melde die Se: 
fuiten darin unterrichteten, waren Fleine Le Rain’g 
gegen die ſpaniſchen Theaterhelden. 

Am Ende jedes Akts eines großen Stücks ſpielt 
man eine Eleine Farce, auf die wieder eine Tona—⸗ 
Dille*) folge. Mach diefer etivas langen Unter 


brechung, muß man fich zu dem, ziemlich verworre⸗ 


nen, Faden des großen Drama’s, fo gut es gehn will, 
zurüdfinden. Der Hel ter deflen ſpaniſchem 
Mantel die Nitterftiefeln dem Hauptftüc her: 
vorguckten, legt nun feine Übrige Rüftung wieder an, 
und fährt in feinen Heldenthaten fort, um fie eine 
Halbe Stunde darauf von neuem zu unterbrechen. — 
8, oben The einrichtungen. 

Es giebt uͤ in Madrid zwei Scanfpiefer- 
truppen, die mit einander wetteifern, 









“ 


eimn bekannter Eifenfrefler neben einem Manne, der 
ſehr aus dem Munde roh. Der Bramardas ging 





9 Eine Art wolluͤſtiger Taͤnze, wobei ale Augenblicke‘ 


geküßt wird, Man plaudert dabei im Vartere fo 
laut, als auf der Gaſſe; ſtiehlt auch wohl Taſchen⸗ 

uhren. Prieſter, Mönche, Einfiedler un) Nonnen 
* ernſthaft zu. 


Im Parterr eines Schauſpielhauſes ſtand einſt 


⸗ 


64 VI. Miſzellaneen. 


auf die andre Seite. Der Andre glaubte, man ſaͤhe 
da beſſer, und folgte ihm. So gings noch ein Paar 
Mal. „zum Henker, mein Herr, fagte endlich der 
„Fliehende, wenn man fo ftinft, muß man ftill ftehn, 
„und fich nicht an die Leute drangen.” — So ftinft? 
So ftinft? — . verfeßte der Andere, deilen Nafe 
an feine Atmofphäre gewöhnt war; — das ift Belei⸗ 
digung, Kommen Sie mit. ‘Sch verlange Satis— 
fafzion. — Hören Si iederte der Bravo [us 
ftig, Sie beleidigen bier Alle, die nicht einen Spar⸗ 
ren zu wenig haben, oder in Shrem Falle find. Sich - 
werde fie und mic) rächen, wenn fie mich dazu zwin⸗ 
gen; ich bin für Feinen Hafen befannt, — Aber neh⸗ * 
men Sie Rath an: Sie riechen fehe übel; das iſt 
ausgemacht : bringen-Sie mich um, fo werden Sie 
darum nicht beffer riechen; bring ich aber Sie um) 
ſo werden Sie noch ſchlimmer riechen. Ich dächte, 
wir fchieden friedlih. — ER 
De Andre lachte, und der Streit war beigelegt, 5 
In der Komödie, Scaramouche Hermite, . 
die 1667 auf dem alten italiänifchen Theater aufges 
führe wurde, fleige ein Einfiedler, als Mönch ver⸗ 
Eleidet, in der Nacht, auf. einer Stricleiter, ins 
Senfter einer verheiratheten Frau; erſcheint drauf 
von 





* 
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von Zeit zu Zeit an demſelben, und ſagt: Quelio 
per mortificar la carne. (Das gefchiehe um. 
das Fleifch zu Ereuzigen.) Dies Stück wurde bei 
Hofe gefpiele. Ludwig XIV. feandatifiete ſich ein 
wenig daran, und fagte zum großen Konde: Sch 
möchte wohl willen, warum die Pfaffen den Tar: 
eüff fo anftößig finden, und den Sfaramufd) 
nicht. — Das fommt daher, Sir, fagte Konde: 
Skaramuſch greift Gott und Religion an, um die 
fih die Herren wenig kuͤmmern; Tartuͤff aber 
greift fie felbft an, und das koͤnnen fie nicht leiden. 





Der Ritter Glück wollte im Sommer 1774 
feine Oper, Drfeus und Euridize, in Paris auf: 
führen. Er war eines Morgens mit Einigen vom 
Drichefter bei Demoif. Arnour, um verfchiedene 
Stellen aus der Oper zu probiven. Mitten in dies 
fem Gefchäfte tritt der Prinz de Henin ins Zim⸗ 
mer, damals der Arnoux Liebhaber; feht eiferfüchs 
tig, und überhaupt von üblerfaune. So viele Leute 
bei feiner Geliebten machten ihn gleich verdrießlich ’ 
alles war ihm anftößig, felbft Glück und feine Mır 
fie. Gluͤck blieb indeß auf feinem Stuhle figen, 
fpielte fort, und achtete auf die prinzlichen Grobheis 
ten nicht, Dies verdroß den Prinzen noch mehr, 
Bad. f. Schauſp. I. Th, E 


* 
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„Mich duͤnkt, ſagte er, in Frankreich iſt es Sitte 
„aufzuſtehen, wenn ein Mann von Stande ins Zim⸗ 


„mer tritt? — Nun konnte ſich Gluͤck nicht 
mehr halten; er ſtand auf, ging auf den Prinzen 
zu, und ſagte: „Mein Herr, in Deutſchland iſt es 
„Sitte, nur vor Leuten aufzuſtehn, die man hoch— 
„ſchaͤtzt.“ Und damit ging er. 





Bei der Probe des Trauerſpiels, Merope, 
konnte die Duͤmesnil mit Voltaͤre, der zugegen 
war, uͤber eine Stelle in ihrer Rolle durchaus nicht 
einig werden. Endlich riß ihr die Geduld. „Mein 
Herr, ſagte ſie, man muß den Teufel im Leibe ‚Hana, 
ben (il faut avoir le Diable au corps)', wenn 


man den Sinn diefer Verfe ausdrücden will.” — 


„Sa, ja, Mademoilelle, eriwiederte Voltaͤre, das 
„muß man auch: ohne den Teufel im Leibe ift 
„man weder guter Dichter, noch guter Schau: 


„ſpieler.“ # 


Tee 


Auf einem Anfchlagzettel der Wäferfchen Ge 
felliihaft in Breslau vom aten Februar 1779, auf 
dem Salora von Venedig angefündige wird, 
heißt es, in einer Anmerkung, wie folgt: 

„Im fünften Akt liege die erftochene Galor a, 


+ 


N ar — — 


k 
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„in einem ſchwarz ausgefchlagenen Eleinen Zimmer, 
„mit Kerzen erleuchtet, aufgedeckt im Sarge,” u. ſ. w. 

" Der gute Mann wollte fagen: im offnen, auf: 
gedeckten Sarge; allein auch das hätte er nicht fas 
gen follen, denn es verftand fich von felbft. 





Ein angefehener Dann borgte soo Pfund von 
Garrick, und gab ihn einen Schein darüber. Un— 
glücsfälle brachten den Mann herunter; er borgte 
immer mehr, und feine Freunde und Verwandten 


beſchloſſen endlich, ihn aus der Verlegenheit zu reif: 


fen, und feine Schulden zu bezahlen. Sie veran: 
ſtalteten deshalb eine Zuſammenkunft, bei der fie 


recht fröpfich ſeyn wollten. Garrick hörte davon, 


und fein Schuldner war fehr beffürzt, als ihm am 
Abend der Zufammenkunft ein Brief von Garrick 
überreicht wurde, Er vermuthete, Garrick verlange 
fein Geld; aber wie angenehm ward er uͤberraſcht, 
ols er den Brief oͤfnete. Sein Schein über die 
500 Pfund fiel heraus, und Garrick ſchrieb ihm: 
Er hätte gehört, daß er und feine Freunde heut luſtig 
ſeyn, und ein Freudenfeuer machen wollten; er bitte 
ihn, den inliegenden Zettel mit aufbrennen zu laſſen. 
Memoirs oftheLife ok Dav. Garrick, Lond, 
1780: 8. 

* 
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Ein genauer Bekannter Garrid’s war ein ber 
rühmter Bundarzt, ein fehr liebenswürdiger Mann. 
Einft, als er bei Garrick gegeflen hatte, gejtand er 
ihm, feine Finanzen wären Außerft zerrüttet, und 
ohne taufend Pfund fei faft Fein Bleiben für ihn. — 
Taufend Pfund! rief Garrick, das iſt verteufele viel 
Geld! — Und was ftellen Sie denn für Bürg- 
fhaft? — Keine andere, als meine eiane. — Ei, 
ſeht doch! Beine eigne? — Frau, bier verlange 
Einer taufend Pfund, bloß auf fein ehrlich Geſicht. — 
Aber wohlan! Senn Sie ruhig: ich kenne Jeman⸗ 
den, der Ihnen auf mein Verlangen die taufend 
Pfund vorſtrecken wird. — Sogleich fihrieb er eine - 
Anweilung an feinen Banfier, und gab fie feinem 
Freunde, von dem er nie einen Schilling zurücfors 
derte, noch wieder befam. Ebendaf. 





Als von Brunian umı745, aß ein Burſche 
von ı4 bis ı5 Jahren, feinen erften theatraliichen 
Ausflug nah Brünn that, fand er hier an der er- 
fien E£e einen Komoͤdienzettel angefchlagen, der fol- 
gendergeftalt lautete: ’ 

„Mit anädiger und bochobrigkeitlicher Bewilli⸗ 
gung werden die neuarrivirten hochdeutſchen Comd- 
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dianten bie Ehre haben, heute zum erſtenmal ihren 
Schauplag zu eröfnen, und auf demfelben zu pro- 
dueiren: - Eine ganz neue, von dem Wienerifchen 
Theatro entlehnte, aus einer gelehrten Feder geflof- 
fene, aller Orten mit ungemeinem Applaulu ays 
probirte, wegen ihres gelehrten Innhalts vor andern 
diffinguirte, mit Hansmwurfts Luſtbarkeiten gezierte, 
und von Anfang bis zum Ende mit galanten Scherz 
und Ernft abreechlelnde 
Haupt⸗ und — 
betitelt: 
Hunrich und Heinxich, 
oder 
Das durchlauchtige Schaͤferpaar, 
ſonſten auch genannt: 
Der grauſame Tyrann 
und 
Der verſtellte Narr aus Liebe, 
mit 
Hanswurſt: 
1) einem klugen Hofnarrn, 
2) einem verſchmitzten Koͤniglichen Requettenmeiſter, 
3) einem von Geſpenſtern erſchreckten Favoriten, 
4, einem luſtigen Narrnwaͤchter, 
5) einem barmherzigen Scharfrichter, 
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6) und letzlich einem beglückten — ſeiner 
geliebten Traunſchel. 
Zu mehrerer Satisfaction macht das gaͤnzliche 
Finale: 
Ein erzluſtiges Nachfpiel, 
genannt: 
Die Sau im Sacke, 
oder 
Der betrogne Alte, 
wobey Hansivurft vorfiellen wird: 
1) einen dummen Diener feines Heren, 
2) einen betrogenen Einkäufer, 
3) eine luftige Sau im Sade, 
Und endlich einen nachdruͤcklichen Ruͤckenausklopfer 
zweyer durchtriebener Spitzbuben, u. ſ. w. 
Zu dieſer heutigen Production wird ein hochge— 
neigtes Auditorium in Unterthaͤnigkeit invitivet 
von 
Felix Kur; 9) 
p. t. Principal.” 
Zum Schluß hielt der Prinzenfpieler, im Namen 
der ganzen Gefellichaft, einen Epiloa, der fo anfing: 
„Hohes, gnädiges und hochgeneigtes Auditorium! 





*) Der berufene Bernardon. 
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⸗Gold iſt zwar das edelſte Metall, welches die Men⸗ 
„ſchenkinder aus dem wohlthaͤtigen Schoos der müts 
„lichen Erde herauszugraben pflegen; allein was wäre 
dieſes Metall, wenn es ſo bliebe, wie es aus der 
„Erde kommt? Es iſt unrein, es hat keinen bes 
„ſtimmten Werth, und weder Form noch Geſtalt. 
„Erft dann, wann es durch das Feuer vom Erzte 
„gefchieden ‚ feine Unreinigfeit verloren; wann ihm 
„die Kapelle feinen eigentlihen Werth beftimmt, 
„und endlich die gefchickte Hand des Künftlers ihm 
„Form und Geftalt gegeben hat — dann erft wird 
„es ein Eoftbares, ein edles Metall! Hohes, gnadi⸗ 
„ges, und hochgeneigtes Auditorium! Wir find ei⸗ 
„gentlich diefes rohe und unreine Gold; Ihr Ken—⸗ 
„nerauge ift das Feuer, welches uns reinigen, She 
„Applauſus ift die Kapelle, welche unfern Werth 
„beſtimmen, und endlich Ihre Unterftügung if jene 
„geſchickte Hand des Künftlers, die uns Form und 
„Geſtalt geben muß.” 

Brunian applizirte nachher diefen Epilog oft 
felbft, bei Eräfnung des Theaters. ©. Nachr. aus 
von Brunian’s Leben, in der Lit. und Theat. 
Zeitung 1781, S. 483 ff. 





* 


Manmſell Des foix ward um 1780 von ber 


4 


— 
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Schauſpieldirektorin Lobreau zu Lyon, der eine 
brauchbare und ſchoͤne Schauſpielerin abging, enga« 
girt. Sie war an einem kleinen Orte und in den er—⸗ 
barmlichften Umftänden, als fie den Kontrakt von 
2000 Livres Jahrgehalt befam. Zu Fuße machte fie 
ſich mit ihrem Amanten auf, guartierte fich in einer 
Vorſtadt von yon ein, und ging dann zu Mad. Los 
breau. Sie Elopfte an; ein Kammermädchen dfe 
nete, — Sit Madam Lobreau zu Haufe? — 
Das Kammermädchen maß fie mit den Augen, lä: 
chelte über ihre ſchlechte Figur, über ihren noch) 
fchlechteen Anzug, und — Madam Lobreau war 
nicht zu Haufe. Am nächften Morgen kam fie wie— 
der, und Madam Lobreau war wieder nicht da. 
Nun gab fie fich zu erkennen, und fagte, fie fei von 
Mad. Lobreau engagiert, Die Zofe wollte es Ans 
fangs nicht glauben; doch ward fie genteldet. Mad, 
Lobreau, der man die Desfoix als eine außer: 
ordentliche Aktrice geruͤhmt hatte, erſchrack, als fie 
eine haßliche, fchiefe, nicht viel über vier Fuß hohe 
Figur erblickte; doch bat fie fie zum Mittagseffen. 
Die hungrige Virtuofin kam. Sie fand große und 
g Yornchme Geſellſchaft. Jedermann erftnunte über 
das „Eleine iingeheuer”; die abgehende, fehr ſchoͤne 
Schaufpielerin machte fich befonders über fie luſttg. 
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Ueber Tifche fragte Mad. Lobreau die Desfoir, 
mit welcher Rolle fie zu debütiren denfe. — Mit 
der erſten Liebhaberin im Peintre amoureux de 
fon modele. — Sie die erfte Fiebhaberin ! rief 
Mad. Kobreau und die ganze Gefellfchaft mit Er: 
faunen aus. — Nun denn, fuhr die Desfoir 
fort, fo laflen Sies die Bohemienne ſeyn. Man 


erftaunte eben fo Sehe, aber Demoif, Desfoir war 


davon nicht abzubringen. Nach Tiſche verlangte fie 
die Direktrice allein zu fprechen. — Madam, fagte 
fie, ich fehe, man hat Sie in Anfehung meiner Tas 
lente getaufcht. Hier ift Ihr Kontrakt zurück, Laſ— 
fen Sie mich nur die gewählte Rolle fpielen, und 
geben Sie mir dann ein Eleines Reifegeld, fo bin ich 
zufrieden. — Mer war frober als Madam Lo: 
breau, Sie nahm den Kontrakt zurück, und gab 
ſich noch die Mühe, überail in Lyon herumzufahren, 


. und zu bitten, man möchte doch das Eleine Unge— 
heuer beim Debüt nicht beſchimpfen. Der Tag der 


Borftellung erfhien. Demoif. Desfoir kam zur 


Nepetizion. Hier machte der Mufifdireftor einen: 


Fehler, den fonft Niemand bemerkte; das Eleine 
Ungeheuer aber fagte: Mein Herr, wenn Sie dies 
fen Fehler bei der Borftellung machen, fo werd ichs 
oͤffentlich ſagen. Der Muſikdirektor ſtutzte. Nach 


* 


pi 
—— 
* 
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der Repetizion ging er zu Madam Lobreau, die 
ihn fragte, wie es gegangen ſei. Wahrhaftig, ſagte 
er, ich habe nichts verſtanden; ſie murmelte etwas 
zwiſchen den Zahnen her: doch gab fie mir einen 


Verweis. — Sekt Fam die größte Schwierigkeit : 


Demoiſ. Des foix hatte feine Kleider, als die fie 
am Leibe trug. — Wie wird dag werden? fragte: 
Madam Lobreau; in meiner Garderobe. find kei— 


ne, die Ihnen paſſen. — Laſſen Sie mich nur 


hinein, Madam; ich will mich ſchon arrangiren. — 
Man ließ ſie hinein; ſie nahm, was ihr gefiel, und 
nun erſchien ſie, mit dem Tamburin in der Hand, 
auf der Buͤhne. Das kleine Ungeheuer war vers 
ſchwunden; die Eleine, häßliche, ſchiefe Perſon, war 
in ein fhönes, junges, wohlgewachſenes Frauenzima 
er verwandelt. Alles erſtaunte. Man dachte au 
Zauberei oder Betrug. Endlich überzeugte man fich 
Boch, daß es diefelbe Perfon fei, die man bei Madam 
Lobreaugeſehn hatte, und nun empfing fie ein 
allgemeines frohlockendes Haͤndeklatſchen. Sekt fing 
fie an zu fingen. Neues Entzüfen! Sie fuhe 
fort, und es flieg. Man erhob das Eleine Ungeheuer 


Bis an den Himmel. Nach geendigter Vorftellung 


umarmte Madam Lobreau die Zauberin, und 
sollte ihr den Kontrakt wieder zufiellen. Nein, 


— 
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Madam, fagte fies nun nicht mehr; ich hätte Ih⸗ 

nen für 2000 Livres gedient, nun aber nicht unter 
10006 Franken. Madam Lobreau bewilligte ihr 
Alles, und war noch) froh, daß fie blieb. Am fols 
genden Tage war Demoif. Desfoir wieder bei ihr 
zu Tiſche. Die abgehende ftolze Schaufpielerin war 
auch wieder da. Mademoiſelle, fagte die Desfoir 
zu ihr, ich höre, Sie wollen fort. Bleiben Sie noch 
ein halbes Jahr; laſſen Sie fich von mir unterrichten, 
und feyn Sie dann froh, wenn man Sie nicht auss 
pfeift. Lernen Sie von mir, dag man nicht nad) 
dem äußern Anfehn urtheilen muͤſſe, und dag Kunft 
und unermüdeter Fleiß Wunder tun: 

Einige Sahre darauf berief Katharina bie 
Künftlerin nach Petersburg, mit 22000 Livres 
Gehalt. 

Ein Schaufpieler zu Mannheim, Fündigte 1782 
aus Verfehen, ſtatt der Samnitifche Pr die ©os 
domitifhe Hochzeit, am, 





Sm Nazionaltheater zu Wien ward Gianetta 
Montaldi aufgeführte. Ein Zufchauer, der einige 
Rollen in Hamburg und an andern Orten weit bejs 
fer hatte fpielen fehn, ſchuͤttelte öfters den Kupf, und 
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murmelte ganz laut bdagegen. Als die Stelle im 
dritten Akt: „Rächer dort oben, du wirfis 
rächen,” bergefagt wurde; drehte er fih um nad 
Schink (der grade feine dramaturgifchen Frage 
mente herausgab, und auf der dritten Bank, in 
feinen Mantel gehülft, hinter ihm faß), und rief ihm 
zu: Raͤcher dahinten, du wirfis räden! 
Jemand, der gedungen war, de la Motte’s 
Trauerſpiel Ines auspfeifen zu helfen, ward in 
der Szene, wo die Kinder kommen, fo gerührt, daß 
er, mit Thraͤnen in den Augen, feinen Nachbar 
bat: „Pfeifen Sie für mich; ich bins nicht ver= 
„mögend.” 5666 





Der Herzog von Nivernois befand ſich 
einſt zu London in der Oper. Mau zog den Vor: 
hang, aber durch die Unvorſichtigkeit der Mafchiniften 
ging er Faum halb in die Höhe. Sogleich rief ein 
Alcbritte, der neben dem Herzog ftand: „Da habt 
„hrs, Gentlemen, wie's in Frankreich ift! Eine 
Menge Füge, aber nicht ein einziger Kopf!” 





As 1783 Agnes Dernauerin in Salzburg 
aufgeführt wurde, faßte das Publikum einen ſolchen 
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Haß gegen den Vizedom, daß der Schaufpieler, der 
ihn machte, auf keiner Gaſſe mehr ficher ging, und 
im Wirthshauſe wirklich angefallen wurde. Schi- 
faheder, der Prinzipal, wußte dies treflich zu be- 
nugen, Er ließ auf den letzten Anfchlagzettel mis 
großen Buchftaben drucken: | 


Heute wird Vicedom über die Brüde 
geſtuͤrzt. 


Die ganze Stadt lief hinzu. Der Hinabſturz ge⸗ 
ſchah unter allgemeinem Jauchzen und Haͤndeklat⸗ 
ſchen, und des Direktors Kafle befand fich fehr wohl 
dabei, 


— — — 


Mamſell La Guerre, die bekannte Theater— 
prinzeſſin *), war vielleicht eine größere Beutelfe— 
gerin, als Lais und Phryne. Einſt erſchien ſie mit 
einem Halsſchmucke von Brillanten, der ihr faſt 
über den Guͤrtel hing. Petite, rief der Prinz 
Henin, ton collier tend a [a ſource. — Die 
Dialettica delleDonne muthmaßt dach nur den 
Eis der Seele bei den Schönen; Prinz Henin 





”) Gie flarb 1783. 
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wußte fogar, wo der La Guerre Diamantens 
grube lag. 


— — — 


Crebillon der Aeltere bekam ein hitziges Fie⸗ 
ber, waͤhrend er am Katilina arbeitete. Sein 
Arzt, ein chriſtlicher Mann, wie es ſcheint, entdeckte 
ihm, er laufe Gefahr, und bat ſich, falls er ſtuͤrbe, 
die fertigen Akte des Trauerſpiels, als ein Vermaͤcht⸗ 
niß, aus. Crebillon antwortete mit dem Verſe 
aus Rhadamiſt: 


Ah! doit on hériter de ceux qu'on aſſaſſine? 
(Die man gemordet hat, iſts Recht, die zu beerben?) 





Engagementsbrief. 


Großmann erhielt einmal folgenden Brief. 


Inſonders Hochzuehrender Herr 
und Genner! 


Schon lange drieb mich die Luſt an, bey Ihnen 
mein Fortuen zu machen, doch nie ſo ſtarck alz ißo, 
Zäglicdy wollte ih an Ihnen fchreiben, doch nieh 
‚dachte mir folge Freubeit zu; weil ich die Ehre nicht 
befige daß Sie mich Eünnen, 
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Denken Sie wol einen Menſchen der in der 
Blüte feiner Jahr von mitleren Größe, and dem 
nicht; anderft fein Beruf ift alz bey She! Gome- 
tiant zu werden, Und der in feinem Geviſſen weig 
(nicht ſchmeigelnd) daß er diefes Amt whl verträ= 
gen würde anzunehmen?,,. O! mit wlchem Ber: 
gnügen erwarte ich den Tag Stunde nd Minute 
an welchem ich daß ja Wort von Sfer fo weten 
und ſchetzbahren Hand erhalten wert, und zwar 
fchrifftlich worauf ich ſchon lange zahl Schlaf loſe 
Nächte altwoh ich gehe ift mir der O zumieder und 
mein Kopf ift mit Gedanken an groft, doch in 
Hofnung daß der Tag meiner Abiſe bald heran 
nahet wird dießes wohl zu übertram ſeyn. Glücks 
licher Tag komme ich erwarte D mit Sehnſucht. 
Denn was für eine Plage ift ds nicht an einem 
Drt, wo mann nicht zufrieden i6Yy. Und dann — 
Dann Mainz lebe wohl. Schiben Sie mir bald 
dann id) halte es nicht mer lang aus. Mebft bals 
diger Erwartung der Antwort tzeien Sie dem die 
Freuheit der fih Shren treu ıd gehorfam unter: 
werfendem Diener. Den Lief adreliren fie 
an mich, und ſchließen Siein Cuwert daries 
ber mit der adrefe a monlur Dram in Con- 
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tition bey Pariquer Werner auf Leichthoffe in 


Mainz. 
Maiz den 5. Merz 1785, 


Georg Pasfa. 


Folgendi poflierliche Briefe befam —— 
vor zehn bis voͤlf Jahren. 
(S. Epheeriden der Liter, und des Theat. 1786.) 


1. 
mein sh: Edel Wartefter Herr, 


Es werd ihm nicht unangenehm feyn, daß ich 
mich unter ftehe ihnen mit einigen Wohrten be- 
ſchwerlich zu falle Ich habe mit wider willen hö— 
ten muͤſſen, daß | werden nach Berlin Reifen, yes 
doch Glaubte ich diunmwahrheit Weß waͤgen ich mich, 
unter thänigft beyhnen erkundigen wollen, mein 
Endzweck iſt, weilh ein ganz gutes Stuͤck in Vers 
faſſung genommen nd felbiges nicht einer Schwa⸗— 
hen Geſellſchaft, foiern ihnen zu über bringen wil⸗ 
lens bin, Es ift eii Roͤmiſche Gefchichte, und 
habe es be-Tittelt,ber Zwiling, oder der fich 
felbft nicht wißende rinz, welcher eine Artige, 
oder Hoͤniſche Role den Hof Leuten oder Mi: 


| nifte: 


\ 


\ 
| 
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nifterio feines einfaͤltigen Vaters Spielt, und von 
einem forgfältigen Wanne, von Kindan folange ver— 
fäckt behalten worden, bis feym Eluger Verſtand 
entlich genungßam bey ihm aufbrach, feines Saum- 
feligen Vaters Reich, wieder Empbor zu bringen; 
Raͤchnet auch bald an den Uhr: Häbern das Elend 
feiner Mutter, und Hauſet ein woͤnig übel, allein 
er findet ſie, als fie zu vor in der Ssere herum gewan: 
dert, als: Leutenant unter des Keifers - Leib: 
Wächtern wider, ob er fchon geglaubt das fie längft 
vermodert feyn müße, left auch in einer Nacht den 
Schuldigern allen ihren rechten Lohn aus zahlen, ſei— 
ne Role ift durch gehens Hönilcher Auf: dricke voll, 
fernner bitte ih) um Verzeiung daß ich abbreche, den 
ich Fan die eugen fchafften nicht alle erwähnen da 
immer. eine auf die andre folget, Es ift alfo ein 
Trauer-Spiel in fümf Aftuf ein getheilet, und find 
viel Perfonen dazu noͤthig, laße mirs auch) einen gu- 
ten Freund nod) einmal ins reine bringen, weil ich 
ſehr woͤnig Stunden dazu uͤbrig habe, wo auch zu 
der Verfärtiung wohl noch zwey Wochen vergehn 
fennen, wen fie es alfo begehren zu fehn, fo werde 
es ihnen allemal auf meine Koften zu bringen laffen, 
ich habe zwar fonft nur Studenten» Acctuf verfärttis 
get, und muß geftehen, daß diejes mein Erſtes Dea: 
Bid f. Schanſp. J. Th. F 
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ter Stüd ift. Sedoch finde ich gefallen noch mehr 

zur machen, Wolte alfo meinen Wärteften Herren, 

wie ich oben benennet, erfucht haben, mit der unter 
thaͤnigſten Dienftfärttigkeit, ihnen zu entfählen 


Hannover den sten Febru: 
un Anno 1778. 


I 
i 


der ihnen ergäbenfte 
Diner 
Johann Gotfried Rehhorn, 


2. 
(Noch luſtiger.) 
Ehr-Liebender-Herr; 


Ich erſuche ſie, zwar ſehr unbekenter Weiſe, 
bitte aber mit der gröften Devotion, mir dieſen 
Fehler zu Bardoniren, daf ich mich nochmals un- 
terftanden ihnen beſchwerlich zufallen, da fie ſchon in 
meinem Nahmen, ein Schreiben unter den sten 
Febru: erhalten wäre mir aber weit angenehmer, 
wo fie yenen fo zerftreiheten zu fammenhang nicht er- 
halten, weil es ohne meinen bewuft und Willen ge - 
fihen, von meiner Liebhaberin. wo fich auch) diefe 
Galantdee fehr auf meine Hand bemihet ohne zu 
wiſſen warum fie es gethan, bitte unterthänigit dies 
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fen Fehler Zu Exculiren fie wiſſen felbft wie albern 
manchmahl ein fo junges: Mädchen ohne fereners 
überlegen handelt, wo fie ſonſt fuchen ihrem Liebha— 
ber eine Freude zu machen, oder einer Mühe zu über 
haben, 

Fernner, haben ich, und meine Galantdee ſehr 
große Luft unter ihrer Direction, als welcher den _ 
Kuhm eines berühmteften hat, unter thänigfte Acder 
zu werden, wo fie fi) die Mühe nehmen wolten ung 
etwaß zu belernnen, foll es an unferem Gehorfam 
und erlernnen nicht fehlen, ich hoffe dag meine Lieb» 
haberin eine gute Actrile werden Ean, weil fie ein 
gut gewachſen, und fehr abgefemtes Mädgen if. 

Fernner, es ift wahr daß ich ein ganz neues 
Stück wie dort benennet worden überfeker habe, mit 
diefem, habe von etligen Perlonen welche auch ein 
etwaß gelernnet dieſen Wunſch zu ruhm erhalten, die— 
ſes einmahl auf geführt zu ſehn, ich will mich nicht 
damit heraus ſtreichen, als ob ich alles erlernnet, ſon— 
dern ihnen einmahl die Wahl davon uͤber laſſen, wenn 
ſie es den zu uͤberſehn verlangen, ich aber glaube 
genzlich dag auch nicht allemahl große Profeſſorum 
ein ſo etwaß verfertigen kennen, wo ſie nicht ſchon 
zum voraus, ſich, bey yeder Strove auch die dazu 
gehörige Perlonen geberden in ihrem Kopfe wiſſen 


5 2 
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vor zu ftellen, ich über laſſe mich aber bloß ihrer 
wohlmeinung, und bitte mich in ihre Bekanntſchafft 
auf zu nehmen wo für ich muͤhſam fuchen will, ihren 
Dankbahr zu werden, und ihres bezeugens, über mein 
betragen willich ſuchen nach zu Eommen, und fehler 
zu verbeflern bitte mir alfo von meinem Ehr libenden 
Herren feyn mir wohl meinendes bezeigen nechſten 
Poſt-Tag aus, und entfehle mich gehorſamſt in meis 
nes Wehrteften herren wohl gewogenheit 


Hannover den 9. Merz; 


Anno 1778, 
Monfieur: Rehhorn. 


3. 
Hoc = edler Herr, 


Sich habe ein nen Manuleript verferttiget, wel⸗ 
ches am vergangnen Winter in Kopbenhagen guten 
Deifallerhalten, und mir veichlich bezahle worden iſt, 
und fechsmal auf geführt worden, es ift ein Schau: 
fpiel in Vimf aufzügen ein Miliders Stuͤck, ich 
machte e8 zu erft in der deufchen Sprache ehe ich den 
Plaan in daß Dänifche überfegte weil die Deutfche 
Sprache Wörtreicher ift, ich bin millens ihnen mit 
difem Stüde vor Bezahlung damit zu dinen, und 
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men ich eine Verſicherung befomme, To werde es 
ihnen zufenden‘, aber ich werde nicht zu verdenfen 
ſeyn, wen ich es nicht lenger als drey Tage erlaube 
durch zu laͤſen, ferner werde ich ihnen mit noch mehr 
neuen Stuͤcken dinen kennen, wen wir uns beſſer 
kennen werden, ſie werden vor diſesmal nicht uͤbel 
nehmen, daß ich mich auf dergleichen vorfrage, ihm 
übrigen werde mich nach dem Beantivorten richten, 
auf,meiner Seite foll nicht ermangeln einen Fehler 
zu verbefleen, wozu ic) demnach verbleibe Dero er— 
gäbenjter 
Weyle den r. Augult. 
Anno 1780. Dinner 
! J. G. Rehhorn. 


P.S. Die Addrelle an mic) fan alfo ein ges 
eichtet werden an Hrn, Rehhorn Fabriquer bey der - 
Potaſche⸗Siderey ich bitte mir eine baldige Frelo- 
lution zu vergennen. 





— Mreß. Dallh, eine in Srrland beliebte Schau: 
fpielerin, fpielte auf dern Theater zu Dublin eine Fa: 
voritrolle. Die Verfammlung war fehr mit ihrem 
Spiele zufrieden ; nicht fo drei Damen von Stande, 
die in der nächft am Theater befindlichen Loge ſaßen, 
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und laut über die Schaufpielerin fpotteten. Sie trie: 
ben diefes fo arg, und bedienten fich dabey fo beleidi- 
gender Worte, daß, da keins derfelben bey der ars 
men Xctrice verloren gieng, fie nothwendig aus ihrer 
Faſſung kommen mußte. Ihre Verlegenheit war 
fichtbar, fie fiotterte, fie ſtockte, und endlich brach fie 
in einen Thränenftrom aus, verneigte fich und trat 
ab. Die drei unsrtigen Damen aber genoflen ihren 
Triumf nicht lange. Man rief von allen Seiten, 
daß das Stück fortaefpielt werden follte. Unter dies 
fen Toben trat ein junger irrländifcher Edelmann, der 
fi im Parterr befand, auf eine Banf, und zeigte 
feinen Vorſatz, die Berfammlung anzureden. Alles 
war nun ftille, und der Redner fagte: „Sch und meine 
„neben mir fienden Freunde werden nicht eher die 
„Fortſetzung des Stuͤcks geftatten, bis die drei befof- 
„fenen Kerls, die hier in der Theaterloge in Weibsklei— 
„dern fisen, das Haus verlaffen haben.” Diefer Bor: 
fhlag wurde mit lautem Beyfall aufgenommen; ein 
Hagel von Orangen, Aepfeln u.f.w. fiel auf die aus» 
gezeichnete Loge; fo dag die Spottdamen fich in. der 
größten Geſchwindigkeit retten mußten. Die gerächte 
Actrice erichien nunmehr unter Vivatgefchrei, und 
das Stuͤck wurde ruhig ausgelpiel. S. Achen: 
Holz’s Liter. und Voͤlkerk. 1786, 
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"Bor zehn bis zwoͤlf Fahren fpielte zu Herman 
ſtadt im Siebenbürgen eine Schaufpielergeiellfchaft 
aus Sachfen, mit großem Beifall: Acht fehr ſchoͤne 
Frauenzimmer gehörten dazu, und Eins davon, eine 
getaufte Juͤdin übertraf alle an Schönheit, Theater⸗ 
anftand, guter Darftellung, und Sittfamfeit. - Sie 
lebte außer dem Theater ganz einfam und in ſich ver⸗ 
ſchloſſen; und alle maͤnnliche Beſuche hatte ſie gleich 
Anfangs verbeten. Man’ nannte fie allgemein die 
Königin des Theaters, 

Auf ihe Verlangen wurde einft ein gewiſſes 
Trauerfpiel aufgeführt, und fie fpielte die erfte Lieb- 
baberin meifterhaft, und fo natürlich, als wohl nie 
eine Schaufpielerin gefpielt hat: derm fie erftach ſich 
wirklich. Ihre legten Worte waren: „Ferdinand! 
ich folge Dir!“ und fo verfchied fie in wenigen Mis 
nuten ⸗ 

Nach ihrem Tode fand man auf ihrem Schreib— 
tiſche einen Brief, worin ihr die Ermordung ihres 
Geliebten in einem Zweikampfe gemeldet war. 





Die wegen ihrer Bonmots berühmte Schaufpie- 
lerin Arnour hatte einen Hund, aus dem fie fid) 
mehr machte, als aus manchem Liebhaber. Diefer 
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Hund ward frank. Sie fhikte ihn zu Mefmer. 
Mefmer — magnetiſirte ihn; der Hund genaß, 


und Dem. Arnoux gab dem Magnetiften ein Atter 


ftat dieſer Hundefur. Den Tag darauf ftarb der 
Hund. „Ich habe mir nichts vorzuiverfen, fagte 
„ſie: der Hund iſt bei volfommener Gefundheit ges 
„Torben.” 7 

Diefe Demoifelle hat: eine Tochter ( die Frau deg 
Schriftſtellers Murvid le), die eben fo wißig, als 
ihre Mutter, und dabei frappant blond (das 
beißt auf deutſch: rothhaarig) iſt. Mutter und 
Tochter finden viel Spaß darin, ſich zu necken. Einft 
hatte die Mutter einen Liebhaber ,; den Schaufpieler 
Ölorence, verabfchedet. Dies freute die Tochter 
ſehr; allein ihre Freude war Eurz: ehe fie ſichs ver— 
ſah, traf fie: ihn eines Morgens wieder. bei ihrer 
Mutter. Florence ging bald, und- Madam 
Murville aͤußerte ihre Verwunderung, ihn bier 
getroffen zu haben ; 

„Er war — fagte die Arnoux — in Sefchäf: 
ten bier, denn ihn lieben — daran denk' ich nicht 
mehr.” 

Aha! ich.verftehe — antivortete die Tochter — 
jest ſchaͤtzen Sie ihn. *) | 


m. 
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+ Dem. Arnour fonnte diefen Stich nicht vers 
fehmerzen. Als fie einige Tage darauf gefragt wurs 
de: ob es wahr fei, dag Mad, Murville fi eis 
nem Engländer ergeben habe; faate fies „das glaube 
„ich nicht, denn ich habe nie gehört, daß es Englän- 
„der waren, die das goldene Fließ eroberten.” Eine 
Auſpielung auf die frappante —— Ihrer 
Tochter, 


Theodore, die aufgeweckte franzofifche Operns 
fänzerin, liebte einen Marfi mie romantifcher In— 
nigfeit, fo lange, big fie einen Chevalier lieber ſah. 
Aber ihr Herz fehnte ſich bald nach dem erften Lieb⸗ 
baber zurück, Sie entlieg den Kitter, und ſchrieb 
an den Marfi: 

»Ich, Deine Ungetreue, (wenn ich das war) 
„fhreibe Dir. Haft Du nicht bemerft,, daß der 
„Chevalier Dir ganz ähnlih ift? Die nämlichen 
„Augen, das naͤmliche Lächeln, aber Dein Herz fehle 
„ihm. Das wußte ich nicht. Du mwarft es, den 
„ih in ihm verehrte: ich liebte ihn, um zwiefach 





zählung, worin eine Tochter ihre Mutter über einen 

jungen Seren, ſehr naiv fragt: Combien de fois 

Vous a=t-il eflimee? Die Mutter hatte ihr naͤm⸗ 

lich gejagt, der junge Here denke nicht an Liebe, 
ſondern effimire fie bloß. 


\ 
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»DIH zu lieben. Dich allein will ih nun eivig 
mlichen. Willſt Du mid) wieder fehn? Habe ich 
„eine Nebenbuhlerin? — Keine Autwort? — Du 
„kommſt zum Souver, oder ich halle Dich auf ewig. 
„Du weiße, daß ih Wort halte.“ Der Marti 
kam. | 
> — — 

Eine reiſende Schauſpielergeſellſchaft fuͤhrte Agnes 
Bernauerin auf. Herzog Ernſt ließ ſich einfal—⸗ 
len, am Schluß die Worte: „Was iſt dann 
mein Trost?” ſtatt Albrechts zu ſagen. Der Dir 
teftor, der den Albrecht ſpielte, gab ihm ſchnell und 
laut zur Antwort: daß Du morgen abge 
danke bift! und dabei blieb’s aud). 





P...., ein italienifcher Sänger debütirte in der 
Oper König Theodor, als Gaforio. Er fang und 
fpielte Schlecht, und ward gleich bei der erften Arie 
ausgepfilfen. In der Garderobe beklagte er ſich 
darüber genen die Mitfpielenden, verwuͤnſchte fein 
böfes Schickfal, und äußerte, das Schlimmite bei der 
Sache fei, das er Einen Feind Habe, der ihn mit 
Gewalt ftürzen wolle. Man fragte ihn, wer das 
fei; man drang in ihn, „Ach, fagte er endlich, es 
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„iſt eben der, der mir von Ort zu Dre nachreift, um 
„mid. überall auszupfeifen.” 





Ein bekannter Schaufpieler machte. den Zepor 
im Nenegaten. Als er fih am Ende todtftechen 
follte, merkte er, daß er den Dolch in der Hiße des 
Affekts verworfen hatte, Er entichloß fich Eurz: er 
ergrif den Ficdelbogen, den ein Muſikus des Orfche: 
ſters auf den Sufflörkaften gelegt hatte, und nahm 
fih ohne Umftande mit dieſem Inſtrumente das 
Leben. 





Im Jahr 1788 gab die D...ſche Geſellſchaft 
in D...Hamlet. Bekanntlich ſagt Lucio in dem 
Ztoifchenipiele, als er den Herzog vergiften will: 
„Komm, du fatale Mirtur, aus mitternachtlichen 
„Kräutern gezogen, und mache einem mir verhaßten 
„Leben ein fehleuniges Ende.” Diefe Worte vers 
befferte der Schaufpieler,, der den Lucio machte, fo: 
„Romm, du fitale Mardur, aus niederträchtigen 
„Kräutern gejogen, und gieb mir ein feeliges Ende.” 





Die Dietrichſche Geſellſchaft wollte einft in Nim— 
wegen die fhöne Arfene geben. Madam R... bes 
fam die Nolle der Fee. Da die Zettel in hollaͤndi⸗ 


92 VI Mifzellanern 


ſcher Sprache gedruckt wurden; fo flieg der Seßer 
bei dem Worte: „Fee” an. Er bielt eg für nicht 
gut hollandifch, fondern für einen Elevifchen Provinz. 
zialifmus, und verbeflerte alſo „een Beeft.” Auf 


allen Zetteln ftand daher Een Beelt —— — — 
Madam.R. | 


— — — 


Noch ein Paar Engagementsbriefe. 


I. 


"Ellen: d. t4ten january 1794. 


Hochwohlgebohrne madame. 


Sie werden Verzeihen daß ich ihnen gank unbe: 
fannter? fo frey Din und fihreibe an fie, 

Die uhrſache Meines fchreibens ift Dieße Ich 
hörte Naͤulich von herrn JXXX Daß fie Reutte zu 
wenig unter ihrer gefellschaft hatten, ich wolte mich 
alſo bey ihnen erkundigen, ob fie mich‘, und ein 


frauenzimmer bey ihrer Gefellfehaft twolten Aufneh⸗ 


men, wir haben Deyde luft zur fchaufpiehler gefell- 
ſchaft. | 

Sch will alfo Der madame Directrice einige 
ftüer Nennen, wo wir Beyde uns wohl für im 
ftande finden, 


7 


VI Mifzellaneen, 93 


Die jndinjaner in England, 
Da will id) den vacier, und fie die thurle in 
Machen, i 

Daß Kind der liebe ? 

Da will fie die amalia, und ich. den fritz Re- 
feld in Machen. 

Die argadne auf Naxos, 

Da will fie die argadne und ich den theleus 
in Machen, 

Wen wir alfo der Madame Directrice Dies 
nen koͤnnen, fo haben fie Nur die Güthe und fehreie 
ben uns fo balth es ihnen moͤchlich ift, bin in erwar⸗ 
tung einer baldigen antworth, madame, 

Ders Ergebenfter Diener 
p- B. 


Die adres made fie an der Mademoilelle 
ihr Hauf, | / 
aMademoilfelle: Sibilla*&*x* etc. 


2, 
Herr Schmieder in Duͤſſeldorf an Hrn. Kniep 
in Koblenz. 


Servus! Herr Director, 
Regilleur, Inſpector! 
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oder was er ift. 

Hat da in der Zeitung 
geben eine Deutung 
Jedem, dem’s geluͤſt't, 


ſich zu engagiren, 


ſoll ſich addreſſiren 
gradezu an Kniep; 
trift ihn nun der Bettel 


(ich meine meinen Zettel), 


an, fo ift mirs lieb. 
Bey uns lies ſich reißen 


Satan unterm Weizen 


Unkraut auszufarn, 

und Thaliens Prieſter 
packen die Torniſter, 
muͤſſen weiter gehn. 

Unter dieſen Suͤndern 

bin, mit Frau und Kindern, 
ich zum Ungluͤck auch. 
Fehlts an meiner Sorte, 
ſteh ich zu Gebote 

ganz mit Kopf und Bauch. 
Die Woche zwanzig Gulden, 
wenn ich frey von Schulden, 
ſeyn ſoll, giebt er mir, 
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Kann .er die nicht milfen, 
Thu' er mirs zu willen, 
Alsdanıı bleib ich hier. 
Bier Kar'lin zur Reife 
iſt nach alter Weile 

billig und gerecht. 

Iſt ihm das nun finnig, 
gut, mein Herr, fo bin ich 
fein ergebner Knecht 


Schmieder 
Schauſpieler der Koberweinſchen Gefelifhaft, 





. Ein Schaufpiefer, der aus Schlefien nah) Sach— 
fen reifte, traf auf einem Poſtwagen unter andern 
mit einem Bürger zufammen, der fich lebhaft mit 
ihm unterhielt. Um aber doch zu wiſſen, mit wem er 
eigentlich zu thun habe; fragte der Bürger: Um Ber; 
gebung, mit wem habe ich denn die Ehre zu fprechen 2 
— Ich bin ein Aktoͤr. — Aha! — Bei ung zu 
Lande nennt man das einen Aktuar. 





„Ich bin im großer Verlegenheit!“ — fagte ein 
Schaufpiel- Direktor, als es einmal nicht recht ging, 
wie es gehen ſollte. — „Das ift Erin Wunder, fagte 
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ein Anderer ; Sie haben ja lauter verlegene Waas 
re auf Shrem Lager.” 

Dei einer Vorftellung des Landmädchens von 
Wicherley verfaumte der Schaufpieler, der die Rolle 
des Bedienten fpielte, feinen Auftritt, und Eam fo 
fpät, daß Here Muty (der Direktor) lange ertem= 
poriren mußte. Als er endlich Fam, empfing ihn 
der Direktor, wie billig, mit einer derben Obrfeige. 
In der. Garderobe fragte der Bediente feine Mit— 
fchaufpieler Ealtblütig, ob diefe Ohrfeige vom Autor 
vorgefihrieben ſei. — Sie bejahten es. — Ei, 
ſagte er, haͤtte ich das gewußt; ſo haͤtte ich wenig— 
ſtens die Hand vors Geſicht gehalten. In meinem 
Leben hab ich keine derbere Maulſchelle bekommen, 
und doch ſoll's ein bloßes Theaterſpiel ſeyn. 





Ein Fuͤrſt wohnte der Vorſtellung Doktor 
Fauſt bei. Der Luſtigmacher, der Fauſts Bedien⸗ 
ten ſpielte, hatte immer: Berleki, Berloko zu rufen, 
um dem Teufel zu entgehn. Auf einmal vergaß er 
das legte Wort. — Der Fürft lüfterr es ihm aus 
der Loge zu. Sch danke unterthänigft, Ihro Durchs 
laucht, fagte der Luftigmacher, daß mich, durch Hoͤchſt⸗ 
dero Hülfe, der Teufel nicht geholt hat. | 

Schi 
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In Minna von Barnhelm fagte einft der 
Schaufpieler, der den Wirth machte, als Franziffa 
ihn fragte: Was haben wir zu effen? — „Sch 
„habe gefchnittene Nudeln und Sauer 
„Erant.” Ein lauter Pfiff geſchah im Parterr, 
und im Augenblid war Seipp (der Direktor) auf 
der Dühne Wiſſen Sie, wer gepfiffen 
bat? — Ich!-- ich! — Wenn Sie nidt 
mehr Ehrfurcht vor Leffings Werfen h a⸗ 
ben; fo will ih Sies mit Beſchaͤmung 
lehren! 





Die Entführung wurde einftudiert. Bei 
der Probe vermißte der alte Sachau feinen Bedienten, 
grade als er zu fagen hatte: „Wo wird denn der 
Efel den Schlüffel hingeftekt haben?” 
und fragte in der Geſchwindigkeit: „Wer ift denn 
ber Ei? — Ploͤtzlich erfhien der Bediente, 
mit der Antwort: „sch bins!” 





In einem Ritterſtuͤcke hatte ein Schaufpieler zu 
fagen: Sennft Du denn Deinen alten Feld: 
herrn nicht mehr? Der Sufflör las aus Ver: 
fehn Feldwebel, und der Schaufpieler deflamirte 

Vad. f. Schauſp. J. Th. G 
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ganz pathetiſch: Kennft Du denn Deinen al: 
een Feldwebeliniht mehr? 





Bei der: ehemaligen Frrfchen Sefellfchafe wurde _ 
in B—— Nomeo und Julie aufgeführt. Der 
Requiſitor hatte unter andern auch von einer Bürgers: 
frau eine Laterne geborgt. Beim Ueberfteigen der 
Kirchhofmaner verlor Pietro das Gleichgewichts er 
fiel, und die Laterne brach in Stücken. Sogleich 
drängte fich die Buͤrgersfrau, die an diefem, Abend 
freien Eintritt hatte, wie eine Furie vom legten Plage 
hervor, und gerade aufs Theater. — Ihr luͤder— 
liches Pad! ſchrie fie, wer bezahlt mir 
nun meine Laterne? — Das Publikum wollte 
vor Lachen berfien; Pietro fand dumm da; und 
Madam Fr %* brachte mit vieler Mühe die Frau 
zum Schweigen. £ 





"Smei Komddienzettel zur Kurzweil. 
a) 

Großes bürgerlihes Trauerfpiel. 
Mitt gnaͤdigſter Erlaubniß wird heute Sonntags 
den aten Dctobr, 1789 von der W*** Geſellſchaft 
deuticher Schaufpieler ein vortrefliches, bier und aller 
Orten fehr berühmtes, von dem berühmten Herrn 
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Schälter neu bearbeitetes, mit Verzierungen und‘ 
Schönen Abwechlelungen verfehenes großes buͤrgerli⸗ 
ches Traudrfpiel in s Aufzügen auf vieles 2 ug 
sen aufgeführt werden, genannt: 


Der Fall des Moorifhen Kaufes 
oder 
die Raͤuber. 





Nach dem Berfonalffand 
NB. 


Alles, was in einem Trauerfpiele Vergnügen, 
Mitleid, Bewunderung erregen kann, was man | 
‚großes, ſchoͤnes und moralifches in vielen Stücken 
einzeln findet, ift in dem heutigen allein enthalten; 
das Lafter nimmt den Ausgang, der feiner würdig 
ift, der Verirrte tritt in das Geleiß der Gefege und 
die Tugend geht fiegend davon: es treten dabei 
über 60 Perfonen auf, die vielen Hunde, die 
aber an Stricken gebunden und geführee werden, die 
lebendigen Pferde, worauf die Näuber geritten 
fommen; wo fie ihre Sammeraden von dem 
Galgen befreyt, der Nauberberg, die Raͤu— 
berhöhle, das in Brand geſteckte Schloß, und- 
andre Derzierungen des Theaters, werden heute ein 

G 2 
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herrliches Trauerfpiel vor Aug, Herz und dem Geift, 
vorftellen. 


— — — 


Neues Luſtſpiel, Beleuchtung, lebendiges 
Schaaf und Geld Preis gegeben. 


Heute Montags den 26. Julius 1790, wird im 
landſchaſtlichen Schauſpielhauſe von der W... Ges 
ſellſchaft unter Beleuchtung des Schauplatzes, ein 
ganz neues, aller Orten ſehr beruͤhmtes, mit Beifall 
dargeſtelltes, ſehr unterhaltendes von den vortrefli— 
hen Herrn von Kotzebue Verfaſſer von Menſchen— 
haß und Neue verfertigtes Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen, 
zum erſtenmal aufgefuͤhrt werden: 


Die Indianer in England. 





Nach dem Perſonalſtand noch: 
NB. 

Heute wird zu Ehren aller Nannerl (Anna 
fand heute im Kalender), wie fonft gewöhns 
ich, ein lebendiges Schaaf mit einem 
großen Stüd Geld, Preiß gegeben, jede eins 
tretende Perfon erhält unentgeldlich eine Nummer, 
wer mehrere verlangt, zahlt für jedes Ertra 7 Xr., 
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nach dem Ende des Luſtſpiels geſchieht die Ziehung 
und wer die Nummer hat, erhaͤlt den Preiß. 





Bei Vorſtellung von Menſchenhaß und Reue zu 
L..., ſprach man in einer Loge uͤber den Ausgang 
des Stüds. „Mir ift gar nicht bange, fagte eine 
Dame, fie verfohnen fi gewiß, denn es hat es 
ja ein Mann gefchrieben, 





Ein Schaufpieler von geringen Kenntniffen und 
großem Duͤnkel, debütirte im Barbier von Sevilla 
als Doktor Bartholo, und bat bei der Probe den 
Schaufpieler, der den Figaro fpielte, ftatt des Aus: 
drucks: „Setzen Sie ſich an meine Stelle,” zu fa 
gen: „Setzen Sie fid) in meine Haut,” indem er 
ein Bonmot anbringen wolle. Figaro, um nicht 
der Schifane befchuldige zu werden, bequemte fich, 
diefe Undeutſchheit zu ſagen, und der Doktor erwies 
derte: In Seine Haut? Da hätt’ id ja 
eine Efelshbaut. — Wie? das wiffen Sie 
noch nicht? fiel ihm Figaro fchnell ins Wort; 
fie Eleidet Sie allerliebft. Das Gelächter 
war nicht auf des Doftors Seite. 





Zu 2. wurde Fies k'o aufgeführte. Bei der 
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Stelle, wo Fiesfo dem Mohren einen fo fonderbaren 
Galgen verfpricht, fand ein Sandfraulein haftig auf, 
und wollte fort. Man fragte nach der Urſache. 
„Ach! verſetzte fie, ich kenne den Fieskoz er 
hält Wort, und ih fann nicht hängen 
fehn,” 





Als dagegen zu Hof die Meddorifche Gefellfchaft 
bie Räuber gab, Fam eine Frau vor die Thür, 
und verlangte, zuzufeben — nur big der Raͤu— 
ber gehangen fei; alsdann wolle fie gleich wie— 
der nach Haufe gehn. S. Ueberſicht der Stadt 
und Landhbauptmannfchaft Hof, 1787. I. 
Abth. ©. 42. 





Bei der Stelle in den Indianern in Eng 
sand, wo gefagt wird, KRaberdar habe eine be: 
fondre Ehrfurcht vor den Ochſen, ruͤmpfte eine Das 
me die Nafe, und tadelte Kaberdars Geſchmack. 
„am! fagte eine Nachbarin, wenn der Herr 
nun Paſſion dafür hat!” 

Mad. **, die Frau eines Direktors, wurde von 
einem Düurchreifenden gefragt: ob fie nicht auch mit: 
fpiele? — Sie wollte recht wißig antworten, und 
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fagte: „Ad nein! ich ſpiele bloß drer den Ku⸗ 
liſſen.“ 





‚Eine Geſellſchaft gab das Stuͤck Haß und Lies 
be. Die Holle des Fähnrichs Dollftein fiel wegen 
. Mangel an Perfonen auf den Sufflör, eine große, 
hagere, unbehülfliche Figur, die noch dazu in dem er⸗ 
baͤrmlichſten Anzuge herſtolperte. Nach Endigung 
des Stuͤcks, ſagte ein witziger Kopf: Ein vor 
treflihes Stuͤck! vorzüglich gut wars, 
daß der Oberſt den Faͤhnrich gleih Am 
fangs arretiren ließ; fonft Hätten wir 
ihn arretiren laffen. | 





„Sie fpielt unerträglih fteif!” fagte Jemand 
von einer Aktrice. — „AH! Ifpelte ihm ein Ans 
derer ganz vertraut zu: — das ift lauter Verftel- 
fung; fie will's nicht fo öffentlich) willen laſſen/ wie 
gelenk fie eigentlich ift.” 





Noch ein Komddiengektel, 
„Mit Hoher Erlaubniß wird heute Sontag den 
24ften Nov. die anweſende Schaufpielergefellfchaft 
unter der Anführung des Hr. Franz D—— auf 


04 vLrMifzellaneen. 


der Klafy, zwiſchen den Peterwardeiner und Sieben: 
bürger Thor vor der Stadt öffentlich produzirt wer⸗ 
den. — Das fo ſehr berühmte und befannte, auch 
aller Orten mit ungemeinen ‚Beifall oft begehrte, 
und twiederholte, mit gutem Erfolge gefpielte große 
militairiſche Schaufpiel in 5 Abtheilungen, betittelt, 
Graf von Waltron, oder: er hat Pardon. 
— Borfommende Borfälle — :ıflens wird 
ein ganzes Lager zu fehen ſeyn. 2tens prefentirt fich 
das marfetender Zelt, wo eine Linterredung von die 
Dffiziers vor fich gebt.  stens wird die Marke 
tänderin rechtſchaffen heruntergeputzt. 
atens jagt Graf von Waltron viele ſchoͤne Sachen. 
sten ſieht man Öffentlich den Graf von Waltron und 
den Obriften rauffen, worüber er eingeführte wird. 
6tens koͤmmt die Gräfin Waltron gefahren. 7tens 
reitet der Lieutenant Wille ins Hauptquartier. 8tens 
faßt der Lieutenant Kronenburg eine fihnelle Reſolu— 
tion. 9Htens wird durch So Mann*) ein Standrecht 
gehalten. sotens folgt die Erefution. ı ıtens koͤmmt 
der Kronprinz, und bringe Pardon nebft einen ganzen 
Pad Belohnungen vor den Raltron, ıztens folgt 
zum Dergnügen und Satisfaftion aller 
Zufhauer das Ende, 


“) Gegen ale militdrifche Kegel. 
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Bei der F — Ichen Geſellſchaft fpielte einmal ein 
gewiſſer Hr. A — n den Oldenholm im Hamlet, und 
zwar, durchaus erbarmlich. Als ihn Hamlet endlich, 
zum Vergnügen aller Zufchauer, erftochen hatte, und 
nun forttrug; drohte der Hut den Kopf des Herrn 
Kammerers in efligie zu verlaffen. Was that der 
todte Dldenholm? Er grif eilends nad) dem Hure, 
drückte ihn feft auf, und blieb fih fo im Tode noch 
sleid, 





Zu 8.— in Ungarn wurde Meden aufgeführt, 
Als der Wolkenwagen herunter am, trat ein Zims 
mermann aus der Kuliffe, um der Medea herauss 
zuhelfen. Die Aktrice war beftürzt, und winfte ihn, 
zurüczugehn. Er ließ fich aber niche ſtoͤren, fondern 
fagte: — Ei, bewahre, Sie fünnten fi 
Schaden thun; faßte fie um den Leib, hob fie, 
noch ehe die Wolfe am Boden war, heraus, und 
ging dann langſam wieder in die Szene, mit der 
Ditte, ihm nur zu winfen, wenn fie wieder einftei- 
sen toolle. 





La Fontaine, Boileau, Moliere, und einige ans 
dre Schöne Seifter, fprachen eines Tags über das bei 
Seite Reden auf dem Theater. Einige vertheis 


106 v1 Mifseflaneen: 


disten es; Fa Fontaine aber ſchalt es unnatürlich 
und abgeſchmackt; weil man das bei Seite Gefpros 
chene ja fogar im Parterr, geſchweige auf der Buͤh⸗ 
ne, verftehen köͤnne. Während er fehr bitig ſtritt, 
fagte Boileau, der neben ihm ftand, beftandig über: 
faut: der abgefchmacte La Fontaine! der Einfalts— 
pinfel! der Narr! u.f.w. Alles fing an zu lachen, 
und La Fontaine fragte nach der Urſache. „Sie pres 
digen, fagte Boileau, wider das bei Seite Reden, 
und ich belege Sie doch fchon feit einer vollen Stun: 
de mit allen möglichen Schimpfnamen, ohne daß Sie 
ein Wort davon willen.” 

Boltaires Nanine erhielt zu Paris fehe 
großen Beifall. Ein Mann von Stande, der eine 
anſehnliche Stelle bekleidete, ward fo fehr davon ges 
rührt, daß er bei feiner Nachhaufefunft dem Thuͤr—⸗ 
ſteher befahl, Eünftig Niemanden abzuweiſen, und 
wenn es der zerlumptefte Bettler wäre. Der Thürs 
fteher erftaunte über diefe Herablaffung. „Wenn ich 
sicht, fazte er zum Kammerdiener, Mamſ ID... 
bei dem Heren im Wagen gefehn hätte; fo ‚sollte ich 
ſchwoͤren, dag er aus der Beichte Fame.” 





Ein deutfiher Schaufpieler, der in einer Tragödie 
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einen Todten auf den Paradebette vorfiellte, befand 
fih in diefer Lage, ungluͤcklicher Weife unter einem 
‚Kronleuchter mit Wachslichtern, von deren einem 
das fiedende Wachs ihm grade ins Geſicht tröpfelte. 
Er hielt diefe Pein einige Minuten lang ſtandhaft aus, 
dann fuchte er fich durch allerlei wunderliche Gebärden 
zu helfen, und zuleßt fing er an, die umffehenden 
Schauſpieler, erſt leife, dann fehr laut und nadys 
druͤcklich, um Deiftand anzuflehn. Keiner that, als 
ob er höre. Der Todte entfchloß ſich alſo kurz: er 
flieg in die Höhe, pußte das Wachslicht aus, und 
legte fich dann wieder hin, zum großen Vergnügen 
aller Zufchauer Uber diefe Auferftehung. 
Bei der erften Borftellung von Boinfiner’s 
Tom Jones zu Paris, befanden fich im Parterr 
zwei Perfonen, wovon die Eine von Zeit zu Zeit die 
Andre fragte: Sollih Schneiden? Soll ich 
fhneiden? Dielimftehenden, die dies fo oft wies 
derholen hörten, argiwohnten eine Beutelfchneiderei, 
und meldeten es endlich der Wache, welche die Pers 
fonen feftnahm, und ins Gefangniß führen wollte. 
„Ei! vief der Eine, wir find ehrliche Leute. Ich bin 
Schneidermeifter, und der iſt — mein Gefelle. Here 
Poinfiner, defen Schneider ich bin, bat mir gefagt, 
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ich ſoll ihm ein Kleid machen, worin er vor dem Pur 

blikum erfcheinen kann, wenn man ihn, wie er boft, 
bei der zweiten Vorstellung beraus ruft. Ich vers 
ſtehe mih nun nicht auf den Werth theatralifcher 
Arbeiten: allo habe ich meinen Gefellen mitgenoms 
men, der ein gar geicheidter Kopf iſt, und frage ihr 
von Zeit zu Zeit, ob er mir raͤth, das Kleid zuzus 
fchneiden, mweil ichs von der Einnahme des Stuͤcks 
bezahlt Eriege.- Poinſinet jelbft erzählte diefe Anefs 
dote fehr oft. 





Voltaire fand, nach der erften Aufführung der 
Zayre, verfhiedene Erinnerungen der Zufchauer fo 
gearundet, daß er darauf dachte, fie zu nußen. Man 
weiß aber, wie ungern die Schaufpielee Veränderuns 
gen einftudieren, und wie ſchwer es ihnen wird, 
Düftesne toeigerte fi) am meiften. Täglich fand 
ſich der Dichter bei ihm ein, und bat ihn, feine Ber: 
befferungen anzunehmen. Umfonft! Düfresne nahm 
ihn endlich garnicht mehr an, Sondern ließ fich verleugs 
nen. Voltaire fteckte feine Berbefferungen durch die 
Thuͤrritzen; Düfresne ließ fie ſtecken, und las fie nicht. 
Endlich fiel der Dichter auf eine Lift. Er wußte, 
dag Düfiosne einen Schmaus geben wirde, und 
ſchickte ihm an dem Tage eine große Rebhünerpaftete. 
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Der Bote durfte nicht fagen, von wen fie Fam. 
Düfresne nahm fie dankbarlich an, und verfparte es 
auf eine andere Zeit, feinen unbefannten Gönner 
ausfindig zu machen. Man fchnit die Paftete auf, 
unter dem frohlihen Sauchzen aller Gaͤſte: aber 
welch Erſtaunen bemächtigte fich ihrer, als fie zwoͤlf 
Rebhuͤner darin erblickten, deren Jedes verichiedne 
Zettel mit Veränderungen in Düfresnes Rolle, im 
Schnabel hielt. Es war nun nicht ſchwer, den ſinn⸗ 
reichen Sender des Geſchenks zu errachen, und das 
Publifum fand bei der zweiten Borftellung der Zayre 
feine Bemerkungen genußt, ohne zu ahnden, daß die 
Vollkommenheit den Stuͤcks die Wirkung einer Reb⸗ 
Een ſei. 2 





In Gotha ſpielte einſt Großmann den Juden 
Pinkus in den abgedankten Offizieren mit 
großem Beifall. Als das Stuͤck aus war, fragte 
Jemand einen Juden, wie es ihm gefallen habe? 
„Gar ſchuͤn, antwortete der Hebraͤer, nur den Wech⸗ 
ſel hätt? er nit rauſſergaͤbe ſulle, dann das thut fein 
Sud!” 

Ein junger dramatifcher Schriftfteller bot Gar: 
sick ein Trauerfpiel in fünf Akten an. „Mein Werf,: 
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fagte der befcheidene Autor, ift ein Meifterftück, voll⸗ 
fommen im Geſchmack meiner Nazion. Es ift fo. 
tragiich, dag am Schluße des dritten Akts Eeiner vom) 
meinen Helden mehr lebt. _ „Und wer fpiele denn 
in den beiden legten Akten?” — Die Geifter der: 
Getödteten. | 
Der berühmte Graf Grammont, brachte Mo: 
fiere auf die Idee von feiner erzwungnen Deis 
rath. Während feines Aufenthalts am englifchen 
Hofe verliebte er fih in Miß Hamilton. Sie lichte 
ibn gleichfalls. Ihr Verſtaͤndniß machte viel Gerede; 
allein — Grammont reifte endlich bei Nacht und Me: 
bel davon, ohne fie zu heirathen, Die beiden Brust 
der der Miß Hamilton feßten ihm nach, um Kugeln 
mit ihm zu wechſeln. Bei Dover hoften fie ihn ein, 
und riefen ihm fchon von weitem zu: „Srafvon Gram⸗ 
mont!. Graf von Grammont! haben Sie nichts in 
London vergeflen ?* — „Berzeihen Sie mir, antivors 
tete Srammont, der ihre Abficht errieth, ich vergaß, 
Ihre Schwefter zu: heirathen. Aber ich Eehre mit 
Ihnen um, mein Verſehn wieder gut zu machen. 





/ 


Als Daneourt zu Paris ein Stuͤck abfündig- 
te, »erlangte das Parterr ſtatt deffen Corneille's 
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Ariadne. Ariadne war der Triumf der Mamſell 
Duͤclos; aber ungluͤcklicher Weiſe befand ſich dieſe in 
gewiſſen Umſtaͤnden, in welche fie ohne Hymens Ver⸗ 
ſchulden gerathen war. Es kam darauf an, dies dem 
Publikum bekannt zu machen, ohne den Anſtand und 
die Delikateſſe der Schauſpielerin zu beleidigen, die, 
wie Dancourt wohl wußte, in der Naͤhe war. Als 
ſich das Rufen etwas gelegt hatte, trat Dancourt 
naͤher, ſchuͤtzte eine Unpaͤßlichkeit der Mamſell vor, 
| und bezeichnete mit einer gefchickten Gebärde den Sig 
der Kranfheie. In dem Augenblicke ſchoß Mamſell 
Düclos, die ihn beobachtete, aus dem Flügel hervor ; 
gab ihm eine derbe Ohrfeige; wandte ſich dann mit 
eben der Hiße an das — und ſagte: „Mor—⸗ 
sr Ariadne!” - 





Als Eckhof einsmals zu Lüneburg im Wuche⸗ 
rer ein Edelmann den Bauer fpielte, fragte ein 
Dauer überrafcht und treuherzig feinen Nachbar ; 
ni in aller Belt hebben doc de Lüde den Buren 
hernahmen? 2» 





Bor diefem hatte man auf der Londner Bühne, 
wie auf fo vielen andern, Feine Frauenzimmer, Als 
Karl Il. einft ungeduldig wurde, dag das Schaufpiel 
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nicht anfing, entihuldigte ſich der Direktor damit: 
daß die Königin noch nicht raſirt fei. 





Ein deutſcher Schauſpieler, der von einer Truppe 
zur andern zog, hatte es ſich in den Kopf geſetzt, 
überall mit Orosman in der Zayre (einer Rolle, 
die er am fihlechteften machte,) zu debütiren. In 
Magdeburg fpielte er ihn einft, und ward ausgepocht. 
Als er in die Kuliffe zurück am, fagte er zu. einem 
Bekannten: Das biefige Publifum bat 
mehr Sefhmad, als das Hamburgifche. 
— „Wie fo? fragte Sener.” — Diefes podt 
nur; Jenes pfif, antwortete dev ***. 





Bond, ein vornehmer Engländer, war von 
den Schönheiten des Voltairiſchen Trauerfpiels, 
Zayre, aufs empfindlichfte gerührt, Er ließ es von 
einem berühmten englischen Dichter in feine Sprache 
uͤberſetzen, und als Kabale die öffentliche Vorftellung 
verhinderte, miethete er den großen Saal York 
Buddings, um es daſelbſt mit einigen Freunden 
aufzuführen. Die Verfammlung war Außerft zahls 
reich und glanzend; Bond felbft, ein Mann von 
60 Sahren, ſpielte den Luſignan, und alle Herzen 
wurden, bei dem bloßen Anblicke des ehrwuͤrdigen 

rei: 
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Greifes, bewegt. Doch er felbft war es mehr als 
jeder Andere, Er überließ fih der Stärke feiner 
Einbildungskraft und der Heftigkeit feiner Empfin⸗ 
dungen fo ſehr, daß er endlich erlag: in dem Augen: 
blicke, wo Lufignan feine Tochter erkennet, frürzte 
er ohne Gefühl zuruck. Jedermann hielt dieg für 
ein Iheaterfpiel, und bewunderte die Natur der Dar 
ftellfung. Allein da er nicht wieder Aufftand; fo ers 
innerten ihn einige Mitfpieler, ein Ende zu machen 
Der ohnmaͤchtige Greis ſchlug einen Augenblick die 
Augen auf, ſchloß fie wieder, fiel von feinem Lehn⸗ 
ftuhle ſprachlos herab, ftresfte die Arme kung. und 
mar nicht mehr. 


— — 


Hei einer Vorftellung des Mannes nad der 
Uhr, glite dem Magifter, in dem eifrigften Ge: 
foräche mie Or bil, der Degen aus der Scheide. Da 
der Magifter es nicht merkte, fo unterbrach ihn Eck⸗ 
hof, der den Drbil machte, fchnell mit den Wor⸗ 
ten: Ei, Herr Magifter, ein ordentlicher 
Mann fteeft auch feinen Degen feftt und 
zugleich befeftigte er den Degen. 





Ein ſchoͤner Geift in Paris glaubte, der Fürzefte 
Weg, beruͤhmt zu werden, fei die Satire, Kein 


u 
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Menſch war vor feinen Hieben ficher, und befonders 
mißhandelte er die Schaufpielerinnen des Eomifchen 
Singſpiels. Dieſe dachten auf Rache, und Eine 
darunter uͤbernahm ſie. Sie ſetzte ſich einſt im 
Schauſpiele neben unſern aufgeblaſenen ſchoͤnen Geiſt, 
und uͤberhaͤufte ihn mit Hoͤflichkeiten. „Sie haben 
mich nicht geſchont, ſagte ſie, aber ich bin eine gute 
Prinzeſſin; ich verſtehe Spaß, und wenn er nur 
witzig iſt, ſo lache ich ſelbſt mit. Es fehlen mir noch 
einige Strofen von Ihrem letzten Liede. Waͤren 
Sie wohl ſo guͤtig, und kaͤmen mit in meine Loge, 
um fie mir abzuſchreiben? Ich möchte gern ſelbſt 
meine Kameraden damit plagen.“ Als das Stuͤck 
aus war, folgte ihr der entzückte Dichter. Allein 
kaum trat er in die Loge, als alle Aktricen, ‚mit gros 
gen Ruthen, über ihn berfielen, und ihn jaͤmmerlich 
zerpeitfchten. Er fchrie erbärmlich; der wachtha— 
bende Offizier Fam herbei, allein es waͤhrte lange, 
eh’ er vor Lachen der Züchtigung Einhalt thun konnte. 
Kaum ſah ſich der Poer in Freiheit, als er durch 
das verfammelte Volk, jo wie er war, blutig und 
zerfeßt, und von allen ungen verfolat, davon fprang. 
Drei Tage darauf ging er nach den Kolonieen ab, und 
ließ nie wieder etivas von ſich hoͤren. 


⸗ — — 
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Pradon, den Boileau’s Spöttereien ver- 
ewigt haben, verfertigte ein neues Schaufpiel, von 
dem er ſich viel Gutes verfprah. Um fein Stuͤck 
- unpartheifch beurtheilen zu hören, drängte er fich, am 
Tage der Aufführung, in einen Mantel verhuͤllt, un: 
ter ven dickſten Haufen des Parterrs. in Freund 
war bei ihm, Schon beim erften Akt ward gepfiffen, 
Pradon, überrafht, wollte Lerm machen; allein 
fein Freund rieth ihm, ſtill zu feyn, und lieber ſelbſt 
mit zu pfeifen. Pradon fand den Kath gefcheide, 
und pfif troß Einem. Aber Faum hatte er angefan« 
gen, als ein Mufketär ihn hart anftieg, und zornig 
fragte: „Was pfeifen Sie, Herr? das Stüd iſt 
„ſchoͤn; der Verfafler ift ein guter Kopf, und bei Hofe 
„in Anfehn.” Pradon ward hisig, ſtieß den 
Mufkerär zuruͤck, und ſchwur, er werde bis ang Ende 
fortpfeifen. Der Mufketär riß ihm Hut und Perücke 
ab, und warf fie aufs Theater. Pradon eriwiederte 
dies mit einer Ohrfeige. Nun zog der Mufkerär, 
gab ihm ein Paar Querhiebe ins Geſicht, und wür- 
de ihn unigebracht haben, wenn Pradon nicht das 
von gelaufen wäre. So fam er, ausgepfiffen, ohne 
Hut und Perüde, und feines. eigenen Beften wegen 
verwundet, zu Haufe an, 


H 2 
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Reibhan d, der Schandfleck der deutſchen Buͤh— 
ne, ſpielte einſt den Orosman. As er ſich erſto— 
chen hatte, rief ein luftiger Kopf: Ancora! und 
Pinſel Reibhand ftand rüjtig auf, und erfiach ſich 
noch einmal. 





Als Ines de Caftro zum erften Mal in Pa: 
eis aufgeführt wurde, Tpottete das Parterr bei der 
Kinderfjene. Mamſell Düclos (Ines) hielt inne, 
und vief im Gefühl ihrer Kunft, und durchdrungen 
von der Schönheit der Szene: So lache denn, 
einfältiges Parterr, bei der ſchönſten 
Stelle! Hierauf fuhr fie fork, die Kinder wurden 
beffarfcht, und das Stück fiel fehr gut aus. 

Ein deutſcher Schaufpieler machte einft in Ham⸗ 
burg den Zamor, als Gaftrolle. Vor der Auffuͤh— 
rung ermahnte er die Statiften, die ihn in einem 
Auftritte von der Bühne wegbringen müffen, ja wohl 
zuzugreifen, weil er ſich rüchtig fträußen würde. Ein 
Maar luſtige Köpfe hörten dies, und als der Schaufpies 
fer fort war, traten fie zu den Statiften, wiederholten 
die Ermahnung des Schaufpielers, und feßten hinzu: 
er ſei ein wilder tuͤckiſcher Mann; mern fie fi) nicht 
vorſaͤhen: fo koͤnnten fie leicht übel wegfommen. Die 


u; 
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Statiften, Soldaten von der Garniſon, merften fih 
den Wink, und als die Stelle Fam, padten fie den 
Schaufpieler fo handfeft, daß er Fein Glied regen 
konnte, und, troß allem Schreien und Betheuern, 


daß feine Rolle noch nicht zu Ende fei, wie der Mind 


in der Rulifle war. 





Gautier de Bomault, franzofifher Geſand⸗ 


ter in Spanien, wohnte einer Vorftellung der < 


Schlacht von Pavia bei. Als der fpanifche 
Schauſpieler denjenigen, der Sranz I. machte, zu 
Boden warf, und ihn nöthigte, demütbig um fein 


Leben zu Bitten, ſprang Gautier auf das Theater, 


und ftieß ihm den Degen durch den Leib. 





Einft, als Mamfell Dümenil, im fünften Akt 
der Rodoguͤne, nach den ſchrecklichſten Verwuͤnſchun— 
gen ihres Schickſals und ihrer felbft, in die Worte 
ausbrach: 

Je maudirais les dieux, s'ils me rendaient le jour! 


befam fie von einem alten Offizier, der hinter ihr 


auf dem Theater ftand, einen derben Fauftichlag, 
wobei er rief: Geh zu allen Teufeln, Beftie!: 
Man Fan leicht denken, daß dies Intermezzo fo: 
wohl das Schaufpiel, als die Aktrice ſtoͤrte. Als 
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das Stück aus war, bedanfte fih Mamfell Düimes 
nil bei dem Kriegsmann aufs verbindlichite für den 
Fauſtſchlag, als für das größte Lob, das fie je in dies 
fer Rolle erworben habe. 

Saft ein Gleiches erfuhr einmal Bruͤckner als 
Marinelli, 





Eine bejahrte Dame, die auf ihren Gütern lebte, 
hatte einen Sohn, der aͤußerſt lüderlich, und dem 
Spiele ergeben war. ie verbot ihm endlich ihr 
Haus, und er wurde Schaufpieler. Zufalligerweife 
fpielte einft feine Gefellfihaft den Winter über in eis 
ner Stadt, die dem Schloffe der Dame ganz nahe 
lag. Man erkannte gar bald ihren Sohn, und gab 
der Mutter Nachricht. Erwachende mütterliche Lie⸗ 
be, und die Neugier, zum erſtenmal in ihrem Leben 
ein Schauſpiel zu ſehn, bewogen ſie, inkognito nach 
der Stadt zu fahren, und eine Loge in dem Schau— 
ſpielhauſe zu miethen. Sie ging mit Einigen ihrer 
Bekannten hinein. Man ſpielte gerade den eng: 
liſchen Spieler, und ihr Sohn war Devers 
ley. Die genaue Hebereinftimmung zwifchen feiner 
Kolle, und feiner ehemaligen Lebensart, machte auf 
die Mutter den ſtaͤrkſten Eindruck. Bei jeder frap- 
panten Stelle murmelte fi: — Er ifts, wie er 
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leibt und lebt! — der Bettler! — der 
Nichtswuͤrdige! — Er hat ſich nicht ein 
bischen gebeſſert! — Se näher das Stuͤck der 
Entwickelung Fam, je größer ward ihr Antheil. Im 
fünften Akt, als Beverley die Hand ausftrecte, 
fein Kind zu tödten, wirkte die Natur fo heftig auf 
fie, daß fie ihm mit fürchterlicher Stimme zurief: 
Halt ein, Unglüdlihert halt ein! ermors 
de nicht Dein Kindt ich willes zu mir 
nehmen! 

Madame Banhove debütirte im Auguft 1780 
zu Paris als Phadra. Sie hatte eine mächtige Ka- 
bale wider fih, und der Tumult war ſchrecklich. 
In der jechften Szene des vierten Akts, bei den 
Worten: 

Pardonne! un Dieu cruel a perdu ta famille: 

Reconnais fa vengeance aux fureurs de fa filte! 
wagte fie es, den legten Vers fo umzuandern: 

Reconnais fa vengeance aux fureurs da parterre! 


Diefe Kühnheit wurde beffer “aufgenommen, als fie 
vermuthen Eonnte, Ein ftarfes Händeklatfchen de: 
müthigte ihre Verfolger, und billigte ihre Empfind- 
lichEeit. 
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Volange, det, als Jeannot, in der berühmt 
ten Poſſe vergoͤtterte Bo lange, die delice alfer 
Joupers und diners in Paris, wurde einft von 
einem vornehmen Herrn zum Abendeſſen gebeten. 
Meine Damen,fagte der Wirth, alsı er eintrat, 
bier ift Seannot, den ich die Ehre habe, 
Ihnen vorzuſtellen! — Herr Marki! un— 
terbrach Volange ihn ſtolz, als ih noch aux 
boulevards ſpielte, war ich Jeannot; jetzt 
bin ih Herr Volange! — Gut, antwortete 
der Marki, aber wir haben Jeannot haben 
wollen: vor die Thüre mit dem. Herrn 
Bolangel — — ] 

Diefer Volange batte fine theatralifche Lauf: 
bahn in Weftindien angetreten. Als er zu St. Do: 
mingo, auf dem Kap fpielte, ward er ausgepfiffen. 
Voll Aerger nahm er: einen Piafter, warf ihn ins 
Parterr, und fragte feine Kritiker; wer von ihnen 
das Silberftück ihm zubringen wolle. Das hätte 
ihm ſehr übel bekommen Fonnen. Man mußte ihn 
eilig nach Europa einfhiffen, um-ihn der Wuth des 
Publikums zu entziehn, 

Zu B — — n wurde Die große Batterie 
abgekuͤndigt, unter dem Titel: „Der grauſame Herr 
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„Fähnrich, oder die große Batterie von 100 Kano- 
„nen.” Tagss darauf fchiefte eine bejahrte Dame zu 
dem Direktor, und ließ fich erkundigen: ob die Ka- 
nonen alle abgefeuert würden, und ob 
auch nicht Feuersgefahr zu beforgen fei? 





* 


Vom Hanswurſt Stanisfy *) mochte vers 
muthlich das Stuͤck ſeyn, das Lady Montague 1716 
in Wien ſah, und alſo beſchreibt: 

„Es ſollte Amphitruo's Geſchichte vorſtellen. Es 
fing damit an, daß der verliebte Jupiter aus einem 
Guckloche in den Wolken herabfiel, und endigte 
mit Herkule's Geburt. Das Allerluſtigſte war der 
Gebrauch, den Jupiter von ſeiner Verwandlung 
machte. Statt zu Alkmenen zu eilen, ſchickt er 
nach ihrem Schneider, betruͤgt ihn um ein beſetztes 
Kleid, ſo wie einen Bankier um einen Beutel Geld, 
und einen Juden um einen Demantring. Ueberall 
die unanſtaͤndigſten Ausdruͤcke, und Grobheiten, die 
der brittiſche Pöbel kaum einem Marktſchreier verge⸗ 
ben wuͤrde. Unter andern ließen die beiden Soſias 
ihre Hoſen, im Angeſicht der Zuſchauer, recht treu⸗ 


S. oben Theatergeſchichte. 
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herzig nieder, und die Leute nannten eg ein Meeifters 
fü,” 





Dei einer Vorftellung von Lanaſſa, im Gefecht, 


fiel ein vierfchrötiger Indier einem Andern auf den 


% 


Fuß. „Chriſtian, fagte diefer, rück’ fort; du quets 
feheft mir das Bein!” der Dickwanſt verfuchte es, 
rief aber bald ganz laut: „Zum Teufel! babe Ges 
duld! jeßt kann ich nicht; ich Bin ja todt!” 





In einer gewillen Neichsftadt, wo man erft ſeit 
kurzem erlaubt hat, Schaufpiele aufzuführen, ward 
1781 der Deferteur gegeben. Während der 
Vorſtellung läuft ein Zufchauer hinters Theater, laͤßt 
den Direktor rufen, und fagt ihm ins Obrz; daß die 
meiften Damen fich ſehr beleidigt fanden, weil — 
der Deferteur rothe Strumpfbänder unters 
Knie gebunden habe. Der Direktor wendet ein, 
daß ein franzofilcher Soldat, der auf Urlaub fei, und 
fein Mädchen befuchen wolle, ſich wohl fo Eleide, 
Vichts! — die Steumpfbänder mußten herunter, 
benn der Kunftrichter war ein mächtig — feyn wol⸗ 
lender Mann. Wie Aleris im Gefängnifle ift, und 
ber Kerkermeitter ihm einen Krug Waſſer hinſetzt, 
fanft der Kritikus abermals zum Direktor. „Das 





/ 
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„iſt ja fhen wieder ein- garftiger Fehler! Da ift 
„der Waſſerkrug dem Gefangenen zur linfen Ser 
„te gelegt worden, und er muß doch zur rechten 
„feehn 11 — | | 





Nicht lange nah) Bruks Tode fam ein reifen 
der Franzofe wieder durch Leipzig, wo er Brufs oft 
den Schufter hatte machen fehn. — „Was mat 
„fich denn der Monfteur Bruks?“ — Brufs ift 
todt. — „Todt? O weh! — er mar ein luſtik 
„Mann — Unſer lieb Err Gott wird ſick fein au: 
„ſend Spas mit ihm abe.” 





. Ein geroiffer deutfcher Schaufpieldireftor gab in 
B—g, die abgedanften Offiziere. Da, wo 
die beiden Offiziere bei dem Minifter find, und der 
Jude dazu kommen fol, blieb diefer aus Man 
rufte in die Ruliffe: Pinkust — Pinkust — Allein 
Pinkus kam nicht. Der Direktor ſchalt und fluchee 
auf den Schaufpieler , und lief allenthalben herum; 
enblich auch in die Garderobe, wo ſchon Einige im 
Ausziehn begriffen waren. Aber auch hier war Pins 
£us nicht, Schon wollte er wieder fort, als ihm Eis 
ner einen Spiegel vorbielt. Run fah der gute Man, 
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zu feinem Schrecken, an dem großen Barte, daß er 
fich ſelbſt geſucht und gefchoften hatte, 





Dei einer Vorftellung des Hamlet mußte fich auch 
der Theaterfriſor zu einem Statiften anziehn. Kurz 
vor der, Komödie ſchickte ein Kunde zu Ihm. — „Ich 
fann unmöglich fommen, ließ er zurücfagen, 
ih muß den Hamlet fpielen!” 





Sa 5... Spielte ein Schaufpieler die Rolle eines 
Juden ziemlich aut. Von odngefähr aber fiel ein 
großer Lehnſtuhl um, und ihm auf den Fuß. Da 
vergaß er vor Schmerz feine Judenrolle, büpfte eini⸗ 
gemal, den Fuß baltend, auf der Bühne herum, 
und Ihrie: Ah, Herr Sefus! Herr Sefus! 

Bor zehn bis zwoͤlf Jahren trug fich zu Meg ein 
fonderbaver Vorfall zu. Ein Soldat von der daftgen 
Beſatzung, ber auf dem Theater Schildiwache ftand, 
ward fo entfeglich verliebt in eine. Aftrice, daß er in 
eine ſchwere Krankheit verfiel, und man ihn ins Ho: 
fpital Schaffen mußte. Wenige Stunden vor feinem 
‚Ende entderfte er dem Feldfcherer die Urſache feiner 
Krankheit. Diefer benachrichtigte den Kommandan: 
ten des Regiments davon, und der Kommandant fuhr 
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zur Aktrice, und überredete fie, den Kranken zu be: 
ſuchen. Sie that es. Als fie an fein Bette trat, 
erkannte fie der Sterbende, ergrif ihre Hand, drückte 
fie, und verſchied. 





„Eben fo ftarb vor etwa vierzig Jahren in Paris 
ein junger Menſch zu den Füßen einer Aftrice , und 
zwar nicht aus Verzweiflung über unerhoͤrte Liebe, 
ſondech vor Uebermaaß ſeines Gluͤcks. 





In einem Staͤdtchen fuͤhrte ein Hof Elyſium 
auf. Die Spielenden hatten aber ihre Rollen ſo 
ſchlecht gelernt, daß der Suffloͤr die groͤßte Muͤhe 
hatte. „Natuͤrlicher haͤtte das Stuͤck nicht koͤnnen 
„gegeben werden, ſagte eine Dame beim Hinausgehn;, 
„die Schaufpieler haben fogar aus dem Fluffe der 
„Vergeſſenheit getrunfen, um Elyfium recht treu dats 
»zuftellen,” 


— 


Sin einer gewiſſen großen Stadt wurde dem Man: 
ne, dem von dem Monarchen die Aufficht uͤber Sitt— 
lichkeit und Potizeigebrechen der aufzuführenden Stuͤ— 
ee übertragen war, Schillers Meifterftäf, Don 
J Karlos, zur Approbazion vorgelegt. Er ſchickte 
es dem Direktor der Truppe zuruͤck, mit folgendem 
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Handbillet: „Das Sehe ift recht ſchon; nur eine 
„Kleinigkeit iſt zu ändern: Der Prinz darf 
„durhaus nicht in feine Schwiegermute 
„ter verliebt feyn.” 





Als einft die Slgnerifche Truppe zu Altona fpielte, 
ward unter andern Julius von Tarent gegen 
ben. Der Direktor machte den Fürften, Fonnte 
aber, wie gewöhnlich, Fein Wort, und 4 zum 
Ueberfluß ſtark betrunken. Ein Kaufmann, der im 
Parteer war, ſagte zum Profeſſor Unzer: der Mann 
foieft den Vater mit ungemein viel Natur. — Den 
Henker auch, fagte Unzer, hören Sie nicht den Suf⸗ 
flör fehreien? er kann ja Eein Wort. — Ehen des: 
wegen, erwiederte Jener, denn alte Leute verlieren 
das Gedaͤchtniß. 





Bei einer gewiſſen Gefellfchaft follte ein Stuͤck 
gegeben werden, worin ein Jude vorfam. Der Dis 
rektor war wegen Befekung diefer Rolle ſehr verlegen. 
Endlich faate ein Schaufpieler, aber gerade der 
Schlechteſte von Allen: Herr **, ich will den Zus 
den fpielen! — O, eriwiederte der Direktors ſpie— 
leu Sie nur Chriften 


. — — — 
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As Voglers Monodram, Lampedo, am 
Darmſtaͤdtſchen Hofe aufgeführt wurde, fagte ein 
Erenadier, der im Schaufpielhaule Schildwacht 
fand: „Man macht bier einen erjtaunlichen Lerm 
„von der Muſik; mir gefällt bloß der Marfch, denn 
nic) finde, dag er fich gut marfchiren läßt,” 





Ein fahrender Schaufpieler follte im Koriolan 
die Rolle des Markus Minuzius machen, hatte 
aber beim Auftreten feine Nolle rein vergeflen, Er 
Enieete alfo an Koriolans Tribune hin, und fagte: — 
„Lajus, Marzius, Korivolanus, — es ift 
ſchon gut, Du follft nur wieder nah Haufe kommen, 
es foll Dir alles vergeben und vergeflen feyn.” 





In M... lebte ein frommer wohlthätiger Herr 
von Adel, der feinen Vettern den Befuch des Schaus 
fpiels immer als einen gottlofen Zeitvertreib wider: 
rieth. Einft, auf vieles Zureden, entfchloß er ſich, 
Leſſings Freigeift zu fehn: Er blieb das ganze 
Stück über in voller Andacht, und feine Freude über 
die Demüthigung des Gottlofen, auf die er befonders 
aufmerkfam gemacht war, offenbarte fich immer ſicht⸗ 
barer, Beim Schluß war er fo veranügt, daß er 
den Schaufpielern 100 Dufaten ſchenkte, mit dem 
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fharfen Befehl: Dem fhelmifhen Freigeift 
feinen Kreuzer davon zu geben, 





Sn einer Neichstadt wurden die Raͤuber 
aufgeführte: Der Schaufpieler, der den Spiegel 
berg vorſtellte, und im vierten Akt erftochen war, 
erfchien im fünften Akt wieder als Spiegelberg. — 
Ei, rief ein anderer Näuber bikig aus, Bruder, 
was machſt Du? Du bift ja todt! — 
Bruder, bätts bald vergeffen! — fagte 
der Andre, und — legte ſich eilig als Erftochener 
wieder an die Kuliffe. 


war 





In eben der Stadt wurden die Nauber wieder⸗ 
holt. Als im legten Akte der alte Moor dem Fels 
fen gegen über erſchien; fo eilte der Räuber Moor 
nach dem Felfen, der vorn angebracht war, und 
fihleppte ihn hurtig zu feinem Vater, um ihn darauf 
fisen zu laſſen. So ftark ift die Eindliche.Liebet 

Als Herr ** den Franz Moor zum erften Mal 
in Frankfurt fpielte, erfchien er mit einem ftarfen 
Buckel, Ichief gewachlenen Beinen, rothem Haar, 
und.fehr ſtarken, roth angeftrichenen Lefzen und Au— 
genbraunen. Einige Derfonen gaben laut ihr Miß— 

fallen 
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fallen zu erkennen. Vermuthlich hatte dies auf der 
Schauſpieler Eindruck gemacht: deun alg er feinen 
für todt ausgegebenen Bruder betrauerte, fo erſchien 
er ohne Buckel. 

In eine kleine Stadt verirrte ſich eine armſelige 
Schauſpielergeſellſchaft. Sie bat um Erlaubniß zu 
ſpielen, und erhielt fie. Der Magiſtrat nahm gras 
vitaͤtiſch den beften Plaß ein, und hörte einige Sze⸗ 
nen hindurch ruhig zu, wie Leſſings Minna ver— 
hunzt wurde. Auf einmal erblickte der Buͤrgermei⸗ 
fier den Sufflor, und fagte zu den umftehenden Ge- 
richtsdienern: Sa, das ift eine Kunſt! fo 
kann ih auch Komödie fpielen; der fage 
ihnen ja Alles vor. Geht gefhwind Hin, 
Peter, und fagt ihm, er foll fein Mauf 
halten, fonft wollte ih ihm was Anders 
fagen. Peter ging bin, Fam aber bald wieder, 
und veferirte, die Komödianten hätten gefagt: fie 
müßten ſolch einen Menfchen haben; das fei überall | 
Gebrauch. Potz Sapperment, rief der er» 
zürnte Monarch, wer ift denn hier Herr? 
Gleich nehme den halsftarrigen Kerl in 
Ar reſt. Dies gefhah, und die Schaufpieler muß— 
ten fließen. Jetzt führten fie ohne Sufflör einige 

Bar. f. Schaufp. 1. Th. J 
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Burlesken auf, die dem — Magiſtrat 
gar ſehr gefielen. 


— — — 


Herr Nr... gab eine Rhynſolt und Sap— 
phire.  Danfeld erfihien, in Ermangelung von 
Ketten, mit Bindfaden gebunden, und evregte all 
| gemeines Gelächter. Nah dem Stüde trat der Di: 
rektor auf, und fagte; der Schaufpieler ‚Habe Fürzlich 
das Fieber gehabt, und fei zu ſchwach gewefen, Sets 
ten zu tragen. 


f} 
⸗ 





Ein bekannter Direktor gab ein Ballet von ſei⸗ 
ner eigenen Erfindung, die gewoͤhnlich herzlich ſchlecht 
war. Unter andern kam ein Eſel darin vor. Ein 
Anfaͤnger ſollte ihn machen, weigerte ſich aber. Der 
Direktor bedeutete ihm; es ſei die beſte Rolle im 
Stuͤck. Er uͤbernahm ſie nun ſelbſt, und ſpielte ah 
meiſterhaft. 


— — — 


Der naͤmliche Prinzipal gab einſt Hamlet. 
Ein erbaͤrmlicher Tropf ſpielte den Oldenholm Er 
wußte kein Wort von ſeiner Rolle. Der Schau— 
ſpieler, der den Hamlet ſpielte, ward endlich unge: 
duldig, und jagte: ich muß Sie nur gleich im 
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erften Aft erſtechenz ſonſt verderben Sie 
uns das ganze Stuͤck. 





Als im bretternen Tempel — zu R— ein 
gewiſſes Stück aufgeführt wurde, regnete es fo ſtark, 
daß alle Zuſchauer ihre Plaͤtze verlaſſen mußten. Ein 
witziger Kopf rief: „Daß auch noch der Him— 
„mel das Stüd wälfern muß! es hat fo 
„Ihon Waffers die Fülle» 





Eine elende Diveetrice, die fehr ftarf von Leibe 
war, verhunzte Agnes Bernauerin jammers 
lih. Zu ihrer und des Publitums Freude ward fie 
endlich von der Bruͤcke geftürjt. Sie fiel fo hart 
auf, daß fie in der Kuliffe ſchwur, diefe Nolle nie 
wieder zu fpielen, weil fie dafür zu ſchwer ſei. 
Da rief Einer aus dem Parterr: „Madam, ‚für 
diefe Rolle waren Sie zu ſchwer; die übrigen alle 
find für Sie zu ſchwer: bleiben Sie doch alfo vom 
Theater!” 





In *** fragte ein Banko (im Macherh) bei 
der Probe, auf welcher Seite des Iheaters das 
Korn ſtehen würde, auf das er bei der Stelle: 
Wenn ihr im Stande feid, vorher zu fas 


&% 
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gen, diefes Korn wähft, und jenes nicht, 
u. ſ. w. hinzeigen müfle, 





Eine Aktrice wollte ſich heimlich von einer Ge— 
ſellſchaft zu einer andern begeben. Um nun ihrem 
neuen Direktor keinen Zweifel uͤber ihr gegebenes 
Wort zu laſſen, gab ſie ihm Folgendes zum Unter— 
pfande: 1) ein Paar Tanzſchuhe, die fie von einer 
Troͤdlerin fir 5 Sous erfauft hatte. 2) ein Paar 
alte Polchen. 3) # Pfund Bleiweis. 4) Etrvas 
Kugellack, und 5) eine ungewaſchene Dormöfe. Ver: 
muthlich ihre ganze Garderobe. 

Ein gewiſſer B.., fpielte den Hamlet, und trat 
bei dem Monolog: Seyn, oder nicht feyn — 
mit einem zwei Ellen langen Zwirnsfaden auf, den 
er, wahrend diefer Nede, auf den Fingern auf- und 
abwickelte. 





Zu Eger wurde Emilia Galotti aufgefuͤhrt. 
Madam ** als Klaudia Galotti hatte ſich falſche Locken 
eingenadelt, die ſie ſich in der legten Szene mit ent: 
ſetzlichem Sebrülfe vom Kopfe riß. Nach dem Stücke 
kamen ein Paar Offiziere aufs Theater, und fagten 
zu ihr: „Ei, ei, Madame, Sie haben fich heute 
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fehr angegriffen” — D, das iſt noch nichts, 
errofederte fie, in der Medea follten Sie mich 
erft fhreien hören. 





Eine Aktrice, die in dem Rufe einer großen 
Schaufpielerin und Sängerin ftand, wurde verſchrie⸗ 
ben, bebütirte und mißfiel. Der Direktor gab ihr 
eine Vergütung, und bat fie, baldigft wieder aufzu- 
brechen. Was, tief fi, aus Einer Kolle 
wollen Sie mich beurthbeilen? Sie ha- 
ben meine Stärke noch nicht gefehn. — 
Aber Ihre Schwäche! fagte der Direktor. 





Madam .... fang die Elife, Dei der Probe 
lang eine Flöte nicht rein. — „Ums Himmels 
willen, was tft das für eine Muſik! rief die Sän- 
gerin, die Flöte Elinge ja Hohl!” — Shf ot 

Shre Stimme HERSRBRÄRITFE: verfeßte der 
Flötenfpieler, 





Eine Beate fam zum erften Mal in ein Schau: 
fpielhaus, als grade Waltron gegeben wurde. Als 
Waltron fortgeführt wird, um erſchoſſen zu werden, 
rief fie ganz laut: „Ah, nun weiß ichs, warum er 
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feine Gnade verdiene: 's ift eim Ketzer; >83. geht ja 
Fein Geiftlicher mit ihm, 7 





Eine Aktrice, welche die Göttin der Freude 
machte, hatte in einem Rezitativ die Worte zu fin 
gen: „Und nun erſcholl von griechiſchen Kamoͤ— 
nen Ein Luſtgeſang,“ u. ſ.w. Dafür fang fie bei der 
Probe: und nun erfhollvon griechifchen - 
Kanonen. Ein Schaufpieler verbeflerte: Ka— 
meelen. Die Aitrice verfegte aber, fie habe nie. 
gehoͤrt, daß Kameele gefungen hätten; Kamoͤnen 
fei ein Schreibfehler. — Und fo bliebs bei den 
Kanonen. 





Einem angehenden Schaufpieler war im lu fti- 
gen Schufter die Rolle des Zauberers zu Theil 
geworden, Als er die Geiſter beſchwoͤren follte, ver— 
ließ ihn fein Gedächtniß. Er fang alfo: 

Auf! nahe euch ihr -dienftbaren Geifter herz! 
Herr Jeſus! Kerr Jeſus! fufflir er doc) zu! 


x 





Mad. RK fpielte den Cherubin in Figaro’s 
Hochzeit. Als fie Mn Senfter hinaus in den Gars 
‚ton Springen follte, wagte fie mit vieler. Anftrengung 
den kuͤhnen Sprung durch das gemachte Theater: 
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fenfter, und — ſchlug das Fenfter hinter 
ſich zu. 





Sa B— drohte, der L—n Geſellſchaft ein 
Konkurs. Einige Gelehrte und Kaufleute traten 
zufammen, und erwaͤhlten zwei-aus ihrer Mitte, die 
das; Werk aufrecht erhalten follten. Der Eine war 
ein Gelehrter; dieſem war die Vertheilung der Rol⸗ 
len, die Beſtimmung der Stuͤcke, u. dergl. aufgetra⸗ 
gen. Der Andere, ein Kaufmann, hatte die Kalle 
‚unter fih, und man ermahnte ihn, fo viel moͤglich zu 
jsaren. Er war ohnedies ein guter Dekonom, und 
foarte daher mufterhaft. Eines Morgens erhielt er 
den Requifitenzettel. Es ſtand darauf: „Den zıflen 
die. beiden. Geizigen; 6 Bouteillen Wein.” — Er 
fchrieb darunter: Ein Geiziger bleibe weg, 
und 3 Bouteillen Wein. 

—J—— J 

Ein ae Säaufpieler, dem der Yıze fein nas 
bes Ende verfündigte, fing bitterlich an. zu weinen. — 
„Faſſen Sie fih, Freund, ſagte der Arzt, Sterben 
ift das allgemeine Loos.” — Ach, darum mein’ ich 
auch nicht, lieber Herr Doktor, verfeßte der Schau: 
ſpieler, meine Thraͤnen haben einen ganz andern 
Grund. Ich hab’ in meinem Leben fo manche Rolle 
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verhungt, und das Publikum hat mir doch applaudirt. 
Die Rolle, die ich jest fpielen fol, werd’ ich ganz 
gewiß auch verhunzen, und nun fomm’ ich vor ein 
Publikum, das mir fehwerlich applaudiren wird. — 





Man fragte einen verheiratheten Mann, ob er 
nicht die eiferfühtige Ehefrau fehn wolle. 
— „OD mein! verfeßte er, ich habe das Original zu 
Haufe. 





Ein Mann, der anfehnliche Aemter bekleidet hats 
te, ward Schauſpieler. — „Sch war vorher nie— 
mals mit meinem Karakter zufrieden, fagte er; nun 
gehts beſſer. Ich habe jeden Tag einen andern Ka: 
tafter, öfters zwei, auch drei. Nun kann ich zufrie— 
den feyn.” 

Ein Schaufpieler follte fih in einer Rolle erfte: 
hen. Er ſtach herzhaft zu, und wollte nun auf eis 
nem Stuhle vollends ausfterben. Zum Unglüd war 
fein Stuhl da. Er rief alfo in die Szene: Gebts 
’n Stuhl heraus? — i kann nit ſterbe! 





Ein Scyaufpieler, der Talent, aber eine fchlechte 
Ausfprache hatte, debütirte in Paris. Die Urtheile 


Bu 
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über ihn waren getheilt. Einer fagte: O! er ift ſehr 
gut, es fehlt ihm nichts als die Sprache. 





Auf dem Rathskeller zu Schwerin war eines 
Abends eine große Menge Menſchen verſammlet, die 
von einer Leichenbegleitung zuruͤckkamen, und hier das 
Trauermal genoſſen. Schoͤnemann trat herein, 
und hatte eine Blechbuͤchſe mit einem doppelten Defs 
£el in der Hand, Er dfnete den einen Dedel, und 
bat die Gefellfhaft, nach Gutbefinden darein zu 
feuern. - Ein Seder gab ohne Weigern, und die 
ganze Summe betrug etwa s MR. 2ı 32. Kaum 
hatte er diesempfangen, als ee — ein alter Mann — 
mit der ausgelaflenften Freude auf einem Beine her⸗ 
umbüpfte, und ausrief: „Das foll für eine alte 
Wittwe mit zivei Franken Kindern; und dies, (indem 
er den andern Deckel öfnete, und zwei Schilling her⸗ 
ausnahm,) dies foll für mich zu einem Glaſe Wein.” 
Man erfuhr nachher, daß &. die arme Wittwe teichs 
lich aus feinen Mitteln unterftügt hatte, 

Man weiß diefe Anekdote von einem Augen: 
jeugen. 





Eine Gefellfchaft fpielte einft „der Schneider 
und feinSohn,* und nachher „der danfbare 
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Sohn.“ Zufällig machte derſelbe Schaufpieler int 
Vorſpiele den Wilhelm, und im Nachipiele den Feld⸗ 
webel. Ein alter ehrlicher Handwerksmann machte 
daruͤber die Anmerkung: „Nun daß der dumme 
Streiche machen wuͤrde, wenn er unter die Soldaten 
fame, das ſah man ſchon, wie er noch beim Vater 
wu Hauſe war.” 





Eine andere Sefellfchaft gab Hamlet in 14 Tas 
gen zweimal. Der Schaufpieler, der den Geiſt 
machte, blieb, bei der zweiten Aufführung, in der 
Rede, wo er dem Hamlet die Gefchichte feiner Era 
mordung erzähle, ſtecken; und ging ab, ehe Hamlet 
wußte, warum. et ihm erfihienen fei. Nach dem 
Akt ftellte ihn Hamlet zur Rede. — „Ei, fagte dee 
Geiſt, ich dab 's ja den Leuten erfi vor acht Tagen 
geſagt. 


— — — 


* 


Eine engliſche Gaffonnade, 

Ein Gentleman behauptete einft, Le Kain, Schrös 
ber, u.f. ww. wären Schulfnaben gegen Garrick. Der 
Beweis: Wenn Garrick, als Hamlet, in der Szene 
‚mit feiner Mutter, den. Geift fehe: fo druͤcke die 
Haͤlfte feines Geſichts, die der Mutter zugekehrt fei, 
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Lachen und Zufriedenheit aus; die dem Geiſte zuge— 
kehrte hingegen, die aͤußerſte Betruͤbniß, und man 
ſehe Thraͤnen darauf hinabrollen. 





u Zu RR... führte man den betrognen Bde 
trüger auf. Als Keilpin, mit einem Stuͤck Brod 
in der Hand, die Rede zu fagen hatte: Ein Pfle 
fter für den Magen, fo fand fichs, daß er ver: 
geſſen hatte, Brod einzuſtecken. Voller Angſt rief 
er in die Kuliſſe den Denkſpruch fo manches deut: 
ſchen Schaufpieles: Sch habe kein Brod! ich 
— kein Brod! 

Bei einer Geſellſchaft in Boͤhmen war der erſte 
Liebhaber zugleich der Cicisbeo der Frau Prinzipalin, 
Einft follte Elfride aufgeführt werden. Der Di 
reftor theilte die Rollen aus, und eignete ſich, Kraft 
feiner prinzipalifchen Macht, die Rolle des Adelwolt 
zw. Die Prinzivalin ‚ die, Troß den Muſen, erfte 
Liebhabe ainnen ſpielte, beſtand darauf, ihr Geliebter 
muͤſſe ihn ſpielen. Der Direktor beſtand auf ſeinem 
Sinn. Madam ſchimpfte, fluchte, und — mußte 
nachgeben. Das Stuͤck wurde aufgefuͤhrt. Als 
Adelwolt im dritten Akt auf dem Paradebette lag, 
und Elfride Ab pantomimiſche Szene fpielte, ging ° 
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fie, nach langem Grimalliven, hin, und big ihren 
theuern Ehegatten fo enrfeglich in einen Finger, daß 
der Todte laut aufichrie, feine Frau bei den Haaren 
ergrif, und fie weidlich herumzaufte. Diefe gebrauchs 
te das MWiedervergeltungsrecht, und fo endigte fich 
das Trauerfpiel, zur großen Erbauung der Zufchauer, 
mit einem formlichen Fauftfampfe. 





„Ich finde, daß Sie den Pater Timotheo (in 
Diego und Leonore) mit vieler Natur fpielen;” fagte 
der Baron H** zu dem Schaufpieler S** in 
2**. — Kann wohl feyn,. verfeste Sx* 
fehr betroffen, — ich Habe Theologie ftudirt. 

Eine Schaufpielerin hatte in dem Schaufpiele 
Timon zu fagen: 

Rede! — Wie? Du ſchweigſt? 
Aber aus der Interpunkzion machte fie, nicht viel. 
Sie deflamirte alfo ganz ernfthaft, und befehlend : 
Rede, wie Du ſchweigſt! 





Eine erbärmliche Truppe führte ein eben fo ers 
baͤrmliches Trauerfpiel auf. Als einer der Haupthelden 
fhon feinen Hieb erhalten hatte, und fo lang und unges 
ſchickt als er war, auf der Bühne da lag; gab ihm 
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ein anderer tragifcher Prinz, in der Hitze des Affekts, 
einen derben Tritt. Der Todte mußte diefen Bor: 
fall nugen. „Laßt die Todten ruhn!“ ſchrie 
er mit vieler Laune. Das geſchmackloſe Publikum 
applaudirte feinem Lieblinge, und er — richtete ſich 
auf, dankte, und ftarb zum zweiten Male, 


\ 





Der Schaufpieler Dügazon ſchoͤpfte Verdacht, 
daß die Freundfchaftsbezeugungen, die ein Bekannter 
an ihn verfchwendete, nicht ihm, fondern feiner Frau 
gälten. Dügazon war häufig in dem väterlichen 
Haufe diefes Bekannten, und fie beluftigten oft die 
Geſellſchaft durch Paraden und Szenen aus dem 
Stegreife. Bon Eiferfucht geplagt, erfah Dügazon 
einen Augenblif, wo er mit feinem Freunde allein 
- war, verſchloß die Thür, fette ihm ein Piftol auf 
die Bruft, und zwang ihm die Liebesbriefe und dag 
Porträt feiner Frau ab. Hierauf verließ er ihn, 
Allein Jener faßte fih fchnell, lief ihm nah, und 
ſchrie: „Huͤlfe! Mörder! Haltet den Kerl auf? — 
Dügazon, ohne fich dies Gefchrei irren zu laffen, 
ja ohne feine Schritte im mindeſten zu befchleunigen, 
fagte immer ganz gelaffen: „Wortreflih! — brav 
geipielt! — Die Szene ift erzellent! Bald wer⸗ 


* 
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den die Leute glauben, es ſei Ihr Ernft!” — Die 
herbeilaufenden Bedienten bildeten fich nun ein, fie, 
fähen eine Szene aus einem neuen Stücke. Und fo 
erreichte Dügazon glüdlih die Thür und feine 
Kutſche. Diele Geſchichte trug fih 1778 in Pas: 
ris zu. | ja, 





In eine Stadt, mo man nie ein Schaufpiel ges 
fehn hatte, verirrte fich eine veijende Gefellfchaft. 
Ein Bürger ging mit feiner Fran auch) in die Ko⸗ 
mödie. Aber als zwei Schaufpieler auf der Bühne 
beifeite zufammen fprachen, ftand die Frau auf, und 
fagte: „Komm, Mann, wir wollen gehn; die Here 
„ren haben etwas heimliches zu veden.” 





Auch die Engländer überfekten das befannter 
Singſpiel, „das Milchmaͤdchen,“ in ihre 
Sprade, und führten es zu London auf, Sie 
brachten aber die Beränderung darin an, daß der“ 
Säger fich mit dem Bären herumbart, ihn uͤberwaͤl⸗ 
tigt, fih auf ihn feßt, und ein Liedchen ſingt. Ein 
junger Lord war bei der einen Vorſtellung zugegen, 
und bat am Schluffe den Direktor, ihn am fol 
genden Tage den Bären fpielen zu laſſen. Der Die 
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reftor willigte gern dareim. Als es aber zum Baxen 
kam, Eehrte der Lord das Blatt um, barte den Säger 
nieder, fegte fich auf ihn, und fang ale Bär des Sa: 
gers Liedchen. Das Applaudiren mollte fein Ende 
nehmen, und ganz London fprac) lange Zeit von dies 
fem lächerlichen Vorfalle. | 

Ein junger Dichter, der einigen Umgang mit 
N iron hatte, fchickte ihm einen Fafan. Am andern 
Morgen befuchte er ihn, und zog ein Trauerfpiel aus 
der Tafche, um feine Meinung darüber zu hören. 
Ich merke den Pfif, vief Piron, nehmen © = 
nur Ihren Faſan wieder.“ 


— — r ç e——— 


As Voltaire feinen Oreſt wollte aufführen. 
laſſen, ging er zu Crebillon, der bekanntlich eine 
Elektra gefhrieben hat, und entfchuldigte fich, we— 
gen der Hebereinftimmung ihrer Stoffe. „Sch wuͤn⸗ 
fche, verlegte Erebillon, daß Ahnen der Bruder 
eben fo viel Ehre mache, als mir. die Schwefter,” 

Ein deutfher Schaufpieldireftor, der recht nas 
tuͤrlich verzieren wollte, ließ bei einer Vorftellung, 
im Hintergrunde, einen Spiegel in natura auf)ane 


144 VI Mifzellaneen. 


gen. Das Stück war ein bürgerliches Trauerfpiel, 
und Außerft rührend, Demohngeachtet wollte das 
ganze Parterr vor Lachen berften, Die Schaufpieler 
waren in der größten Verlegenheit. Endlich bemerfs 
ten fie, daß der Sufflor mit feinem Buche, und mit 
den unaufbörlichen Bewegungen des Kopfs, fich im 
Spiegel fo drollicht präfentirte, daß wohl ein Kato 
gelacht hätte. 





Seit Eſſex's Hinrichtung ward die Königin Eli 
ſabeth von einem heimlichen Kummer verzehrt, der 
Folge roieder erwachter Liebe. So wohnte fie 1603 
einer Vorftellung des Othello bei. Desdemo— 
na's Schnupftuch, und das Unheil, das es verurs 
facht, erinnerte fie lebhaft an den unglücklichen Ring, 
der dem Grafen das Leben gekofter hatte. Jedes 
Wort, das der verzweifelte Othello ausftieß, war 
ein Dolhftih in ihr Herz. Der Stolz erlag der 
Zärtlichkeit. Sie vergoß öffentlich Thraͤnen, und 
fagte zu Littleton, Effer’s Freunde, der neben ihr 
fand, indem fie die Hand auf feine Schulter fegte : 
Da Desdemona todt ift, fo wuͤnſch' ih Othello, 
daß er auch fierbe: denn ich fühle, daß es ein 
Gluͤck iſt, zu fierben!” Zehn Tage darauf 
ftarb fie. 

Als 
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As einft in Prag Scholz den Waltron 
fpielte, und zulekt im Kreife von Allen Abfchied 
nahm, um Vergebung bar, und Einige Soldaten 
umarmte; traf dies Theateripiel auch einen alten 
Soldaten. Die Wahrheit und Innigkeit, womit 
Scholz fpielte, riß den alten Kriegsknecht fo fehr Hin, 
dag er in Thränen ausbrach, und fagte: „Es ift Ih⸗ 
nen von Herzen vergeben, liebſter Herr Kapitaͤn; 
ziehen Sie hin in Frieden! 


— — —— — 


Baron ſollte den Domitian in Titus und 
Bereniee von Corneille ſpielen. Als er feine 
Rolle ftudierte, fand er vier Verfe, die ihm dunkel 
waren. Er gieng zu Moliere, bei dem er wohnte, 
und bat ihn, fie ihm zu erklären. Moliere überlag 
die Verſe, und verftand fie auch nicht. „Aber wars 
ten Sie, fagte er zu Baron, Corneille ißt diefen 
Abend bei uns: er felbft foll fie uns dollmetſchen. 
— Kaum war Corneille ins Zimmer getreten, als 
ihm der junge Baron, feiner Gewohnheit nach, 
um den Hals fiel, und ihn um die Erklärung der 
vier ſchweren Verſe bat. Corneille überlas die Verfe . 
mehr als einmal. Endlich finger an: „Ich verſtehe 
die Verſe ſelbſt nicht; aber jagen Sie fie nur herz 

Bar f. Schaufp. J. Th. K 
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Mancher wird fie nicht verfiehen, und 
doch bewundern!” 


e — — — — 


Im Jahr 1760 thaten die Pariſer Schauſpieler 
eine ſehr edle That. Johann Franz Corneille, 
ein Verwandter des beruͤhmten Corneille, lebte 
mit ſeiner zahlreichen Familie in großer Duͤrftigkeit. 
Um ihn zu unterſtuͤtzen, führten fie den 10. Merz Ro— 
dogüne für ihn auf. Noch nie war der Zulauf 
zu diefem Lieblingsftücke fo groß geweſen. Viele 
Perſonen miethetenLogen, und giengen nicht hinein, 
damit fie aufs neue Fonnten vermiethet werden. Anz 
dere liegen eine Menge Billets holen, ohne ſich ihrer 
zu bedienen. Die Schaufpieler ſelbſt thaten ihr Aeuſ⸗ 
ferftes, des franzoͤſiſchen Sophokles würdig zu fpielen, 
und nie gelang dies vielleicht einem Le Kain, oder 
einer Dümesnil und Clairon beſſer— — 

Eben fo führten einige Jahre vorher die Londons 
fhen Schaufpieler Eins von Shafelpear’s Lieblings» 
ftücen, zum Beſten der ganz verarmten Enkelin 
Milton’s auf, und ihr Gluͤck war auf einmal 
gemacht. 


— e — — 


Quin rief einſt, als er einen ſeiner Mitbruͤder 


a 
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genau betrachtet hatte: „Wenn diefer Kerl kein 
Schelm iſt; fo ſchreibt der Schöpfer Eeine deutliche 
Hand!” 


— | 


In einer deutfihen Stadt führte man ein fo ges 
nanntes geiftliches Luftipiel auf. Es Fam darin die 
Enthauptung einer Maärtyrerin vor, deren abgehaue: 
ner Kopf noch eine Rede zu halten hatte. Die Rolle 
des redenden Kopfs, der ftatt des abgehauenen pas 
piernen- unvermerft zum Vorſchein kommen follte, 
fiel auf den jüngften Schaufpieler, der in dem Stücfe 
auch den Hanswurſt fpielte. Als die Szene Fam, 
erſtaunten die Zufchauer nicht wenig, als fie auf ein: 
mal an dern Kopfe der tugendbelobten Jungfrau eis 
nen gräßlichen Schnurrbart erblickten, den der Schau: 
fpieler vergeilen hatte, ſich abzumilchen, und der nun 
mit den heiligen Reden des Wunderkopfs den ſchoͤn⸗ 
fien Kontraft von der Welt madıte. 





1777 ward in einer franzoͤſiſchen Stadt ein 
Trauerfpiel auf die Bühne gebracht, das allen Zu: 
fchauern die bitterfte Langerveile machte. Mitten 
unter der Vorftellung begann Einer auf dem legten 
Plage fo ftark zu niefen, daß das ganze Haus wie: 

K 2 
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derhallte, und felbft die geftürten Schaufpieler inne 
hielten. Diefen Augenblick benußte ein luftiger Kopf 
im Parterr. „Meine Herren und Damen, fing er 
„überlaut zu rufen an, da dies Trauerfpiel an fich 
„iveder Anfang noch Ende bat, To hat.der Verfaller 
„mit den Schaufpielern verabredet, dag fie fchliegen 
„follen, fo bald er nieft. Sie fehen alſo, das Stuͤck 
„it aus; und wir Eonnen ruhig nach Haufe gehn.” 
Der Einfall wurde laut beflatfcht, und die Schaus 
ſpieler ſahen ſich in der That genoͤthigt, zu ſchließen. 


——— — — 


Der Dichter Thomſon ſollte einſt Schulden 
halber verhaftet werden. Quin erfuhr es, und eilte 
zu ihm. „Ich komme, ſagte er, mich bei Ihnen zu 
„bedanken. Ich war ſterbenskrank, alle Aerzte vers 
„ließen mich: da grif ich nach Ihren Jahrszeiten, 
„und die vergnuͤgten mich ſo, daß ich Ihnen im Te⸗ 
„ſtament 200 Pf. Sterling ausſetzte. Allein Ihr 
„Buch wars auch, was mid) kurirte. Die 200 Pf. 
„dürfen Sie aber darum dod) nicht verlieren.” Hier: 
mie warf er einen Banfzettel des Werths auf den 
Tiſch, und ging, ehe der überrafhte Thomſon * 
antworten konnte. 
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Ein berühmter Schauſpieler blieb in einer Tras 

godie, nach den Worten: Sch war damals in 

Rom — ſtecken. Er fagte die Worte zweimal — 

dreimal; aber das half nichts. Endlich jah er den ganz 

verblüfften Sufflör an, und fragte pathetiih: Nun, 
Schuft, was madhr ich denn in Kom? 





Ein ſchlechter Schaufpieler war's gewohnt, übe 
all ausgepfiffen zu werden. Einft machte mans ihm 
aber doc) zu toll. Er wandte fich daher ganz ruhig 
ans Parterr, und fagte: „Die Herren werden dag 
fhon fatt Friegen; ic) habe der Erempel mehr er: 
lebe!” 





Ealprenede las dem Kardinal NRichelieu Eins 
feiner gereimten Trauerſpiele vor. „Recht gut! 
fagte der Kardinal, nur einige Verfe find etwas 
matt” — Was? rief der Gaffonier, Matt? 
Sn der ganzen Calprenedifhen Familie 
iſt nihts Mattes! 





La Barre befaß das Geheimniß, ſchlecht zu 
fchreiben, und doch Geld zu verdienen. Auc) fühlte 
er feine Schwäche felbft. Als er einft eines Kandis 
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daten Antrittspredige gehört hatte, umarmte erden 
jungen Menfhen mit Inbrunſt, und rief aus: 
„Herr, das muß wahr fenn, feit zwanzig Jahren. 
„hab ich viel Unfinn ausgehen laffen, aber Sie haben 
„doch mehr derlei in einer Stunde gefagt, als ich 
„in meinem ganzen Leben gefchrieben habe.” 





4 


Sin dem Prolog zu Le Grand’s Roi de 
Cocagne fommt ein Poet vor, der nad) einem elen« 
den Dühter, May, fo treu Fopirt war, daß May 
fih bey dem Polizeilieutenant darüber befchwerte. 
Er fand aber fein Gehör; vielmehr trieb La Tho⸗ 
rilliere, der den Poeten machte, ungeſtraft den 
Spaß noch weiter. Er fuͤhrte den armen May, 
unter dem Vorwande, ihn troͤſten zu wollen, in 
einen Gaſthof, trank ihm ſo viel Glaͤſer Scham— 
pagner zu, daß er die Beſinnung verlor, bemaͤchtigte 
ſich dann ſeines Anzugs, und ſtellte den Poeten in 
May’s eigenen Kleidern vor. 





Bei der Szene, wo Emilia Galotti vor 
den Anträgen des Prinzen erbebt, rief ein Schifs⸗ 
Eapitän aus dem Parterr: „Daß did! gieb ihr 
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doch vier Dukaten: fie thuts gleich; Habs ja pro: 
biere! ” 





Einer erbärmlichen Truppe erbärmlicher Prinzi⸗ 
pal fpielte Bloß den Aıntmann im Deferteur aus 
Kindesliebe, Bei der Szene, wo er mit Schlaͤ—⸗ 
gen aus der Thür geworfen wird, rief das Parterr: 
Ancora! "Man prügelte ihn alfo noch) einmal 
duch, und — er bedankte fich noch bei den Zus 
ſchauern. 


— — 


J 


Wie ſtark Schauſpiele wuͤrken koͤnnen, beweißt 
folgende Geſchiche. Der Doktor Barnaby 
ward einft zu dem Faktor eines reichen Londoner 
Kaufmanns gerufen. Er war ein junger Mann 
von guter Familie, und dem Kaufmanne fehr werth. 
Der Arzt fand ihn in einem heftigen Fieber, und er⸗ 
fuhr, nach den gewöhnlichen Fragen, daß er vor 
zwei Tagen im Barnevelt gelefen, und ſeitdem 
bettlägerig und fchlaflos fei. Der Eluge Arze ahn⸗ 
dete die Urſache der Krankheit. Er lenkte bei feinem 
nächften Befuche das Geſpraͤch wieder auf Barne⸗ 
velt. Er fragte den Kranken, ob dies Trauerſpiel 
nicht einen ſtarken Eindruck auf ihn gemacht habe. 
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„Oh! einen fürchterlichen, rief der Juͤngling, ich 
»Hlaubte, ich würde des Todes feyn!” Mehr bes 
durfte es nicht für den Arzt. Er eilte zu dem Kauf: 
manne, deſſen Menfchlichkeit und Liebe zu dem Kran: 
Een er kannte, und entdeckte ihm feine Muthmaßuns 
gen. Der Kaufmann ging zu dem Pazienten, res 
dete ihm freundlich zu, und befihwur ihn, ihm freis 
müthig Alles zu entdecken, was er auf dem Herzen 
babe, und wenn es felbft ein Kaflendiebftahl wäre. — 
„Großmuͤthiger Mann! vief der Unglüclihe, Sie 
„haben mein Verbrechen errathen; — Sie verzeis 
„ben es mir: o! fügen Sie zu diefer unerwarteten 
Wohlthat noch eine andre größere hinzu; bitten Sie 
„meine Familie, mich aus England zu entfernen. — 
„Fine Bekanntfchaft mit einem Frauenzimmer macht 
„mich zittern. — Um Gottes willen! forgen Sie, 
„daß id) fortfomme, oder meine Geliebte wird für 
„mich eine zweite Milwood. Seit ich Barnevelt 
ogeſehn Habe, kann ich Eein Auge zuchun. Doch, 
„dein Himmel fei Dank! meine Angſt hat mich ge: 
„hindert, Ihnen noch in der vorigen Nacht dreißig 
„Pfund zu fehlen. Ach, mein Herr, ich will fort! 
„— ih muß fort? — Der Kaufmann war er 
fhüttert; er bewirkte ihm die gewünfchte Erlaub: 
niß, und der junge Mann veifte, befehrt und ge 
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wertet durch ein Schaufpiel, nad) den englifchen 
Kolonien. 4 





Nah der Vorftellung eines Schaufpiels von 
Voltaire, das wenig Beifall erhalten hatte, beklagte 
fih der Abbe Pellegrin gegen Voltaire, daß viele 
Berfe darin ihm geftohlen wären. — „Ihnen ges 
ftohlen ?” rief Voltaire, „nun fo wunderts mich 
nicht mehr, daß mein Stüc gefallen ift.” 





\ 


Boltaire wollte mit Anbruch des Tages einem 
Schauſpieler feine Veränderungen in der Kolle des 
Polyphont Cin der Merope) zufchicen. Sein Bes 
dienter ftellte ihm vor, daß der Schaufpieler noch 
khlafen werde. „Geh Du nur!” fagte Voltaire, 
„Tyrannen fchlafen niemals !” 





Ein Schaufpieler lieh zu feiner Rolle in Ges 
ſchwind eh’ es Jemand erfährt einige Klei— 
dungsftücfe von einem Bürger, und gab ihm dafür 
‚ein Einlaßbillet, auf dem gefchrieben fand: Zwei⸗ 
ter Platz. Geſchwind ceh’es Jemand er- 
fahre: NN. (des Bürgers Name.) Tags darauf 
fragte der Schaufpieler den Bürgersmann, wie das 


154 VL Mifzellaneem 


Stüc ihm gefallen habe. — „Ich bin nicht darin 
„gewefen.” — Warum niht? — Ad! wenn 
ich nicht vor aller Welt Augen hinein 
„sehen kann; gefhmwind, eh’ es Jemand 
„erfährt, mag ih mid nicht einfhlew 
„Hen.” 





Der Prinzipal einer Eleinen Geſellſchaft fpielte 
in Weiskerns biblifchen Drama Simfon die Hanpts 
rolle. Aus dem Nachen des Fiwen quillt, Kraft 
des Dramas, Waller hervor, womit Simfon feinen 
Durft loͤſcht. Der Theatermeifter follte dies Wuns 
der veranftalten. Er ftand bei der Verfenfung uns 
ter dem Theater, mit einer Waſſerſpritze. Simfor 
legte fich auf den Löwen, aber — das Waſſer blieb 
ans. Simſon gab das Zeichen, Simſon rief (aut 
hinunter, Simfon fluchte — das Waſſer blieb aus, 
Der Theatermeifter ftand Faltblütig, mit der Sprige 
in der Hand, und ſchwur Feinen Tropfen zu geben, 
bis er feine ruccftändige Gage erhalten habe. Der 
geängftete Prinzipal Simfon ſah fich genoͤthigt, ihn 
laut zu verſichern, er ſolle ſeine Bezahlung, gleich 
nach der Vorſtellung, von der Einnahme des Tages 
haben. Der vorſichtige Theatermeiſter hatte zwei 
Zeugen mitgenommen; Simſon mußte dieſen ſeine 
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Verſicherung wiederhohlen, und fogleih war das 
Wunder fertig. 


— 


Hei der italienifchen Komödie zu Paris melde: 
ten fich einft zu gleicher Zeit zwei Schaufpielerinnen 
für diefelbe Rolle. Der Theaterausſchuß fand bei» 
der Stimmen gleich gut, aber die Eine ſchien ihm 
für die Rolle etwas zu fleif, und er wies fie ab. 
Der Generalpolizeilieutenant, an den fich die Schau 
ſpielerinn nun wandte, zog fich fehr luftig aus der Sa⸗ 
che. Er ließ beide Damen auf die Wange feßen, und 
erkannte der Leichtefteri die Rolle zu. 





Mit welchem Enthufiasmus Engländer kleine 
‚Splitter von ihres Shakeſpear's Stuhle zu erhalten 
ſuchten, ift bekannt. Weniger befannt iſt es, daß 
Shakeſpear (der Sage nach) 1609 bei feiner Ges 
burtsſtadt Stratford, einen Maulbeerbaum ſelbſt 
pflanzte, und dag man diefen Baum eben fo hoch 
ſchaͤtzte. Der gefhmadlofe Gaſtrell ließ ihn 
1757 umbauen, und verkaufte theils das Hol; das 
von auf der Stelle fehr theuer, theils lieg ev daraus 
Dofen, Gefäße, u. dgl. verfertigen, womit er feldft, 
und nach) feinem Tode ein gewiſſer Sharp, weit und 
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breit, und fehr einträglich handelten. Die Dofe, 
die Garrik 1769 aus Stratford zum Geſchenk bes 
fan, war aus Holz von diefem Baume gear» 
beitet. | 

Zu Paris wurde einft ein Trauerfpiel aufgeführt, 
in deffen erften Akten durchaus Eeine Frauenzinmer 
auftraten. Beim Anfang des dritten Akts erichies 
nen auf einmal viele; unfer andern zwei Prinzeffins 
nen mit ihren VBertrauten. Sogleich rief eine Freis 
ſchende Stimme im Parterr: „Vierzehn Damen! 
gelten fie?" — Ein allgemeines Gelächter zwang die 
Schaufpieler zu fchlieflen. 





‚Leffing war, wo nicht Verächter, doch ſehr 
gleichguͤltiger Verehrer der Muſik. Er hat einem 
alten Freunde in Braunſchweig oft verſichert, daß 
ihm bei Anhoͤrung der ſchoͤnſten Muſik nicht viel beſ⸗ 
ſer zu Muthe ſei, als wenn ihm der Barbier den 
Bart einſeife. 





Auf einer angeſehenen deutſchen Buͤhne warf 
Albrecht in Agnes Bernauerin feinen Hands 
ſchuh zur Erde, mit den gewoͤhnlichen Worten: 
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Sie ift Jungfrau. Nie habe ic 

" fie beruͤhrt. Wer das Wider 

fpiel behauptet, der hebe den 
Handihuh. 

Einen armen Wicht von Schaufpieler, der zugleich 

Requifitenmeifter war, wandelte Beforgniß des Hands 

ſchuhs wegen an; er trat aus der Kuliſſe und hob 

ihn auf, im Angeficht des vermwunderten Publikums. 

Da man ihn als den Liebhaber der eben nicht fprd« 

den Agnes kannte, fo ward bald das Gelächter all» 

gemein, 


—— 


Schreiben des Direktors einer Schau: 
fpielerhorde (nicht Truppe) an eis 
nen Theaterbichter; woͤrtlich nad) 
dem Driginal abgedrude. 

(Aus den Gothaiſchen Taſchenbuche für die Schaubuͤhne von 

1789.) 


Dhne alle Complimente, 
Befter Freund! 


Heute morgen, als id) im Bette dag, und noch 
nicht aufftehen wollte, teil mein Coffee noch nicht 
fertig war, fielen mir allerhand naͤrriſche Gedanken 
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ein: unter andern dachte ih: Da man jetzt fehr 
auf das närrifche, abentheuerliche, fonderbare und 
Neue fieht und. deshalb gemeiniglich fehr gefällt, 
ob es nicht möglich wäre ein Duodrama von 2 
fingenden Thieren vorzuftellen, als e. g. von einer. 
Erähenden fetten Henne, und einem gegen den Mond. 
heulenden Wolf oder großen Windhund. Das Su-, 
jet wäre leicht zu finden und zu bearbeiten, weil dem 
Aberglauben nach, ein des Nachts gegen den Mond. 
heulender Hund. und. eine £rähende Henne Vor— 
boten von einem nahen Unglück oder Todesfall ſeyn 
follen. Die Kleidung würde aud) dazu zu erfinden. 
feyn, denn man hat ja Sledermausmasfen auf den 
Neduten. Den Stimmen und den Vortrag nach waͤ⸗ 
ren die Rollen ſehr gut und der Natur nach hie 
und da zu beſetzen. Eine opera pantomime 
koͤnnte mit dem Stuͤck ebenfalls ſehr gut verbunden 
werden, wenn beim Schluß des Stuͤckes die fette 
Henne ein Ey legte, und damit die Geburth des Har⸗ 
lequins oder des Hanswurſtes anginge, was meinen 
Sie dazu? — 
Ich will nicht hoffen, daß Sie im Ernſte lachen 
koͤnnen, wenn Sie bedenken: hat uns nicht die 
Poeſie, die Mahlerey, ja ſelbſt die Natur redende 
Thiere gegeben? Warum ſollte uns die Muſik auch 
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nicht fingende Thiere geben, befonders wenn ein paar 
fo paſſende Subjecte eriftirten? Nach beyliegen- 
den Plan koͤnnten noch größere Operetten gegeben 
werden. Naturgaben — finden ſich. 
* Hieſige Neuigkeiten werden die 2 theatrali⸗ 
ſchen Pilgrimme erzählen. Vergeſſen Sie mic) 
nicht, der ich, u. ſ. w. 
af 

Betlage: 
Unvorgreifliche Meinung, wie die Be 
feßung der Nollen durh Thiere 
feyn müßte. | 


Mürrifche, polternde Alte, auch 
Hilitärrollen - » = = 2 +» Der Bär. 


Erfter Liebhaber im Luft Trauerz Ä 
und Singſpiel 2... + DerWindhund, 


Zweyte Liebhaber , deutfche Franzos 

fen, unbefonnene Sünglinge, 

angehende Rollen .» » + - » Der Hale 
Eharakterrollen, Philoſophen, 
Mantelrollen, Eomilihe = ge: ' 
lehrte Alte 2 000 7 + +. Der Ziegenbock. 
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Komiſche Bediente, komiſche Mi 
(itävroffen, Bauern u, 8.9. . . Der Efel. 


(Obige beyde Herren alterniren. ) 
Freue Bediente, Bauern, berg, » . Der Pubel. 
Wirthe, Befoffene, u. ſ. w. » . Das Schwein, 


Königinnen, ernfihafte Mütter, 
edle run » : -: . 0. 2 % .Der Pfau. 


Erſte fiebhaberinnen in Schau und 
Singfpilen » » » * 0. Die Henne; 


Zweyte Liebhaberinnen, auch junge 
Muͤtter ren. Die Gans, 


Kammermädchen, naive Rollen. . Die Eichkage, 


Koquetten, alte Sungfern, auch | 
ehrwuͤrdige Matronen. + . . Die Kake, 


Statiſten liefern die Ochfenftälle. 


Sollten, ehe die natürlichen Thiere ihre Rollen 
ftudiert haben, Stücke auf diefen Fuß, durch les 
bendige Menfchen vorftelle werden, fo Eonnten in 
Ermangelung der Kleidung nur einige Abzeichen 

ange: 
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angebracht werden, 3. B. der erſte Liebhaber in 
fingenden Rollen, oder als Hamlet, mit einem Huns 
deſchwanze. 


* 
Deutſche Franzoſen, mit haͤngenden Hafens 
ohren. | 


Mantelrollen, als der Küfter im dankbaren 
Sohn, mit KHörnern oder Efelsohren. 


Bediente, gleichfalls mit Efelsohren, oder Affen» 
phiſiognomie. | 


Die Damens koͤnnen fich durch Federn, Ton und 
Stimmen genugfam auszeichnen. 


—— 


Noch ein-Beifpiel von Direftors 
dummheit. 


Ein Schaufpieldireftor tollte die Oper Sylvan 
aufführen, die ihm Gott weiß welcher Zufall in die 
Hände geführt hatte. „Halt, denkt er, da haft du 
ja neulich einen Sylvanskopf gefehn! den willft du 
brauchen, und troß dem, der dann noch fagt, du 

Bar. f. Schauſp. J. Th. — 
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verſteheſt nichts vom Koftum!” nd fo ward, 
nach der Sylvansmaſke im Gothaer Taſchenbuche 
für. die Schaubuͤhne vom Sahr 1780, eine ähnliche 
Maike fabrizirt, und der Primo Amorolo mußte 
feine Ohren unter den noch längern diefes Kraut 
kopfs verbergen !! 


Drucdfebler. 


EL — Styan. 
©. 45. 3. 2. und burchachends I. Spus 
* 





Bey dem Verleger biefes Werkes 
in Berlin und Leipzig, 
find | 


folgende neue Bücher 
zu haben: 


Abdallah, eine Erzählung. Mit einem Titelku⸗ 
pfer, 8. ı thle. 
Bernhardi, Aug. Serd., yolltäudige lateinifche 
Grammatif für Schulen und Gymnaſien, 8. 
Auch unter dem Titel: Neue verbefferte und 
vollſtaͤndige Märkifche lateiniiche Grammatik, Ir 
Theil, die eigentliche Sprachlehre, 8- zer. 
Karſten, 8. €. L., bie erfien Gründe der Lands 
wirthſchaft in Deutſchland, zum Gebrauche afaz 
demiſcher Vorleſungen, gr. 8. ı thlr. 4 or. 
Lebibuch der Waarenkunde zum Gebrauch der Schus 
len, enthaltend eine Beſchreibung der mehrften 
und vorzäglichen rohen oder ſchon bearbeiteten 
Handelswaaren, nad ihrer Benennung, Ere 
zeugung, Gewinnung, Derarbeitung, Ruten 
und Gebrauch, Kennzeichen der Güte und Das 
terland,, nebit einer Neberficht der Fabriken und 
Manufafturen, die fie hervorbringen, und des 
damit getriebenen Handels, fer Band, % 
22 ‘Ar. 

Lovell, William, ein Roman, Iier Band. Mit 
einem Zitellupfer, 8. ı thlr. 4 gr. 


Der Melancholiiche,, eine Gefchichte in drey Baͤn⸗ 
den, frey nach dem Englifihen von J. F. Züns 
ger, Ifter Band. Mit einem Zitelkupfer, 8. 

ı tblr, 8 or. 


Meter Pebrecht, eine Geſchichte ohne Abentheuer⸗ 
lichkeiten, Iſter Bond. Mit einem Titelkupfer 
und einer Bignette, 8. 12 gr. 


(Bon obigen 3 Werfen ift die Fortfegung unter der Preſſe.) 


Schein, der betrügliche, oder : man muß nicht glaus 
ben, was ınan ficht. Eine alte ſpaniſche Ger 
fihichte zur Warnung für alle diejenigen, die 
ihren Augen und ihrem Verſtande trauen wollen. 
Mit vier Kupfern und einer Vignette von W. 
Sum, 8 ı thlr. 8 gr. 


Der Sturm, ein Schaufpiel von Shakespear, 
fürs Theater bearbeitet, von Ludwig Tiek. 
Nebſt einer Abhandlung über die Behandlung 
des YBunderbaren im Shafespear, Mit einer 
Vignette. 8. 1796. 12 gr. 


Thedens, D. J. C. A., Königl. Preußl. Erſten Ges 
neral⸗-Chirurgus, neue Bemerkungen und Erz 
fahrungen zur Bereicherung der Wundarzney⸗ 
fun und Arzneygelahrtheit, Ie und IIr Theil. 
Neue vermehrte Auflage. Mit Kupfern, gr. 8. 

ıthlr, 6 ar. 

— — berielben Ile Theil, Ci ganz neu.) Mit eis 
nem Kupfer, Ar. 8. 20 gt. 


(Complet = thlr. 2 ge.) 
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Die Schaufpielfunf, 
ein Gediche, ſtatt der Worrede, | 


Wen feat, dag, wenn er huͤpft, tragiert, ſpricht, 
oder ſingt, 
Das Haus ni en gähnt, wohl gar in 
Schlaf verſinkt, 
Der muͤſſe wenigſtens den Grundſatz memo⸗ 
rieren: 
Ein Luſtigmacher fliehe das Studieren. 


»Ein Luſtigmacher? Herr! Ich bin ein 
| Held! 
Zch preſſe Thraͤnen aus!« — D ja, durch vieles 
Lachen. — 
»Was mir fih naht, in ew'gen Schlummer faͤllt 
„Es plöglich, wie behaucht von giftgeſchwoll⸗ nen 
Drachen.« 
A 2 


4 Die Schauſpielkunſt. 

— Sin Echlummer fällts, jedoh in ew'gen 
nicht, 

Noch immer; denn Ihr Geſt, Blick, Ton, Geſtalt, 

Geſicht 

Könnt oͤfters einen Kato luſtig machen. 

Doch ai ei mid nicht, mein füßer Held. Im 
Nu 

—— Ben Deskii‘, und den Dolch dazu ! 


Studieren alfo flieht, ihr deutfchen Rofziuffet 

Studieren fort im hohen Kunſtgenuſſe 

Den Sohn der Kunſt. Bedenkt auch ſelber nur, 

Etudieren läuft entgegen der Natur. 

Was fonft blöft, bruͤllt und fehreit, in Waldung, 
Thal und Flur, i 

Studiert es wohl? — Meint nein! Ihr müßt 
nicht beim Studieren 

Sm Kabinet die edle Zeit verlieren. 

Seid Da (wie Ihr denn feid) Genies, und voll des 
Licht; 

Das nie ein Weib durchſtralt, *) fo — und 

hebrihe 





*) Ein Concotis Rouſſeau's, dad er verantworte. 
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(Wie's nicht gebricht) an Dem, ſo hilft doch Alles 
niches. 

Eh — — ihr und Bein ge: 
trunken, 

Geſpielt, und Mädchen an die Bruſt gefunfen ! 

Das giebt dem n Eein⸗ Flug; und klingts zur Probe 

nun, 

So laßt in fin beim Rollenleſen ruhn; 

er immer fliegt er nicht. Laßt den Direktor 

— ſchimpfen, 

PERL en und Theaternymfen ! 

Daß ihr den iR: nicht faßt der Role. von 

ihr 

Die Borte nur zur Noth; dann ſteh ich 6 

— dafuͤr, 

Euch — der Geift von felbft. Laͤßt er fih 
auch erzwingen? 
J Silberton die ird'ne Scherbe klingen? 
Traun! Geift iſt fluͤchtig; er entläuft, 

Wie Jofef, dem, der lüftern nad) ihm greift, 
Sn Weinestraͤumen wird er euch erſcheinen, 
Im Bett'; am Pulte nicht, und nicht ad 


Hainen, 


\ 
6 Die Schaufpielkunft. 
Bo die Erinntung’ ſchlaͤft. Nicht wiſſen, aber 


- meinen 
Dann (glaubt mir) werdet ihr; und eilt, erwacht, 
ihr fort, 


Und träumt, wie ſchlafend erft, num wachend, auf 
mein Wort! | 
Das ganze Haus — träumt mit. Das heißt 
natürlich fpielen, 
Und ohne Kunfl. Da meint man, was zu 
fuͤhlen, 
und Kiste doch ſich'rer — nichts. Denn, glaubt mir, 
‚gar zu viel 
Heiſcht, eigennüßig, Königin Gefühl, 
“Und gebt ihr, mas fie heifcht, fo feid ihr weiſe 
Thoren. 
Sie fodert (denkt nur) einen ganzen Mann! 
Mie gieng es Garrid, Eckhof, Adermann? 
Ganz Geift, Gefühl und Kunft, Elang Geifterton 
den Ohren 
Der Rafenden. "Mit Helden in der Luft, 
Die Shafespear’s Zauberwort der, Erde Tief 
entruft, 
eng Sarria Bin daheim. Für Lieb und 


Wein verloren, 
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Zuͤrnt Adermann, als Murtkopf, auf fein 
; Haus, 
Und fordere oft den eignen Sohm heraus. +” 
Bedenkt nur die Gefahr! Nein! nein! ums Kim 
mels willen ; 
Bikeige Sefißt sie leeren — Köpfe füllen! / 


- 


3 Halbttunken gutgepanzert, sutgefhmintt, Ic. 
= set der Held, wenn es halb ** 


klingt. 
Wib Be Aula wie ein Stier, wild tret' er, wie ein 
| Reiter, 
And bruͤlle ſchnell hinauf der Tone Yan; 
keiter, 
Bis er. wir weiter fann. Dann heul er one 
1: Do ee rn 144 
In ren Ohren — MER verer 
—* Peg € er Be die Bruft, bald muͤſſ er * der 
Rechten, —J— 


Said init der Linken, bald mit Beiden, fechten @ 

Uns ja nicht feft in langer Scheide fei | 

Der Degen ihm, fonft reißt er fie entjivei. 

Berbrannten endlich faft die Lampen und die 
N Lichter, 

Dann fhneid’ er feine tragiſchſten Geſichter, 
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Und fall, erdolcht, zuleßt, bei lautem Jubel 

k ſchrei'n, 
Zur Erde nieder, wie ein Stein. 

Die Heldin darf nicht zahmer fein. 
Wie Luna wiederfiralt des Bruders lichtern 
Shen 00. 

Stralt eine Siddons zwar, ein Weib, des 
8868 Helden Groͤſſe 
Beſcheid'ner. Aber, nein! Die Raſende vergeſſe, 
Daß Weib ſie iſt. Medeens Hand 
Reiſſ' auf den Guͤrtel, und das Bruſtgewand, 
So weit es geht, und zerr' ihr Antlitz in Grimaſſen, 
Vor denen alle Grazien erblaſſen; 
Beguckte das Parterr das freie Haar genug, 
Und was zur fußen Schau fie ſonſt noch trug, 
So gaufle fie davon giftlofer Drachen Flug. 


Sm Luftfpiel fpielt man nah Belieben. 
Da fann manch) junger Rofzius ſich üben 
Im Lifpeln und im Schrei’n. Iſt nur von Kogebue 
Das lange Stüd, fo Elafcht das Haus ihm Betr 
| fall zu, 
Und fpielte der Aktoͤr noch fo natürlid. 
Auch ift das billig und gebührlich, 
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Beil über jedes Werk Gott rechten Lohn verhängt. 
—* — und dem Ruhm die traͤge 
lenkt, | 
Und einen Augenblid, bevor er ſchreibet, dent, 
Dem wird zum Lohn das Lob der Benigen 
geſchenkt; 
Dech wer ein tolles Stuͤck fuͤr tolle Haͤuſer dichtet, 
Der wird durch ihr Geklatſch gerichtet. 


Im Singſpiel und Ballet, wenn, leerer 
Fuͤlle reich, 
Poet und Komponiſt mit Klimpern und — 
Heilloſer Ber euch ennuͤyierten, 
In Trommelgeiſtern und Dorfdeputierten: 
Geduld nur: man entſchaͤdigt euch: 
Weltkundig ſchneidet euch ein Wuͤrzer 
Des faden Quodlibets der Damen Roͤcke fürzer. #) 





*) Si tous deux (jpoete et compoliteur), triftement 
feconds, 
Sans feu, comme [ans caractere, 
Ne feront qu’un vain bruit de rimes et de ons, 
En faveur du public, qui lorgne du parterre, 


On raccourcira les jupons. 


Barthe Statuts de PAcad. roiale de Mulig. 


\ 
io Die Schaufpielkunft. 
"Das Beffert Herz und ‚Kopf, und‘ baut bet 
wa a Fantaſie 
net ae Steppen an. — Du fliehft mic, 
Schwarm? So flieh: 
Und übt, ihe Damen, im Lorgnieren und im Küffen 
= Part euch fort, im Dorf und — hinter ben 
| | Kuliſſen | 








J. 


Schauſpieleranatomie und Phyſiologie. 


Moliere Hatte ſich mit Racine entzweit— 
Schmeichler eilten zu Racine, mit der Nachricht, 
der Miſanthrop fei gefallen. — »Das iſt unmög« 
lich!« ſagte Racine. »Moliere kann * Schlech⸗ 
tes ſchreiben. RR 

Zur felben Zeit wurden Kacines — 
(les Plaideurs) aufgefuͤhrt. Das Stüd ward 
beinahe durchaus fchlecht aufgenommen, Nur Mes 
liere fagte laut, es fei vortreflich. 


i 





Edelmüthig und ungluͤcklich war der talentvolle 
Trauerfpiefdichter, Aaron Hill. (Geb. 1634.) 
Er ſchrieb feine F atal Extravagance für einen ars 
men Freund, Mitchell, und in deffen Namen; 


/ 
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bewirkte die Aufführung des Stuͤcks, und tettete 
Mitchell durd die Einnahme des dritten Abends. 

Einem andern unglücklichen Freunde, Bond, 
überlich er eben fo das Honorar für fein Trauerfpiel, 
Zara, fo wie dag Manuſtript deflelben dem armen 
Buchhändler und — Sufflor Chetwood. 

Märe Hill ein vermögender und ſparſamer 
Mann gemefen : fo hätten foldye Handlungen gerins 
geres Verdienft. Allein fein vielumfaffender und 
hachfliegender Geiſt verleitete ihn zur Ausfuͤhrung 

von Projekten *), die ſein mittelmaͤßiges Vermoͤgen 
erſchoͤpften, und' ſparen hatte er nie gekonnt. Arm 
daher, und nicht unterſtuͤtzt, mußte er ſich 1738 nach 
Plaiftow in Effer zurückziehen, wo er, weit ent 
ferne, Pflege für feinen durch Studieren fiechen Kör⸗ 
per zu finden, kaum nothwendige Lebensbedürfniffe 
Befriedigte. 





) Dahin gehört feine Buchenoͤlfabrik, feine 
Pflanzung in Südkarolina, bie Benus 
sung der Waldungen in Nordſchott⸗ 
land zum Schifbau, mozu man fie bisher 
untauglich gehalten hatte, u. ſ.w. Er erfand auch 
bie Bereitung einer Bottafche, Die der ruſſi⸗ 
ſchen gleichkommt; aber er Farb, ehe er irgend eis 
nen Nutzen von diefer Erfindung ziehen fonnte. 
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Der jetztregierende König Georg III., damals 
Prinz vog 2 Wallis, hörte endlich von Hills Noth, 
und befahl die Aufführung feiner Merope, jum Bene 
fiz des Dichters %). Aber diefe ungehöffte Huͤlfe ev: 
reichte den Ungluͤcklichen nicht mehr. Er ſtarb, am 
Tage vor der Aufführung, den 8 Februar 
1749, grade in dem Augenblick, als das befannte 
Erdbeben ſich Aufferre. M. f. Bafer’s Biogra- - 
phia Dram. ı732. 8. und Victor’s Hiltory 
of the Theatres of London and Dublin, 
from 1730 to — 2: Th. ©. 123 ff. 


Ren, - 2 


— 


Creb — der Tragiker, war ein vortreflichet 
Menſch. — An dem Tage, als fein Katilina zuerſt 
aufgeführt werden fllte, war er des Morgens im 
Shaufpielhaufe. Die Schaufpieler befürchteten eis 
nen übergroßen Zulauf, und baten Crebillon, ſelbſt 
die Zahl der Einlaßbillete zu beſtimmen, damit fein 
Abgeriefener ſich betlagen Eönne. Indem drangen 
ſchon ſehr viele Leute herein, und verlangten Billette 
zum voraus. Ein naher Verwandter von Crebils 
Ton verfangte von ihm mehrere für: ſich und fuͤr 





| * Von 17 Stuͤcen das Erfe, das Hill ſelb ſt 
dieſen Vortheil gebracht hätte, 
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einige vertraute Freunde. — »Zum Henker, mein 
Herr, rief der Dichter, Sie wiffen ja, daß ic) Beis 
fall durchaus nicht erfaufen will.« — »DBeforgen 
Sie nichts, verfeßte Sjener, die Perfonen , We diefe 
Dilfette bekommen, werden datum nicht Gnade für 
Hecht ergehen laffen, wenn Ihr Stuͤck fchleche iſt.«— 
»Nun, wenn das ift — da haben Sie fie!« * 
Crebillon. 


— — — — 


Baron war einſt mit Moliere in Auteuil. 
Baron erzählte von einem Schauſpieler, Mons 
dorge, der bitterlich arm fei, und deshalb nicht 
vor ihm und in Paris zu erfcheinen wage. — »Ich 
kenne ihn, ſagte Moliere. Ich ſpielte in Langue— 
dok mit ihm. Er iſt ein braver Mann. Was ges 
ben wir ihm wohl?« — Daron meinte, vier 
Luidor wären wohl genug. — »Nun denn, fuhr 
»Moliere fort, bier find vier Luidor für mich; 
»und hier noch ziwanzig — die geben Sie ihm in Ih⸗ 
»rem Damen. « \ 

Das Geld ward abgeliefert. Mondorge ers 
ſchien nun ſelbſt; Moliere umarmte ihn, fprach ihm 
Troft zu, und befchenfte ihn noc) mit einem praͤchti⸗ 
4* Theaterkleide. Vie de Moliere, etc, 
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Der berühmte Dryden (geb. 1631, ff, 1701) 
hielt viel auf Sternfeherei.. Acht Tage nach) der Ges 
burt feines aͤlteſten Sohns, Karl, kam er zu feiner 
Stau, und entdeckte ihr: er habe dem Kinde die Na» 
tivitaͤt geftellt, und mit Betruͤbniß erfehen, daß in 
feiner Geburtsftunde Supiter, Venus und die Sonne 
ſich unter der Erde befunden, und fein Stern in 
ſchrecklicher Oppoſizion mit Mars und Saturn ges 
fanden habe. »Wenn er das arhte Jahr erreicht, 
»fagte er, fo wird er in die augenfcheinlichfte Lebens: 
»gefahr fommen, und das grade an feinem Geburts ⸗ 
»tage. Kommt er hier durch, wie ich kaum hoffe: 
»ſo wird er. doch in feinem 23ften Jahre unter ders 
»felben. böfen Konftellazion ftehen; und wertet ihn 
»das Schickſal auch) dann: fo, fuͤrcht ich, wird gewiß 
»ſein 33ftes oder zaſtes Lebensjahr —« 

Das laute Schluchzen der armen Frau unter 
brach hier. die fchreckliche Profezeihung- Der. achte 
Geburtstag des Kindes nahte heran. Dryden 
ward von feiner Frau Bruder, dem Earl von Berk— 
fhire, auf ein Landgut des Earls eingeladen, fo wie 
Miſtreß Drpden zu einem: Onkel. Sie theilten 
die Kinder unter ſich; und Dryden beftand darauf, 
feinen Sohn Karl-mitzunehmen, „Als der ominöfe 
Geburtstag kam, war die Angſt der guten Frau fo 


“ 
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heftig, daß fie in ein Fieber verfiel. Dryden in. 
deß war für diefen Tag zu einer Sagdparthie einges 
laden, und aus Furcht, für aberglänbifch zu gelten, 
fchloß er fi davon nicht aus. Aber er gab feinem 
Sohne zwey lateinifche Arbeiten auf, die ihn den 
ganzen Tag befchäftigen mußten, Karl Dryden 
war in voller Arbeit, als ein lauter Lerm ihn auf 
ſchteckte. Ein Bedienter erzählte ihm: der Hitſch, 
den man eben verfolge, fei ins Dorf gelaufen, und 
die Hunde folgen ihm auf den Fuß. Zugleich nahm 
er ihn bei der Hand, um ihn den Spaß mitanfehen 
zu laffen. Wie fie am Hofther waren, fprang auf 
einmal der geängftigte Hirfch über die alte und nie 
drige Hofwand, und die Hunde, die ihm auch hier 
folgten, riffen einen Theil der Wand von zehn Ru⸗ 
then Fänge um, und begruben den unglüclichen Kna⸗ 
ben in Schutt und Staub. Er erholte fich mie Muͤ⸗ 
be, und Dryden verbarg feiner Gattin diefen Vor: 
fall fo gut es möglich war. 


, 


Dis in fein 23ftes Jahr focht nn den jungen » 
Dryden niche das Seringfte an. Allein‘, indem 
Jahre befand er fi) in Nom auf einer Reife, und 
flieg eines Tags auf einen zum Vatikan gehoͤrigen 
alten Tharm. Es war unerträglich Heiß; er war 

i hoͤchſt 
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hoͤchſt ermattet; ein Schwindel übermannte ihn, und 
— er ſtuͤrzte von dem Thurme. 

Dieſer Unfall koſtete ihm zwar nicht er — 
aber er ſiechte doch ſeitdem. 

Sonderbar war es, daß der junge Mann in * 
nem 33ften Jahre zu Windſor ertrank, und fo, dem 
Anfehein nach) , die Weiffagung feines Vaters beſta⸗ 
tigte. ©. Baker, Biogr. Dram. Vol.i. p.136. 





————— Lyon, ein wandernder Schauſpie⸗ 
ler, der zuweilen i in Edinburg fpielte, (er ftarb 1748) 
hatte ein bewundernswuͤrdiges Gedaͤchtniß. Eines 
Abends, bei einem Trinkgelage, wettete er um eine 
Bole Punſch, er. wolle am nächften Morgen bei der 
Probe ein Sintelligenzblatt vom Anfang bis zu Ende 
herfagen. Er hatte an diefem Abende viel getrunten, 
und der Schauſpieler, mit dem er gewettet hatte, 
bildete ſich ein, Lyon werde Tags darauf fein Wort 
von der Sache wiſſen. Wie fehr erſtaunte er, als 
Lyon bey der Probe ihm das Intelligenzblatt in die 
Hand gab, und es ihm nun, Punkt fuͤr Punkt, und 
woͤrtlich und ohne Anſtoß herdeklamierte. Wenn 
man ſich die Mannichfaltigkeit und Abgeriſſenheit 
der Artitel einer ſolchen Schrift, und das Langweilige 

Vad. f. Schauſp. IL T- B 
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der Materien und des Styls denkt, ſo iſt es beinahe 
unglaublich, daß er ſeine Wette gewann. Dat er 
Biog. Dram. 


u. 


Doftor Zufper Mapne *) Karls II, Haus: 
Kaplan, (geb. 1604, fl. 1672,) Aufierte zumeilen 
Spiftifche Laune. Als er auf dem Todbette lag, 
rief er einen alten Bedienten, der mehrere Jahre bei 
Ihm gedient hatte, und ſagte: »er habe ihn nicht 
»vergeften, fondern vermache ihm Etwas, damit er 
nach ſeinem Tode auf ſein Wohlſein trinke. Er 
»werde es in dem alten Echſchrant finden, den er 
»ihm zugleich ſchenke.« Der arme Kerl dankte mit 
Thränen in den Augen ; denn er hoffte, ein Geſchenk 
an Gelde, eine Belohnung feiner Dienfte, zu finden. 
Als der Doktor tedt war, lief er, ſobald er nur mit 
Ehren konnte, zu dem Schrank, und fand — einen 
Hering. 


— — — 


Thomas Cooke, der Dramatiſt, der auch 


den T Terenz ins Engliſche udecrſe —* war einer der 
RR — 





* Er ſchrieb auch ein Paar Stück, The —9— match, 
"und Amorous war. N 


\, 
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ſchlaueſten Induͤſtrieritter finde Zeit Cum 1750), 
Wenn ein junger Lord von feinen Reifen zuruͤckge⸗ 
kommen, ein reicher Erbe volljährig geworden, oder 
ein Nabob angelangt war: ſo hatte er den Augen⸗ 
blick Wind davon. Er machte dann ſogleich dem 
Lord, dem Ritter, dem Esquire, ſeine Aufwartung, 
und bat, und erhielt die Subſtripzion von etwa einer 
Guinee für irgend ein Werk, das er unter ap 
er — * vorgab. | 

Bald darauf erfchien er töieder, Er habe ſo eben 
von des Lords, Ritters, Efquire's ungemeiner Vor⸗ 
liebe für die Schönen Künfte gehdet, und erbitte ſich 
daher die Ehre, ihm das Werk zu dedizieren. Er 
bekam gewoͤhnlich die TEN und ein fünf Gui⸗ 
neen dazu, 

Nach einiger Zeit —— er ſi 4 zum letzten 
Mal, mit der Bemerkung, wie ſchicklich es ſei, Ih⸗ 
rer Gnaden Wappen vor die Dedikazion zu ſtechen. 
Er ſchlug den Stich meiſt zu zehn Guineen an, em⸗ 
pfahl ſich, nach Einſtreichung des Geldes, und — 
kam nicht wieder. 

Das Luſtigſte war, daß e er roft gar keine Anbbele 
— So wollte er einmal den Plautus uͤber⸗ 
ſetzen; aber auſſer dem Probeſtuͤck Amfitruo, das 
er dem Lord Cheſterfield widmete, kam von dem Werke 

B⸗ 
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nichts heraus. Da London groß ift, und er unablaͤſ⸗ 
fig ſubſkribieren ließ, fo bedarf es keiner Frage, ob er 
fe bei feinem Gewerbe wohl befand. 





Samuel Sohnfon, den man mit dem be⸗ 
euͤhmtern Doktor Samuel Johnſon nicht ver⸗ 
wechſeln muß, war ein ſehr ſonderbarer Menſch. 
Wis und Genie konnte man ihm nicht abſprechen; 
aber dabei war er hoͤchſt biſarr, und bisweilen wie 
naͤrriſch. Lord Flame in feinem Stuͤck Hurlos 
thrumbo, (1729 aufgeführt) war ein treuer Ab⸗ 
druck feines eigenen Karakters. Was er fpricht, iſt 
bald unverftändlicher Bombaft, bald die fhönften, 
witzigſten Gedanken; und in der ganzen Poſſe ath⸗ 
met die ſonderbarſte Tollheit und Ekzentrizitaͤt. Auch 
war Anfangs der Zulauf unbeſchreiblich. Wenn 
man ihm die vielen Unvetſtaͤndlichkeiten des Stuͤcks 
vorwarf, ſo antwortete er immer, die Schuld, daß 
man ihn nicht verſtehe, liege nicht an ihm und an 
dem Stuͤck, ſondern an den Zuſchauern und Leſerm 
Sie fiengeu es nicht recht an, ihn zu verſtehen; denn. 
‚Fein Menſch koͤnne einen Schriftſteller gehörig begreis 
fen, wenn ev nicht fein Werk in der nämlichen Lage 
und Seelenftimmung unterfuche, worin es gefehrieben | 
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ſei. & fege fid) nie an feinen Schreibtifc), ohne 
feine Violine in der Hand zu haben; eine Seele 
koͤnne ihn alſo verſtehen, ohne ein gleiches Inſtru⸗ 
ment, das ihrem Berftande nachhelfe. Er ſelbſt 
machte daher immer den Lord Flame, mit einer 
Geige in der Hand, auf der er ab und zu fpiefte, 
und zuweilen auf hohen Stelzen. Die Kleidung, 
die er dann trug, war ſeine gewoͤhnliche, nämlich, 
ein ſchwarzer Sammtanzug, mit einer langen, weiße 
gepuderten, fliegenden Perücke. Sir Robert Wal⸗ 
| pole ſoll den Sukzeß dieſer wunderlichen Farce be⸗ 
foͤrdert haben, um die Aufmerkſamkeit des Publikums 
von einigen politiſchen Planen abzulenken, die er 
damals grade ausfuͤhren wollte; und es gelang ihm 
vollkommen. Hurlothrumbo veranlaßte fogar die 
Errichtung der Hurlothrumbo-Akademie 
CHurlotlrumbo Society), einer Art von Klub; 
und der launige, ſonderbare John ſon ſelbſt ward 
in die beſten Geſellſchaften gezogen, und ſchwaͤrmte 
im Sommer von einem Landgute zum andern, ohne 
ſich mit irgend einem Amt oder beffimmgen Sefdjäfte 
abzugeben. Zwei Stuͤcke nur gab er noch der Buͤhne/ 
Chel hire Comics (Cheſ hirer Euftbarfeiten), r 730. 
und The Blazing Comet, The Mad Lovers; 
or, "The Beauties of the Poets, (der flammende 
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Komet, die tollen Liebhaber, oder, die Schoͤnheiten 
der Dichter) 17325 aber man wurde allmaͤhlig ſei⸗ 
ner originalen Wunderlichkeiten fatt. Ein viertes 
Stüc von ihm, All Alive and Merry (Lauter 
Luft und Freude), wurde. 1738 gedruckt; aber a 
aufgeführt. 

Folgende Anekdote von em ERRR iſt 
komiſch genug, um hier einen Platz zu finden. Ein 
Engländer, der ihn ſchaͤtzte, lud ihn einſt auf fein 
Landgut ein. John ſon fam, und ward von Wirth 
und Wirthin aufs, freundfchaftlichfte anfacnommen 
und behandelt... Aber einige feiner gewöhnlichen 
Wunderlichfeiten in Worten und Handlungen beun; 
ruhigten bald die Hausfrau, eine ſchwaͤchliche, melans 
choliſche Perſon. Sie fürchtete, er möchte über lang 
oder kurz fich ſelbſt oder, Andern ein Leid anthun, 
und lag ihrem Gemal unabläßig an, ihn fortzuſchaf— 
fen. Der Engländer kannte Johnſon beffer 5. aber 
feine Gründe fruchteten bei der Kranken nicht, und 
et gab endlich feinem Saft die Beforgniffe der Lady 
durch einen Freund fehr Hüflich zu veritehen.. Joh 
fon,, unbeleidige, antivortete mit feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Heiterkeit: »Er werde dennoch des Herrn *z* * 
»Freundſchaft nie vergeſſen, ſo wenig, als die ſeiner 
»Gewalin. Dieſer habe er laͤngſt ſeine vortzuͤgliche 
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»Adtung beweiſen wollen, und, da er das, fe fange 
»er lebe, nicht wagen konne⸗ um ſie nicht in neue 
»Beſorgniß zu ſetzen, ſo werde er wenigſtens nach 
»dem Tode ihr einmal erſcheinen, und ſie ſeines Re— 
»ſpekts verſichern.« Dieſe Antwort ſetzte die gute 
Dame in noch größere Angft, und fie lieg mın 
Johnſon bitten, er möchte ja bleiben, oder fie dach 
oft wieder beſuchen; denn ſo wild er auch ſei, ſo 
werde fie ihn dech licher lebendig ſehn, als todt. 
Dieſer Johnſon war uͤbrigens aus Chefhire, und 
eigentlich ein Tanzmeiſter. ! 
Hier noch einige ſchoͤne Stellen und Gedanten 
aus ſeinen Werken: 
»OStolz iſt das —— das Jeder im Her: 
jen trägt, das aber der Thor nur ausbrütet.«e 
»Der Ausſchweifende macht, der Kummervolle 
bezahlt, Schulden.« | 
»Die Gluͤckſeligkeit iſt die Sußeſte, die uns die 
Nãchſte ift. Schaͤtze trag’ ich im Beutel, abet 
»Liebe im Herzen. Freie niemals nach Ehr' und 
»Titel! Ruhm hält dich immer in der Entfernung; 
»aber der Mann, den ich liebe, ift mir nah. Und 
»was ift Ruhm? Ein Wort, Wind, das Summen 
»einer Biene. Aber, fchlaf ich bei dem Manne, den 
»ic) liebe, dann trift mich fein Wind.« 
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Die folgende Stelle, ift aus der Szene, "wo 
Puny, der Geizige, von er uͤber⸗ 
raſcht wird: Bu 

»Urban. Aha! Seteſt Du, alter Sünder? 
»Bete nur, fihreie laut; die Gottheit iſt Dir taub, 
«Du fehielende Seele, die doch Erd’ und Himmel 
»umfaffen ann. Streu Deinen Plunder in die 
»Elemente, und Du wirft gradauf blicken. ort! 
Was willſt Du noch in der Welt?« } 

»Puny. Eine Familie foll aus mir auffproffen. 

»Urban. Wenn die Wurzel Geiz tft, war 
»fann da der Stamm fein, und die Zweige und 
»Blätter, und die Frucht? Zwanzig Generazisnen 
»muß es foften, ehe der Samen fo verfeinert iſt, 
»daß er einen Ehrenmann (gentleman) hervor⸗ 
»bringt.« 

»Puny. Iſt nicht Gold ein Chrenmann? ein 
»Edelmann? Was macht denn einen Chrenmann ? 

»Urban. Erziehung, Ehrliebe, Edelmuth — 
m fein Blut ift doppelt und dreifach veredelt; er tit 
»des Himmels voll; ein Sonnenfeuer; ein Licht 
»das alle Flammen der Natur ausloſcht.“ 

»Puny. Hat nicht ein neuer Edelmann alie 
»dieſe Vorzůge? 


a 
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»Urban. O, nein! Der iſt lang und ſchlank, 
»ſchwatzt mit Prinzen in der Luft, und Ben Nass 
»löcher frühen den Teufel.« 
Dologodelmo's Fluch über —— 
bo iſt original. a! 
‚ »&Scütte der Himmel auf ihn de bittern Se: 
J den Honigfluch, die vergoldete Pille, die der 
»Begierde behagt, und den Geiſt vergiftet; hab' er 
»Reichthum, und lieb’ er ihn! Dann werden 
»ihn verabfcheuen Menſchen, Geiſter, Engel und 
SGhtter. Ein freches Schild haͤng' in ſeinem Ge⸗ 
»ſicht, daß Teufel ihn zu ihrer Schenken achen, und 
»drin toben und. ‚banfetieren. Moͤg' er feinen Leib 
»gtoß und dick : füttern, bis er ihm den Gefhmad 
»erjtickt, und alle Schönheiten feiner Seele, benebelt. 
»Dann wird feine hungrige £uft alle die ewigen 
»Schaͤtze feiner Seele aufihlingen.«e 





Nathan ael Lee, der berühmte enthufiafif: 
Tragiker *) brachte vier Sabre in Bedlam ) zu. 
Ein naͤrriſcher kribler wollte ihn bier einmal 


” 





*) Er farb 1691, ohngefaͤhr 35 — alt. 
ec) Das Tollhaus in London, 
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aufziehen, und fagte, es fei ſeht leicht, wie ein Toll« 
Bäuster (like amadıman) zu ſchreiben. — »Mein, 
fagte Lee, wie ein Tollhaͤusler ſchreiben, ift nicht 
feiht; aber wie ein Narr (like a fool) Ken, 
das —* it ſehr Gera « 





73 


Ein anderer Thomas Cooke, der Verfaſſer 
einiger wirklich tollen Stücke, war ſelbſt toller als 
Alles, was er ſchrieb. Er war aus Northumberland 
gebürtig, ſtudierte in Oxford Theologie, und bekam 
nachher in feinem Vaterlande eine Pfarre. Aber 
wipftifche Schriften verrückten ihm den Kopf; et 
ſprach von Wiedereinführung der alten jüdischen Zes 
remonien, befonders der Beſchneidung, und verlor 
die Pfarre. Nun begann er zu wandern, und fam 
nach London, wo er fehrieb. Als Niemand feinen 
Unfinn EFaufte, fo verfiel er in der Angft auf eine 
andere tolle Idee, die gleichwohl einträglicher für ihn 
war: er glaubte namlic), es fei billig, daß alle Ge: 
ſchoͤpfe Gottes die Güter der Erde gleichmäßig theile 
ten. Voll diefes luftiaen Wahns fanı er oft in ſtark⸗ 
beſuchte Kaffeehaͤuſer, ſetzte ſich an einen Tiſch, und 
nahm vorlieb mit dem erſten Butterkuchen (butte- 
red muflin), und mit der erſten Porzion Kaffee, 
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die gebracht wurden. | mfißenden beluftigten 
fi meift, oder erſtaunten über dieſen Geiftlichen, 
der fich ein Fruͤhſtuck zueignete, das er nicht beſtellt 
hatte. Er aber ftand, fobald der Kuchen nnd Kaffee 
verzehrt war, unbefangen auf, ſprach ein kurzes Ges 
bet, und wollte fort. Der Karfetier erinnerte ihm 
nun an die Unſchicklichkeit feines Betragens; allein, 
da hatte der gute Cooke gewonnen Spiel. Er bes 
hauptete laut, daß die Güter der Welt Allen gemein 
ſeyn müßten; der Kaffetier lachte oder ſchimpfte, die 
Säfte traten umher, C önfe ward zum Spaß auf 
gemuntert, und fein Gegner‘ tettete fich bald vor den 
vielen Zeugniffen aus dem Talmud, durchfpickt wit 
griechiſchen, — hebraͤiſchen Zitazionen, in 
die Kuͤche. | X 
Eine aͤcherlichteit dieſes Manner war 
ſein Predigen auf der Straße. Err hatte ſich dazu 
den Bart wachſen laſſen, und ward bald unter dem 
Namen des Prieſters mit dem Bart allge— 
mein bekannt. So trieb er ſich eine Zeitlang in 
London herum, bis ihn einige Kollegen nad) Bedlam 
bringen ließen. Hieraus nach zwei oder drei Jahren 
entlaſſen, durchreifte er Schottland zu Fuß, und, 
feinem Grundſatz gemäß, feinen Pfennig in der Tas 
ſche. Almofen erhielten ihn bier, fo wie in Irland, 
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das er nachher auch oroßentfeils durchwanderte Er 

kam endlich nach England ‚zurück, und ftarb, wie 
man ſagt, (um 1780) an einer gewiſſen Operazion, 

die dem Origenes beſſer glückte, M. f. Bafer's 
Biogr. Dram. iD i " 


— — — 


Dryden war auch ſehr eitel. Als ſeine Ode, 
Alexanders Feſt, erſchienen war, gratulierte 
ihm Jemand auf Wills Kaffeehauſe zu dieſer Arbeit, 
die Jedermann fuͤr die Beſte der Art — die je 
geſchrieben ſei. % 

»Ja, das ift fie auch,« fagte Dryden, der 
fon alt war, »und ich will Ihnen noch mehr fa 
gen, junger Mann: in Ewigkeit wird Keiner eine 
beffere Ode fhreiben.« | 


an... 
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41. 
Sonderbare Stoffe. 


ae 


Am Safı ı 1781 hielt ein — in Bart hau 
um die Erlaubniß an, auf dem Markt eine Bude 
auſzuſchlagen, und darin, nur ein einziges ie ein 
Luſtſpiel, betitelt: R 
Das efocuchiche Nies, - 4 
aufzufuͤhren. Er bekam ſie; die Bude ward gebaut, 
und die Stadt mit Trompetenſchall zu dem felte 
* ſehenswuͤrdigen Schauſpiel eingelas 
Der Preis war ein und zwei polniſche 
— (4 und 8 Groſchen). Wenigſtens tauſend 
Perſonen aus allen Staͤnden nahmen Billets. Das 
Haus war geſtopft voll, und Alles harrte ungeduldig 
auf den Anfang des Stuͤcks. Es waͤhrte lange, eh 
es dazu kam. Endlich flog der Vorhang auf, und 
fiehe! ein junger Mann, in zerlumpter Kleidung, 
trat hervor, und hielt folgende Anrede ans Parterr : 
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»Meine Herren und Damen! Sie erblicken hier 

»das eigentliche Nichts. Sch bin arm, ver⸗ 
achtet, faſt nackend, und dent mich ſelbſt für ein 
»wahres Nichts. Schreifte von Moffau hierher, 
»und will nun nah Marfeille zurück; aber ohne 
»Geld, ohne Freunde, ift und hat man nichts, gar 
»nichts: Darum lud id) Sie, verehrungswuͤrdige 
»Goͤnner und Öönnerinnen! hierher, um durd) 
»Ihre Beihuͤlfe meine Neife mir erleichtert zu fehn. 
»Wer mir fein eingelegtes Geld überläßt, dem werd’ 
«ichs herzlich danken; denn er. rettet mich aus dem 
»Elend, und hilfe mir zurüd in-mein Baterland. 
ner aber die Einlage zutücverlangt, 9 ſie eben⸗ 
»falls gleich, erhalten.« 

Der feltene Schaufpieler ſchwieg — Die Zu⸗ 
ſchauer ſahen ſich verwundert an, dann wuͤnſchten ſie 
ihm Gluͤck auf die Reife, und giengen, ohne daß 
auch nur Einer fein Geld wiederverlangt hätte. . 


— — 


Die Autos ſacramentales haben Spanien 
weit laͤnger entehrt, als die Moſteri en der Paſ⸗ 
ſion, die Wunder der Heiligen, die Mo« 
alitäten, und Mutter Gans (la mere 
fotte) Frankreich. Solche Autos [acramenta- 
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les (heilige Schaufpiele) wurden noch in diefem 
Jahrhundert zu Madrid vorgeſtellt. ki eron 
hat über 200 gemadht. 

Eins von Calderons berufenften Schden führe 
den Titel: La devocion de la milla, und ifti in 
Valladolid ohne Jahrszahl gedruckt. Die handeln⸗ 
den Perſonen find ein mubammedanifcher Kös 
nig von Kordova, ein hriftlicher Engel, 
eine Hure, zwei Poffenreiffer von Sok 
baten, und — der Teufel. Einer von den 
beiden. Hanswürften, Paſeal Bivas, if in 
Aminta verliebt, Sein Nebenbuhler * Beh o 
ein — — Soldat. ee 

Der Teufel und Lelio wollen Bivas —— 
gen. Sie glauben gewonnen Spiel zu haben, weil 
Bivas eben eine Todfünde begangen hat: Aber: 
Pafcas weiß ſich zu helfen. Er laͤßt auf dem Thea⸗ 
ter eine Mefje halten, und wartet dabei auf... Der 
Teufel verliert jetzt ale Gewalt über ihn. 

Waͤhrend der Meſſe kommt es zur Schlacht, und 
ber Teufel ift ganz erftaunt, Pafcal mitten unter 
den Streitern zu fehn, zur felben Zeit, als er bei der 
Meſſe aufwartet. Hoho! ruft er, ich weiß fehr 
wohl, daß ein Körper nicht an zwei dr 
tem zugleich ſein kann, auſſer bei den. 


u . 
— 
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Saframenten, wovor diefr Schurke fo 
viel Ehrfurcht hat. Er weiß aber nicht, daß 
der chriſtliche Engel die Geſtalt des guten Paſcal 
angenommen hat, und fuͤr ihn in der Schlacht 
ſtreitet. 

Der Koͤnig von Cordova wird sefhlagen, wie 
man leicht denken kann. Pafeal freit feine Mars 
£etenderin, und das Stuͤck endigt mit einer Lobrede 
auf die Meſſe. 

Sn jedem andern Fatholifchen Sande — die 
In quiſi zion gegen ſolch ein Stuͤck, als gegen eine 
Entheiligung der Religion, gewuͤtet. In Spanien 
war es etwas Erbauliches. | 

In einem andern geiftlihen Schaufpiefe 
erfiheine Chriftus in einer Alongenperuce, und 
der Teufel in einer Müße mit zwei Hoͤrnern. 
Sie polemifiren mit einander, es kommt zu Faufke 
ſchlaͤgen, und am Ende — tanzen fie eine Saras 
bande. | RE” 
| ee Quef. fur l’Encycl,, Art 

Art. dramat. 


| Als der Luftball des Barons vonL aͤtgendorf 


verungluͤckt war, kuͤndigte man in Augsburg eine 
foge: 
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fsgenannte mufitalifhe Cantate an, die ſich 
auf diefen — bezog. Der —û— laute⸗ 
te, wie folgt: m 
Mit anädigftet Bewilli igung einer hohen ost 
wird heute, 
Montags den ıaten Januar 1788, auf dem allhie— 
ſigen Stadt » Theater | 
| eine große 
| en Cantate 
aufgefuͤhret werden, — 
TE ee 
Die Begebenheiten des allhier ——— 
Luft»: Dallons. 
Sin drei Abtheilungen. 
L a bei der Verfertigung, big zu dem 
fr —— aus dem Commedienhaus, welcher unter 
einem —— er — (!) ge 
— hießen. | 
II, . Deffen Anfenthalt auf dem Kirchhof, und ef 
her Transport nad) dem Amphitheater unter 
freudigem Chor, und pompöfen — der ns 
in die Ferne verliert. 
II, Seine Schidfale in dem Amphitheater in Drei 
Hauptverſuche, oder 3 Abtheilungen, 


Bad f. Schauſp. I. z. € 
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a. Der erfte fängt mit einer ſtark befeßten Feld- 

muſik an; bei deren Ende hoͤrt man die Cavallerie 
mic Trompeten und Paufen aufziehen. Die Füllung 
beginnt, wird durch mancherlei Unglücksfälle unter: 
brochen und — aufgefchoben. 
b. Man hört die Tambours die Tagtvache fhla- 
gen, Compagnien aufziehen, u. ſ. w. Die Füllung 
fängt wieder an, es finden fich neue Schwierigkeiten, 
wird dennoch, fortgefeßt, endlich durch Wind und 
Wetter unterbrochen und — aufgefchoben. Der 
Trompeter verkündet ſolches, alles wird ungeduldig 
— es entſtehet ein beftiges Gewitter unter ſtarkem 
Regen, daß alles entflieht. 

c. Endlich kommt der letzte Verſuch, von dem 
man ſich den beſten Erfolg verſpricht; allein, deſſen 
gluͤcklicher Anfang nimmt einen traurigen Ausgang, 
und gleichwie (1) ſich dieſe Handlung damit beſchließt, 
werden alle weitere Verſuche hier aufgehoben. 


Die vom Anfang bis zu Ende fortdaurende 
angenehmſte Abwechslung don luſtigen Arien, 
Duett, Terzet, Quartett, u. f. w., Chöre und 
ſchoͤnen Märfchen, unter Begleitung aler hierzu 
erforderlichen Inſtrumenten, wird die reizendſte 
Unterhaltung verfchaffen. | 
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Und da bereit? in dem Vvorhergegangenen 

Avertiflement angezeigt worden, mit welchem 

Eifer der Unternehmer fich beſtrebt (1), weder 

Soften noch Mühe zu ſcheuen — L. 
Doch, ich denke, der Lefer wird genug haben. 





Etwa im Winter 1734 wurde in Augsburg auf 
dem Stadttheater Lenardo und Blandine, ein 
Melodram von dem Kraft: und Schwungmann J. 
F. von Goöoͤtz *), aufgeführt. Die Spieler waren 
eine Gefellfhaft adelicher Kunftfreunde. 
Saft Alles in und an dem Geichreibe iſt affektiert 
und tragitomifch; aber der Raum verftattet mir, 
nur die erfte Abtheilung dem Lefer Hier aufzus 
tiſchen. Sie ift ganz unverändert, nad) dem Augss 

burger Original, abgebradt — 


) Der — des Verſuchs leidenſchafte 
licher Entwürfe (160 Zeichnungen in groß 
Duart, die fih auf die Bürgertfche Romanze bee 
sichen) für empfindfame Kunf- und 
„ Shaufpielfreunde, der nicht ohne Ver⸗ 
dienſt iſt. 

€ a 
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Erfte Abteilung => 

Bei hellftreifendem Mondlicht entdeckt man in 
dem Hintergrunde auf einer Anhöhe die Gittermauer 
und die Tore des königlichen Gartens mit emportas 
genden Mirtengängen, welche rüdwärts zum 
Schloß füren, herab ein Krumweg in eine ungepflo- 
gene Gegend. Noch ftet dag Andenken irer emali: 
gen Pracht in jertrümmerten Sänlen, und hinter 
wildem Gebuͤſche zerfalnem Schutt. An einem Teile 
dieſer Ruinen, welche rechts nach dem Vorgtunde 
siehen, zeigt fich eine eiferne Türe. 


Der, Fuͤrſt, von dem Prinzen geleitet, — 
an der Tuͤre. Er will ſich der Tat verſichern, und 
horcht. Von Schmerz und Wut entflammt, verſucht 
er einzudringen, von Schmerz und Wut uͤbermant, 
ſinkt er hin. Nachdem er ſich erholt hat, verſucht er 
ſich zu faſſen. Zaͤrtlich klagende Toͤne der Muſik 
kuͤndigen die empfindliche Stunde der Trennung an; 
man hoͤrt die Liebenden hervorzittern. Die Horchen⸗ 
den verbergen ſich hinter das Gebuͤſch unter drohen⸗ 
den Geberden, indem Blandine und Lenardo, 
Hals an Hals geſchlungen, hervorwanken. 

Blandine. Ach Lieber! — Holder! bleib 
noch, bleibe! RS | 
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* PETE Las mich, Tas mich. iin Wei 
fen — du haͤlſt meine Serle ai ‚Gott, wenn 
ich nicht formale! 3 2. AN. 
= Blandine. Gatte! ſieſt nicht in des Mon⸗ 
des Dämmerung "meine Augen funklen? 2... 
gülft nicht meine Senſucht und Liebe? .. - Gut 

Lenardo. D wel — Schreken überfält 
mich! . . .. Menns der König — 0 wenn ers ers 
— | | 

ee Ahndung. un —— du 
— ja unſere treue Schwuͤre auft..ı..(&ie 
fäte in ans Se) O wies da ph... Gott, 
ich fan nicht, von, dir! . = * — Wilſt nit verzien, 
Geliebter? .. P i 

Lenardo. (Geier) Prinzeffin, mein — 
| da meine Seele find dein, follen ſich nie von; die 
trennen — aber ich mus! ...... «(indem er rund um 
ſich ſchaut.) Horch auf den &on — bie Schwalbe 
verfündigt den Morgen! | 

Hlandine Welche mit ͤrtlicher Wemut ſeinen 
anſtaͤten Bliken folgt.) Ad) nein, es Ni nut liebeflö- 
tende Nachtigallen! . 


gen ardo, (Eeine —— wird immer ſichtba⸗ 
zer) Nein, las mich — der Han hat gefrär! fie 
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wie die Bergſpizen ſich et es wind u _ 
slasmih!. “ns 9 


A 


DBlandine (FZüft — dieſem Augenblik den vollen 
Liebecdraug ihres Geliebten, faſt die ganze Kraft ihrer erhabuen 
Seele zuſammen, und indem beiderſeitige Wemut aus Auge in 
Auge uͤberflieſt, faͤlt Lenardo, vom innern Streite übers 
mant, zu ihren Süfen; Blandine richtet ſich mit der 
Würde einer eol entflammten Eeele gegen Simmel) 

Fenardo. Dei diefem Blick! — Dr 

Blandine. Und diefem Druck! (indem fie feine 
Haͤnde am ihr Herz drückt.) — Gott hoͤrts! — Treue, 
unzertrenliche Liebe! ... Nun noch einmal dicht 
an meinen Buſen ... muſt du fort?‘,.. Leb wol 
dann! ade! ... nein, bleib noh ... O we wie 
fchlägt dein Herz! ... fanft ... fanft... . Traus 
ter Junge . . koͤmſt Morgennacht wider? .. 
Lenardo. Schlaf füs,.... fehlaf wol! ... 
(&ie verfuchen fih zu trennen — ſchlingen fih wider (!) — 
&ie trennen ſich nun voll üherfpannten Liebesfihmerzes, indem 
Blandine fih ploͤtlich fosreift. Lenardo, entmant, 
fiet ihr nach. Auch fie vermag dem Trib nicht zu widerſtehen, 
noch einmal dem Blit ihres Geliebten umſchauend nachzufolgen. 
Ihre Blike begegnen ſich, fie öfnen die Arme noch einmal, und 
ſtuͤrzen Bufen an Bufen zurück.) En 
” Blandine. Auf Morgennacht wider! (Je: 
ſchwindet fe in ihr Gemach zuruͤck, und Lenardo, weicher 
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einen Augenblick uubeweglich ihrem Abfchiede machweint , get 
noch einigen unwilkuͤrlichen Bewegungen des erfihürterten Herz 
jzens (!) in Schreken über; zittert mit unverwandtem Blik 


nad) der Türe zuruͤt, indem die beiden hinten hervorſpringen⸗ 
ihn faſſen, und durchboren.) Tr 


Könie. Stich, Boͤſewicht! —— 
genardo. Gott, Erbarmen! 


er 3 


König. ‚Stich erft Elender! dann kom Dan 
gennacht wider! u. |. we 


In der weiten Abtheilung wird Donner und 
Blitz nicht geſpart; die Prinzeſſin winſelt und wuͤ⸗ 
tet, und verzweifelt; erhaͤlt endlich Gefäß und Brief, 
und fommt von Sinnen. Sie greift nach dem Ges 
fäße, befieht das blutige Herz, fällt nieder, erſteht 
wieder, mit Ach und We! — Alles (wie ſich ver⸗ 
ſteht) in maleriſchen Attituͤden — druͤckt endlich den 
Leichenkrug feſt an ihren Buſen, ruft: helf — 
helf... es zerdrukt mich... Lenardo dw 
biſt (wobei das Gewitter dumpf in der Pa zu braufen hat) 
—deinVeib... ih komme — und ſtitbt endlich. 
Der König ſpringt nun hervor, bohre den Prinzen 
zur Erde, blickt ihn noch einmal wütend an, ringe 
das Gefäß gen Himmel, und fiürjt endlich auf die 
Entfeelte; »wärend die Umftehenden durch eine 


u 


n 
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»wohlgeordnete Gruppe den Eindruck des DAB 
»und des Erffaunens erhöhen, BEE 

Sp fann man ſich verivren, wenn man die Ötens 
jen der verfchtedenen Digptungsarten nicht kennt, 
oder nicht achtet. | 


N 





Die Fabel eines alten englifchen Stüds, Muts 
ter Surton’s Nadel (Gammer Gurton's 
Needle), ift gewiß die fimpelfte, die je zu fünf 
Akten ausgefponnen ward. Mutter Gurton hat 
die. Nadel verlegt, womit fle ihres Knechts Sonn: 
tagshofe flicken will, Hieruͤber entfteht viel Wort 
wechfel, Zank und Schlägerei, ja ſogar eine gericht» 
lihe Klage, bis endlich-die Ungluͤcksnadel ſich wieder 
findet, und zwar — in der Sonntagshoſe ſelbſt. 

Dies Stuͤck iſt 1575 gedruckt, und von John 
Still, dem — ke von. Bath und 
Wells. 

©. Baker @. gi 9, und sr 
ß. * 8. 2. ” ©. 565. 








Im. 


Ich war geſtern (zu yon) im Schauſpielhauſe, wo 
man Zemire und Azor auffuͤhrte. Ein junger Schau⸗ 
ſpieler, der mit einer Nebenrolle zum erſten Mal auf 
dem Theater ·erſchien wurde ausgepfiffen, weil er 
nur eine einzige Stelle nicht richtig deklamierte. Es 
iſt unglaublich, welchen Fleiß ein franzoͤſiſcher Schau⸗ 
ſpieler auf Deklamation und Ausſprache wenden 
Muß, um nur nicht zu mißſallen. Für einen ſchlech— 
ten Deklamator iſt auch in der kleinſten Provinzial⸗ 
ſtadt feine Gnade zu hoffen. Was Wieland ı von den 
alten Joniern fagt, paßt ganz auf die heutigen Fran⸗ 
zoſen: » hr Ohr will Br ergitt. es will ‚begandert 
ſeyn.« 


Matthiſons Brief/ 1, Th, ©. 129, 
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— Der Gefihtspunft, aus dem Katherine 
Jaquet ihre Rolle fah, war ftets ihr eigenet. 
Sie wich felbft da, wo fie mit guten Schaufpielerins 
nen wechfelte, der Nachahmung aus, Man deutete 
ihr diefes als die Eitelkeit, immer Original ſein zu 
wollen. Ihre Antwort war: 

»Wie jede Perſon ihre eigene Phy— 
»ſiognomiehat, ſo muß auch jeder Schau: 
»fpieler fein eigenes Spiel haben. Eine 
»eigene Phyfiognomie fann aud bei ge 
»eingerem Neiz gefallen; eine fremde 





FB u — — x 


H Ein vortrefliches, fruͤh verſtotbenes Mitglied (geb. 
den 29. Febr. 1760, geſt. den 30. Jan. 1786) des 
kaiſerlichen Hoftheaters. Anfangs unterdruͤckt, und 
verkannt, wußte ſie ſich bald gelten zu machen, und 
ſpielte nun die erſten Rollen im Trauerſpiel und 

Luſtſpiel. Sie gab, nach Schink, der deutſchen 
Schaubuͤhne diejenige Gattung, woran es derſelben 
bisher ſtets mangelte, die hohen komiſchen, 
wo Anſtand, wo Ungezwungenheit des Umgangs, 
wo Ton der großen Welt, und der guten Geſell⸗ 
ſchaft erfodert wird. Perſonen von Stand und 
Erziehung fpielte fie nicht vortreflich, fie war es. 
— Die berühmte Adamberger if ihre Schwe— 
fer. ©. Schinks Katherine Jaquet. Wien, 
1786. 
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»fann ſchoͤner feins aber wenn. fie er⸗ 
»borgt iſt, fo wird ſie immer nur eine 
»grimmaſſierte Larve bleiben« 

Den Karakter ihrer Rollen — fie von 
allen Seiten, um daran die dramatifchfte und die ge: 
fälligfte zu finden. Das gefchah aus Achtung vor 
der Einficht des Zufchaners, welcher den Mangel 
diefer Achtung fogleic) empfindet, und ftets durd) 
Gleichguͤltigkeit beſtraft. *) N 
So zergliederte ſie den Karakter — Orſina 
(die fie einft mit dem lautefen Beifall in Schön: 
brunn vor einer Hofparthie fpielte) auf ihre ganz ei⸗ 
gene Art. 

»Drfina, fagte fie, ift mit folcher Seinheit ans 
»gelegt, daß nur die geringfte Abweichung von der 
»feſt beſtimmten Richtung fie aller theatraliſchen Ans 
»ziehung entkleidet, und bloß zu einer verabfchie 
»deten Mätreffe herabmwürdiget, der ihre miß— 
»lungenen Hofnungen und die vereitelten Entwürfe 
»des Ehrgeizes den Verftand zerrütten. Ein eigen: 
»nüßiges Weib — der Eigennuß habe nun Herrfch- 
»fucht, oder Schäße zum Gegenftande — iſt ein ver⸗ 
»ächtliches allgemeines Geſchoͤpf; die Beurlau— 








®) Reider nicht ſtets, und nicht überall. 
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»bung eines Geſchoͤpfs dieſer Art eine alltaͤgliche Be⸗ 
»gebenheit. Das ſind nice die: Grundzüge eines 
»Karakters, der fo weſentlich i in die ganze Handlung 
»verwebt if, der fo thätig in bie Bewegung, in den 
»Gang, in die Kataftrofe, des Stüds einwirkt. 
»Solch einem Karakter muß ſeine volle theatraliſche 
»Wuͤrde erhalten werden; und das wird geſchehen, 
»wenn Orfinens Unternehmungen nicht von niedrigen 
»Abfichten, fondern von Liebe Anftog empfangen, 
»wenn fie in Emilien eine Nebenbuhlerin erft args 
»wohnt, dann entbedt, die nicht ihren Rang am 
»Hofe, ſondern die ihre Stelle in dem Herzen des 
»Prinzen einnehmen ſoll; wenn ſie zwar von Ehrgeiz 
»befeffen ift, aber nicht von dem Ehrgeize, den gans 
»zen Hofſtaat zu ihren Füßen zu fehn; fondern von 
»dem, fich allein: von dem Peinzen angebetet zu 
»wiſſen. Mit folhen GSefinnungen wird diefe uns 
»gfückliche Liebbaberin Nachſicht finden; ihre Sin— 
»nenverwirrung, die Folge überfpannter Leidenfchafe 
»ten, der Erniedrigung ihrer Reize, der Kränfung 
vihrer Liebe wird veredelt; fie wird Mitleiden er⸗ 
Aawecken, wird dadurch die Theilnahme des Zuſchauers 
»erzwingen, und diefe Theilnahme wird den Abfcheu 
»gegen Marinelli, und das Bedauern gegen den von 
»ihm gegaͤngelten fuͤrſtlichen Wolluͤſtling erhöhen.« 
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die Frage, ob der Verfaſſer von Emilia 
- Galotti ſich Orfinens Karakter ſo edel dramatiſch 
gedacht hat. Doch weiter von der SE 
Ssaquet. ee 
Ste Bielt-feine : Kolte unter J ii 
ſtatt daß die erſten Schauſpielerinnen es gewoͤhnlich 
als ein Vorrecht anſehn in keiner geringen Rolle 
aufzutreten ſuchte fie: einen Vorʒug darin, geringe 
Rollen durch ihr Spiel wichtig und hervorſtechend zu 
machen. Sie ‚erhielt. auch manches mittelmäßige 
Stuͤck, wenigſtens vor dem augenblicklichen Falfe: 
Als fie einſt auf diefe Art den Verfaffer des — — 
von. der Schande des Sch! Sch! rettete welches in 
Wien die Stelle des Auspfeifens vertritt, empfieng 








ſie von einem u ngenannten folgenden, auf die ſelt⸗ 
ſamſte Art eingekleideten, Lobſpruch: 


24 Das ‚heißt, Meademoiſ ‚ Sshre Kunſt, und die 
Gewalt, die Sie über uns haben, mifsrauchen, 
»wenn Sie fo zu ſpielen, wie Sie geſtern in der. 
»elenden Rolle thaten. Jeder erbaͤrmliche Schrifter⸗ 
»ling hat alſo, um gegen Unſegen ſicher zu ſeyn, 

kuͤnftig mehr nichts zu thun, als Madem. Jaquet 
»zu bitten, daß ſie ſeine Mißgewaͤchſe in Schutz zu 

nehmen geruhe. Wiſſen Sie alſo, daß eine große 
Anzahl, ſonſt Ihre Bewunderer, unter ſich einig 


46 DIT. Raritäten; 


geworden ſind, hohen Orts bittlich einzukommen, 
»damit Ihnen von Obrigkeits wegen verboten werde, 
»in Stüden wie — — — aufzutreten, und durch 
»Ihr vortreflihes Spiel das Publifum zu hindern, 
»an N. und Konforten, was Billigkeit und Recht 
»verlangt, zu vollſtrecken, und fie auszupfeifen. = 
»bin, u, |, w.« 

Ihr Spiel war überall wahr, in Sprache und 
Gebehrde. Die Wahrheit und Einfachheit deffelben 
war oft eine Tochter der Empfindung, öfter der Eins 
fiht, welche die Empfindung gleichfam an der Hand 
leitete, und ihe nicht erlaubte, auf Abwege zu geras 
then. Diefe Einficht erwarb fie fih duch Nach— 
denken; und aus Büchern, deren Lefung man bet 
einer Perſon ihres Berufs, ihres Geſchlechts ihres 
Alters, kaum ſollte vermuthet haben. Winkel⸗ 
manns Werke beſonders bildeten ihre Gebehrde, 
nachdem, wie ſie oft geſtand, Noverre's Briefe 
uͤber die Tanzkunſt ſie irre geleitet ANA Re 
empfahl fie bloß dem Tänzer. 

— Demoif. Jaquet hatte den Sortheil ni, 
‚gereift zu fein, (ihr Vater war bekanntlich Auch 
Schauſpieler in Wien,) und die vielen Unrichtigkeiten 
der Nazionalmundart auf ausländifchen Bühnen ab» 
gelegt zu haben. Dies war alfo das Werk jener be⸗ 
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harrlichen, und in ſolchem Alter er n wuͤrdigen, 
Anſtrengung, mit der ſie auch ihrem jan, dem es 
fonft nicht an Biegſamkeit und Reichthum fehlte, 
eine gewiſſe Schaͤrfe benahm, die Anfangs die hoͤhe⸗ 
ren Tone etwas ſchneidend machte. 

In allem Uebrigen war die Natur ihrem Berufe 
zur großen Schauſpielerin aufs freiwilligſte entgegen: 
gefommen. Sie bejaß Empfindlichkeit, allein fie 
mäßigte fie. Bon den Gefinnungen ihrer Rolle ſtets 
durchdrungen, hatte ſie * immer in ihrer BER: 
and meifterte ihr Spiel. 

Sie hatte Geſchmack; die je Bafı in der Man: 
nichfaltigfeit ihres Anzugs zeugte davon. Der Fluß 
der Kleidung, ber Wurf der Stoffe, die Anordnung 
ihrer ‚Kopfvergierungen — die wolluſtathmende Nach: 
läßigkeit an dem Morgenkleide, die malerifche Un: | 
ordnung an dem Haare Ariadnens; im Gegen 
ſatze, Kleopatrens praͤchtige Ueppigkeit, ohne 
Flitter und Ueberladung, und die reizende Sorgfalt 
des Haarputzes — Alles verrieth die aufmerkſame 
Beobachterin der Schoͤnheiten alter Kunſtwerke, und 
man koͤnnte ſagen, die Zoglingin d der Kuͤnſtler Grie⸗ 
rain, 

- She Beifpiel, und das — 7—— un 
fallen der Zuſchauer, machte es ihten Gefährttinnen 
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zur Nothwendigkeit, ſo weit ſie es vermochten, nach⸗ 
zufolgen. So kommt ihr das Verdienſt zu, auf der 
Wiener Bühne, wie Clairon auf der franzoͤſiſchen, 
ein befferes Koſtum eingeführt, und die Reifroͤcke, 
die fchweren Flitterſtickereien, die ungeheuren Spie⸗ 
geldiamanten ‚ und die Anachronifmen der franzoſi⸗ 
ſchen Friſuren aus den Trauerſpielen verbannt zu ha— 
ben. Auch in Luſtſpielen gab ſie den Eleganten ihres 
Geſchlechts manche Mode an; nicht, wie die Floren 
der franzoͤſiſchen Buͤhne, durch Koſtbarkeit der Klei⸗ 
der, auf denen jene die Verſchwendung ihrer Lieb— 
haber zur Schau trugen; ſondern durch feine rn 

und glückliche Erfindung. 
Ihr Wuchs war anſehnlich, ihr Gang edel und 
ſtotz, die — —* Kopfes *), und uͤberhaupt 
die 





9 Eine bekannte Aftrice beim 8... — die zuei⸗ 
ner gewiſſen Zeit ſeht akkreditiert war, weiß durch⸗ 
aus nichts von edlem Tragen des Körpers, und 
befonders des Kopfs. Wenn fie Standesperfonen, 
oder überhaupt Srauenzimmer von guter Erzies 
bung, vorſtellen fol], fo fügt ihr Hinterkopf alemal 
über die ſenkrechte Linie des Anſtaͤndigen hinaus, 

die Bruſt wird unnatuͤtlich bervorgepreät, der Ruͤ⸗ 

‚sen hohl, und die ganze. Stellung nicht edel, fon. 
dern affeftiest und widerlich. 
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die Haltung ihres Körpers immer vortreflich. Ihre 
EGeſichtszůge waren regelmaͤßig und kraͤftig gezeichnet. 
Durch die Fernung der Schaubuͤhne verjüngt, war 
es eine der reizendſten Bildungen, mit einer Phy⸗ 
ſiognomie voll Anmuth, Geiſt und Bedeutung. Ei 
nige Engländer fanden zwilchen ihr und dem Abgott 
der Londner Szene, Miß Siddons, Aehnlich⸗ 
Feit, — R 27 u HE 
Mit einem Ueberſchwunge zum Exnfte, beinahe 
zur Schwermuth, war fie wenig gefprächig, aus Nas 
turell, und an ſich haltend, aus Meberlegung; allein, 
im Denkungsart und Handlungen überaus zart und 
niedlich, und, bei dem Gefühl ihres Talents, be⸗ 
ſcheiden, ward fie in guten Käufern und Geſellſchaf⸗ 
ten nicht bloß mit Vergnügen aufgenommen, fondern 
gewuͤnſcht. Hier war fie eben die Derfon von Er 
ziehung und Weltton, die ſie auf der Buͤhne ſo un⸗ 
nachahmilich ſpielte; und ſie hatte ſie eben darum ſo 
unnachahmlich geſpielt, weil ſie es auch auſſer der 
Schaubůhne war. Sie unterhielt eine Unterredung 
mit Geift und feinem Witze; aber es war ihr eige⸗ 
ner, nicht der ihrer Rollen. Sie Fannte die bei 
- Schaufpielern nur zu gewoͤhnliche Bier 
verei niht, das Gefpräd mit Geſinnun— 
gen der Chimenen und Philaiden zu ver 
Bor f. Schaufp. I. Th. D 
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brämen, und flatt einer Antwort, mit 
koſtbarer Wichtigkeit, eine Tirade aus 
einem Theaterftüde zu dialogiren. — 

Ihrem gefühlvollen Herzen’ war wohlthätig fein 
Beduͤrfniß; Wohlthaten ausüben das größte Ver: 
gnuͤgen. Mehr als einmal gerieth fie ſelbſt in Vers 
fegenheit, weil fie Andere daraus geriffen. Denn 
fie 308 immer weniger ihre Kräfte als ihre Empfin: 
dung zu Rath, und diefe entfchied allemal zum Be: 
ften des Nothleidenden. Fehlte es ihr felber an Geld, - 
dann nahm fie mit Zuverficht zu ihren Freunden Zu: 
flucht, und wendete fo die Gewalt, die fie über dies 
felben Hatte, nur dazu an, Andern — zu 
ſein. 

Es war natuͤrlich, daß ein ſo RS: EAN AO 
Mädchen von dem männlichen‘ Gefhlechte gefucht 
wurde; aber ihr eigenes Gefchlecht liebte fie Cein fo 
fiebenswäürdiges, fo beliebtes Mädchen!) nicht min: 
der , und beide Gefihlechter achteten fie. Auch hat 
die Verlaͤumdung ſich nur furchtſam an fie gewagt; 
und die Heiterkeit von Katharinens legten Stunden 
ſtraft fie Lügen, Bei einer Schaufpielerin von ih: 
ren Vorzügen, und bei einem Könige, ift ein Ster- 
ben ohne Sewiffensbiffe die — — des 
Lebens? 


*8 


z 
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An Katharina Jaquet, 


= A. fie die Gräfin Selizburh in Eqrede enmd 
4) gefpielt hatte. *) 


— * 


Ettothe nicht des Lobs! ich ſchmeichle nice 
Des Schmeichlers Hauch verſengt, mit —— 
Gift, Hi 
Den fehönften Keim des blühenden Talents, 
Du follft es hören, ws ſchmeicheln Bug 
Ja, Mädchen, jeder ta win ® Baßıhetsten 
Auf deinen Lippen, drängt zur Seele ſich; | 


Dein ſprechend Aug befeuert jedes Wort 7 


Mit Ausdruck; wuͤrdig, Girardonen ſtets 
Und Guiden Vorbild hoher Kunſt zu ſein, 
Iſt die Geberde Adel, Reiz; dein Spiel 
Bezauberung für Ohr, und Aug und Herz, 


Un Eduards Argwohn irrt, wenn er bei dir 


einen Shaußlen: waͤhnt, den er 
Vegchens — Frag, König, DR: Blick 





2 von n Sonnenfeis — — 
Die beſche idene Kuünſtlerin drang dem Berfäffer die 
Zufage ab, dies Gedicht nicht bei, ihrem £eben bes 
kannt zu machen. Es if für Bühne und Partert 
unbefchreiblich Iehrreich. 

D 2 
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Entfiammt umher! Der volle Hoͤrſaal liebt 
Die görtlihe Salisbury gleich dir, 


Mit diefen Gaben ausgefhmückt, durch fie 
Der Stolz Thaliens und Melpomenens, | 
Der deurfhen Bühne Stolz zu fein, beftimmt; 
| be dieſem —A von Einſicht ſtets 
Geleitet, ſelbſt bis zur Natur erhoͤht — 

Mir dieſen ſeltnen Gaben, dieſer Kunſt, 
Die, ohne Leitung, du dir ſelber ſchufſt, 
Haſt du, zu fuͤhlen deinen Werth, das Recht; 


Haſt du ein Recht, das ſtaunende Parterr, 
Was Wahrheit ift, was Schönheit, durch dein Spiel 
Zu lehren — nicht Geſetze für dein Spiel | 
Dom Haufen anzunehmen. 

Ermißfennt « 
Dft icholeee Winfeln für Gefuͤhlz “ 


Nimmt Eindifhes Gezier für Naivrät. — 
Su lang verwöhnt Geſchmack und Auge, 


haͤlt 
& Röpnend Keihen, das die aufge 
ie triebne Bruſt 
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Zum Deren ſchwellt, Verzerrungen, 

to wie Die © 
a ——— auf der Folterbank 
or für treue Säge der Natur. 


| Nur alzutren Doch aud) gefällig? %) Nein. 
in Worten Shwulf iſt nidt Er ha⸗ 


„benbeihes ix: 
Nichte Parentöpefus in Geberden PAS 
Fe SERREHRE 





DEE Bedeutung des Wortes Gefallig, als Gefallen 
erweckend, iſt weniger ‚bekannt. Aber für die 
Sprachrichtigfeit in diefer Bedeutung gewährt Hr. 
Abelung, in feinem Wörtetbuche: Wort Gefällig. 
Libet propter quosdam i imperitiores, etiam cral- 
fiore ut vocant mufa, dubitationem huius anime 
expellere. Quint. Inli. I. c. 15. 
* So nannten die alten Kuͤnſtler den Fehler, wenn 
Handlungen und Stellungen der Figuren nicht mit 
| dem Narakter der Weisheit gezeichnet, fondern gar 
zu feurig und mild waren. Winkelmann: von der 
Nachahmung der griechifchen Were in der Male⸗ 
rei und Bildhauerkunſt. Die Schauſpieler, die in 
den Leidenſchaften durch uebertreibung zu gefallen 
ſuchen, ſollten ſich folgende Stelle chen diefes 
Scriftfelers jur Lehre und Warnung dienen lafs 
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Sieh Nioben! # DesGriechen Meifkerhand 

Druͤckt ſtummes Mutterleiden nicht durch Krampf 

Der Muskeln aus; ihr Schmerz ift tief — doch 
ſchön. 

So waͤlgt der Fechter nicht unedel ſich 

Sm Staub des Cirkus. Eingedenk des Ruhms⸗ 

Geſehen von Senat und Volk zu fein, 

Stämmt er im Sterben fich empor, und fällt, 

Erblaſſend fhon, mit Anftand feiner Kunſt. *4*) 


fen: Das allgemeine vorzügliche Kennzeichen der 
griechifchen Meiſterſtuͤcke it eine edle Einfalt, und 
eine fiille Größe, ſowohl in der Gtellung, als im 
Ausdende. So, wie die Tiefe des Meeres allzeit 
‚ruhig bleibt, die Oberfläche mag noch fo wuͤthen, 
eben fo zeigt der Ausdruck in den Figuren dee 
Griechen, bei allen Leldenfhaften, eine große und 
geſetzte Seele. 

») Dieſes ſchatzbare Ueberbleibſel des — iſt in 
den Augen aller Kenner eines der ſchoͤnſten Werke 

des griechiſchen Styls in dem edlen Ausdrucke. 

**) Die Bildfäule. des ſterbenden Gladiators. 

.*) Unter andern Künften, worin die Feihter von den 
Laniſten Unterricht empfiengen, war eine der vor: 
zuͤgllchſten; wenn ſie toͤdtlich verwundet waren, 

‚ mit gutem Anſtande zu ſterben. 
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Die Krone deines Spiels, Ophelia, 
Kommt nicht, wie von den Ketten eines Bedlams *) 
De Ber a I 
Nicht, wie der arme Tom KK), unſaͤuberlich, 
In Lappen, kaum bedeckt. Der Aehrenkranz 
Sm aufgeloͤſten, nicht zerſtraͤubten Haar 
Zeugt von Unordnung ihres Herzens mehr, 
Als des Berfiands; ſchmuͤckt traurig feyerlih 
Das Opfer zärtlicher Empfindfamteit. 
Du vafeft nicht, fprichft nur aus Wehmuth irr; 
Und doch, wen floͤßt dein unbeftimmter Blid, 
Des Mundes Lächeln, da im Auge dir | 
Die leife-Ihräne bebt, nicht Mitleid ein? 
Wem dringt dein Leichgefang nicht in das Herz? 
Wer freut mit dir nicht auf des Vaters Grab 
Violen? weint mit dir nicht auf fein Grab? 


Für Künfte ift die Vorſchrift allgemein :“ 
*) Dee Name eines Tollhauſes in Sonden. ” 
*) Im König gear, (Das Gonnenfeld Übrigens el⸗ 
nen beſtimmten Tom im Auge bat, iſt wahrs 
fheinlich. Wenigſtens iſt unſduberlichkeit 


durchaus keine nothwendige € — des Shofs 
fpearikihen.) 
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Nichts kann gefaͤllig ſein, was ſich nicht 
ziemt. *) IE 

| Verjeih dem Beifall denn, der Elatfchend — | 

Der aus den Wolken PK) immer lauter toͤnt, 

Als von Partert und’ Lofchen her. Das Lob, 

Das Hände fpreihen, ehret nicht. Darin 

Nimmt leicht der Träger mit der breiten Hand 

Es mit dem Mann von sorf * auf. 


Dich lobet — ————— meht, 
Wann, hinentzuͤcket durch dein edles Spiel, 
Der Hoͤrſaal ſich, zu athmen, kaum vergoͤnnt, 
Beſorgt, daß er ſich eine Schoͤnheit raubt — 
Wann, hingeriſſen durch dein wahres Spiel, 
Der Hoͤrſaal, ſich vergeſſend, mit dir fuͤhlt, 
Furcht, Wehmuth, Freude, Schrecken mit dir theilt. 


Doch, Mädchen! da liebEofend die Natur 
Mit ſolchen feltnen Gaben dich geſchmuͤckt, 
Der deutſchen Bühne Zierd’ und Stolz zu feym, 





9 Nibil poteſt placere, quod non decet. Quin- 
til. Inlt. Lib. nn c. 18. 
**) Der Platz der Eiverep umd gemeinen Volkes ift im 
oberfien Stockwerke des Schauſpielhauſcs. 
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Mit diefen großen Gaben, diefer Kunfk, 

Die, ohne Vorbild, du dir felber fchufft, 

Iſt auch an dic) des Kenners Fodrung groß. 
Gemeiner Schwingen höchftes Steigen ift 

Für Adlerſchwung kaum Mittelregion; 

Die Sonne ift fein Ziel — Das deinige | 
Der höchfte Gipfel deiner Kunſt — Nur dore 
Wird dir den unwelfbaren Kranz der Ruhm 

Um deinen Scheitel winden. Und erftiegit 

Du nicht den Gipfel — O dann — wenn du gleich 
Hoc) über deine Kunftgefährten weg | | 
Dich [hwängeft — wärft Du tief doch unter dir 
Und dem Talent, das die Natur dir gab. 


= rar 
ur gr * 
u ER > 3 
I . 





* 


IV. | 
mirzertaeneen 


Ludwig 14. war einſt inkognito in der italieniſchen 
Komoͤdie. Dominico ſpielte an dieſem Abend ſehr 
ſchlecht, und der Koͤnig ſagte daher zu ihm, beim 
Hinausgehen: Dominico, das war heut ein erbärın: 
liches Stud! — Sachte! fachte! flüfferte Domini- 
co; laffen Sie das den König nicht hören; er Einnte 
mir und der ganzen Truppe den Abfchied geben. 


— — 


Ein Marki kam an einen deutſchen Hof, und 
ward Direkteur des Plaiſirs. Er ſchwatzte viel von 
Reformen im Theaterweſen, und man glaubte ihm, 
denn er war ja ein Marquis francais. ’ Gleich in 
den erften acht Tagen feines Direftorats ward auf 
dem Theater des Fürften eine Operette gegeben. In 
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einer Stelle der Quvertüve hatten die Hoboen eine 
Tange Paufe. Der Marki ſpitzt die Ohren, wird 
unruhig, zornig, und ſchickt endlich feinen Kammer⸗ 
Diener ins Orſcheſter. Die Hoboiſten laffen ihm at: 
worten: fie hätten jeßt zu paufiren — Eimwast 
fchreit der Marfi, point de paule dans le [er- 
vice du Souverain!: (Sm Dienft des Landes; 
herin ſoll und muß nicht pauſirt werden!) Geh 
wieder hin, Johann, und fag’ ihnen, f te follen gleich 
wieder anfangen, oder ae ego:! 
4“ * — | 
iA a: 
" Man erzählte F on EN Ya eine * 
ſpielerin an den Bla ern geſtorben Het — a 
ſehr bien | te a*— | | 
— 








Aa Als 162 3. Karl I, ‚als Prinz von Wales) mit 
dem. ‚Herzog von Dıpfiaahım in Madrit war, fiellte 
man ein ſehr rechtglaͤubiges Stuͤck vor, deſſen Helden 
ein kranker Katholik und ein kranker Proteſtant wa— 
ven. Jener empfieng (wie billig) alle Sakramente, 
und es ſchwebten Engel herab, ihn ins Himmelreich 
zu tragen. Der Proteftant befam nichts, und ward 
von den Tehfeln geheit. Beide Parteien erhoben. 
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ſich im die Luft; allein entweder hatten die Engel 
zimperlicher angefaßt, oder ihre Strike waren ſchlech⸗ 
ter; kurz, der Rechtgläubige fiel herunter, und brach 
noch im Tode ein Bein; der Keber hingegen, von 
feinen Teufeln fefter gepackt, kam glüdlich davon. 
Der Prinz lachte laut. Man fragte nach der Urs 
fah. »Ei, fagte er, id) lache darüber, dag die gofts 
fofen Teufel mehr Ehre i im Leibe haben, als die heili⸗ 
gen Engel.« - Mm 


— — — 


Man warf Moliere vor, daß er in ſeinem 
Tartuͤff predige. Ci, fagte er, fpielt doch Pater 
Maimbourg auf der Kanzel Komödie, warum 
ſollt' ich nicht einmal auf dem Theater predigen ? 





Laͤlly hörte eine feiner Opernarien in der Meſſe 


fpielen,, und rief: Ah, lieber Gott! vergieb mir; 
ich hatte ſie nicht fuͤr dich gemacht! 


— 


— — — 


Der Hofpoet $... und der Kapellmeiſter X... 
ſchroben fich oft über ihre Arbeiten, die beinahe gleich 
chlecht waren. »Shre Verſe haben gar feinen Fall!« 


N 
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fagte einmal A.... zu Fr... — »Sie werden fe 
Mei _ Falten bringen, antmwortete 2 





In einer zahlreichen Srfellihaft fhimpfte ein Of⸗ 
fijier auf Le Kain, und auf alle Schaufpieler. 
»Solche Kerls, ſolche nichtswärdige Faullenzer, rief 
»er, werden reichlich befolder, reichlich befchentt; und 
»ich alter Soldat, was hab’ ich für meine Dienfie? 
>» — ‚Eine elende Penfion! —« Und das Recht, 
fiel ihm Le Kain ins — mir Alles das ins Ge⸗ 
ſicht zu ſagen. J 


3 J — Stan fein rechtes * und 
mußte ein or tragen. Einft um Weihnachten 
reifte. er zu Lord DB... aufs Land; ſkandaliſierte fich 
aber an den En Heizen der Zimmer fo fehr, 
daß er ſchon am vierten Tage wieder abreifen mwollte.- 

Was fehlt Ihnen, Foote, fragte der Lord, daß Sie, 
ſtatt vier Wochen, nur vier Tage bei mir bleiben wol: 
len? Schmedt Ihnen mein Wein nicht? — D, 

Ihr Wein ift gut, Mylord; aber ich fürchte‘, wenn 
ich laͤnger hier bleibe, ſo kann ich endlich nicht mehr 
ſtehn. — Nicht mehr ſtehn? — Wie ſo? Wir 
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trinken doch fo: viel nicht. — Das wohl; aber 4* 
ſcheint Gier, Holzmangel zu fein, und da fuͤrcht ich, 
Ihr Bedienter nimmt mir einmal des Morgens mein 
rechtes Bein weg, und heizt damit ein. — 





Der beruͤhmte Schauſpieler Wilks wurde im. 
einem Trauerſpiele erſtochen. Ungluͤcklicher Weiſe 
hatte er grade einen ſtarken Huſten. Er fieng alſo, 
wie er da lag, laut zu huſten an. Alles lachte und 
ziſchte; Wilks aber richtete ſich kaltbluͤtig auf, und 
ſagte: »So trift es doch ein, was meine Mutter 
»mir immer profezeihte, daß ich noch i im Grabe hu⸗ 
»ften würde‘, weil ic) meine Suppe zu trinken pfleg⸗ 
»te.« Haͤndeklatſchen belohnte dieſen Einfall. 

) 





Ein Schauſpieler machte im geadelten Kauf 
mann die Hauptrolle, und zwar recht gut. Allein. 
ev hatte viel Feinde im Parterr, und ward daher bei 
jedem Abgange ausgepfiffer. Er ertrug das gedul⸗ 
dig, bis zu der Szene, wo er auf den Haushofmeiſter 
tobt. Als er nach dieſer Szene abgehen wollte, und 
man wieder pfiff, kehrte er ſchnell um, packte den 

Haushofmeiſter bei der Bruſt, und rief: »An nichts 


3 


| 


= 
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denke der Schurfe!, Im ganzen Haufe kann ers pfei⸗ 


fen hören, und kauft doch fein Kattenpulver ! —« 
Diefer drollige Einfall verfühnte das Partetr. 





ne; 


% 


"Ein franzoſt (cher Theaterdichter * Voltãte ein 
Trauerſpiel vor, das er ſelbſt gemacht hatte. Wäh- 
rend des Leſens nahm Voltaͤre einmal über das an⸗ 
dere die Muͤtze ob, und verneigte fi. Denem fiel 


* dies endlich auf. — Laſſen Sie ſich nicht irre 


machen, ſagte Voltaͤre, ich höre hier fo manchen Vers 
von Corneille und Racine wieder, uud da wollt id) 


doch diejen alten guten Bekannten, meinen Reſpekt 


bezeugen.» 
| * —— us‘ % DER No 
Se Mi 4 


Er . 


In Paris u — ein Stuͤck oeſpielt worin 
der Liebhaber von ſeiner Königin aufs unbarmbers 
sigfte gemißhandelt wurde. Er lag vor ihr auf den 
Knieen, ev ſchwur ihr unverbrüchliche ewige Treue, 
er drohete, fid) zu ermorden, wenn fie ihm nicht Ges 
hör gabe. Alles dies machte nicht den geringften 
Eindruf auf die Schone. Sie blieb unerbittlich. 
Da er und fie aufs täufchendfte fpielten,. fo rief end- 
lich ein alter gutherziger Offizier laut aus: Vier 
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Luidor, mein Herr! vier Luidor ihr in die Sand 
gedrückt! Sch kenne bie Kleine: Hexe; ſie * 
mirs geſtern eben ſoo. 





Eine reiſende Schaufpiessgelihaf führte vor 
einer geilen Sürftin die Jagd auf. In der Schlußs 
arie wollte man die Worte: »Es lebe der König, 
mein Mädchen und ih; der König für Alle, mein 
Mädchen für mich !« nach den Umftänden abändern, 
und fang alfo: Es lebe die Fürftin, mein 
Mädchen, und ich; die Fuͤrſtin für Alle, 
mein Maͤdchen fuͤr mich. 





Ein alter, ſonſt geſchickter, Schaufpieler hatte 
bie üble Gewohnheit, überall »Gott ſtraf' mich !« 
einzuflicken. Einſt ſpielte er Tyrel in Richard dem 
Dritten, und deklamierte die Verſe: 4 

— — Dafam mit wilden Blidn 
Richard, und flieg den Doch ihm grauſam 
durch den Rüden; | 
auf folgende At: 

— — Da fan mit wilden Sticen 

. und flieg das Kind, Gottfiraf 
mich! in den Rüden. 
Aden 


5. 
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Adermann verfegte ſich jedesmal ſo ganz in 
feine Rolle, daß er davon wie befeelt wurde. Er 
janfte mit Jedermann, wenn er den Grondeur ſpiel⸗ 
te; er war wirklich grob, oder klagte unaufhoͤrlich, 
wenn er den Grobian, oder den Kranken in der Eins 


bildung machen follte. Er hatte in der Theaterftube 


ein Schraͤnkchen, worin er fih Wein und Rauchta⸗ 
baf hielt; an Spieltagen verfagte ers aber feinem 
Schaufpieler, davon zu nehmen. Einſt, als er den 
Geizigen fpielte, bat ihn ein Schaufpieler um eine 


Pfeife Tabak. — »Was?« tief der ganz in feine 


Rolle verlorene Ackermann; »Glauben Sie etwa, 


daß ich meinen Tabak ſtehle? Wenn Sie rauchen 


wollen, jo ſchaffen Sie ſich ſelbſt welchen!« 





* 


Baron bekam eines; im Cid, als Diego, bei 


feinem Gefecht mit Graf Gormas, eine Wunde am 


Suß, ‚die fo ‚gefährlich wurde, dag die Aerzte ihm den 


Fuß adnehmen wollten. Darein wollte aber Baron 


durchaus nicht willigen »Das würde fhön laſſen, 
faate er. zu einem Freunde, ein Iheaterheld mit eis 
nem Stelzfuß.« Und fo ſtarb er. | 
PHilofophifcher dachte Foote. Er ließ fich fein 
gebrochnes Bein Faltblütig abnehmen, und fherjte 
Vad. f. Echauſp. U.25, € 
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häufig Aber dieſen Berluft. »Ich bin,« ſagte er, »ein 
»elender Mann, mit Einem Fuß ſchon im Grabe, 
»aber darum mit dem Weberteft nicht um einen Fin⸗ 
»gerbreit näher dabei.« Sm lahmen Liebhaber 
(Eins feiner Lieblingsftüce) iſt er unerſchoͤpflich an 
Einfällen über fein hoͤtzernes Bein. 





— 


Als Moliere geſtorben war, machten viele Rei⸗ 
mer Grabſchriften auf ihn. Einer uͤberreichte fein 
Machwerk dem Prinzen Konde, Sch wollte lieber, 
fagte der Prinz, dag Moliere mir * Grabſchrift 
gebracht haͤtte. 


I 
— — — 


Als Garrick das letzte Mal in Paris war, lud 
ihn Preville, der beruͤhmte Schaufpieler*), auf 
) — „Preville ik, ohne Zweifel, der König aller 

Krifpine, und, in feinem eingefchränkten Sach, der 
Garrick diefes Volks. Bel ihm fiheint nichts ger 
lernt, nichts ‚geübt, nichts nachgeahmt zu fein; 
feine Rolle, glaubt man, iſt fein: tägliches. ‚Beben; 
er iſt zu Haufe, rote mit ihm; er vergißt die u: 
ſchauer, wir die Buͤhne; jede Wendung, jede Mie: 
ne, iſt ein Inuniger, drolliger Einfal, voller guts 


/ 
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‚fein Landgut ein, Es lag auf dem Wege nad) Bew 
ſailles, und ſie ſetzten ſich daher in eine von den 
Miethkutſchen, die von Paris nach Verſailles gehn. 
Als ſie ſaßen, befahl Garrick dem Kutſcher, zuzufah— 
zen. "Der Kutſcher antwortete, er muͤſſe noch zwei 
Paſſagiers haben, ehe koͤnne er nicht fahren. So⸗ 
gleich ſprang Garrick unvermetkt aus dem Wagen, 
gieng um ihn herum, verftellte Geſicht und: Sunum 





muͤthigen Erzſchelmerei. In i m webt Molierens 
Geiſt lebendig, und die Natur feinen Körper 
für feine ‚Gaben gebaut. Wenn er auftritt, ſo 
fühle man ſich in der Zeit der wahren Komödie, 
alles athmet helle Sröhlichfeit, Er reist nicht zum 
Er verbiffenen gacheln; er gefänt dem falten Kritiker 
nicht allein, ſondern alle, denen das Zwergfell nicht 
feſt ſitzt, alle Geſchlechter, Alter und Etände, 
jauchzen ibm Beilal durch ein nudendes Tanne. j 
sur, L, ‚96. £ N 

Previl le war auch ein (sh | * 
braver Mann. Eine Dame aus des Provinz, die 
ein Prozeß in große Noth brachte, klopfte an die 
Thuͤren ihrer Freunde und Verwandten vergeblich, 
aber nicht fo bei Previde. Sie hatte ihn eines 
Abends einen Wohlthatigen ſo ſpielen geſehn, wie 
er Alles ſpielte. Am folgenden Morgen gieng fie 

zu ihm, und-fand die edelſte Unterſtuͤtzung. 

€ 





F 
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und bot fih dem Kurfcher als ‚dritter Paflagier an. 
Der Kutfcher nahm ihn an, und ward noch ein Mal 
ſo angefuͤhrt. Als er zum dritten Mal kam, ant⸗ 
wortete ihm der Kutſcher mit graͤmlichem Ton, er 
habe ſchon vier Paſſagiers, und Garrick waͤre nicht 
aufgenommen worden, wenn Preville nicht dem 


Kutſcher zugerufen haͤtte, der fuͤnfte Herr ſei klein, 
und werde ſchon noch Platz finden. 





Foote gieng eines Abends fpät nach Haufe. 
In einer engen Gaſſe wird ein Menfch aus dem drit: 


ten Stockwerk herabgemorfen, und ſtuͤrzt neben ihn 


hin. Der erſchrockene Foote hebt den Menſchen auf, 
findet ihn gluͤcklicher Weiſe unbeſchaͤdigt, und erkennt 
endlich einen alten Bekannten, deſſ en Leidenſchaft 
fuͤrs Spiel er oft. bekaͤmpft hatte. — »Willkom⸗ 
men, Freund! aber woher 0 eilig ?“ — Haͤndel 
beim Spiel — »Beim Spiel! Das dacht ich 
wohl. Sagt’ ichs Shnen nicht immer, Sie follten 
nicht ſo hoch fpielen? 





Diie italieniſchen Schauſpieler in Paris fiengen 
an, auch franzoͤſiſche Stücke aufzuführen. Die Nas 


9 
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zionalfchaufpieler beklagten ſich darüber bei Lud⸗ 
wig 14. Beide Parteien mußten vor ihm erſchei⸗ 
nen. Baron ſprach zuerſt, im Namen der fran⸗ 
zoͤſi iſchen Schauſpieler. Als er fertig war, trat Do⸗ 
miniko, der Harlekin des italieniſchen Theaters, 
auf, und fragte den König, nach einigen fomifchen 
Pofituren: in welcher Sprache er reden ſolle. — 
Rede in welcher Du willſt, fagte Jener, — Nun, 
weiter verlange ich nichts, fuhr Dominiko fort, und 
bedankte ſich; meine Sadıe ift gewonnen. — Der 


— mis lachte, und es blieb in ber That 


beim Alten. 


Fr 





Hoiffy, der Verfafler einiger in Paris gut 
aufgenommenen Schaufpiele, war fo arm, daß er 
verzweifelte, Der Tod ſchien ihm das einzige Net 
tungsmittel, und er, und feine Frau (denn er war 
verheirathet) beſchloſſen, ſich todt zu hungern. Auch 
ihr ein iges junges Kind wollten fie der Gnade der 
Welt, die fie ſelbſt ſo wenig erfahren hatten, nicht 
uͤberlaſſen; es ſollte mit ſterben. Gedacht, gethan. 
Sie verſchloſſen ihre Stube zum a Mal, und 
öfneten Keinem. Kein gewöhnlicher Bekannter ahnıs 
dete etwas; aber was entgeht dem Scharffinn eines 
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Freundes? Ein vertrauter Freund Boiffy gs wun⸗ 
derte fich, feine Thuͤr immer verſchloſſen zu finden, 
Er ward unruhig, fuͤrchtete, das gehe nicht recht zu, 
und ließ endlich die Thuͤr aufſchlagen. Es war ſchon 
der dritte Tag, daß die Familie Boiſſy feine Nah⸗ 
rung genommen: hatte. Als ihr Freund hineintrat, 
fand er Boiffy und feine Frau neben einander 
fisend, die Hände Eins in des Andern feft gefchlofe 
fen, und ihren Blick auf das Kind geheftet, das an 
der. Mutter Knieen hieng, und um Nahrung zu fle⸗ 
hen ſchien. Mitleid und Verdruß uͤbermannte den 
Freund. Er bat die Ungluͤcklichen, Nahrung anzus 
nehmen. Umſonſt. Erft, als er das Kind für ſich 
gewonnen hatte, überfchrie die Stimme der Natur 
das Murten des Menfchenhafjes, und er unterftüßte 
nun feinen Freund, foviel in feinen Kräften ftand. 

Diefe Geſchichte ward bald befannt. Sie inter: 
eſſirte ganz Paris, und glücklichermeife auch die Mars 
fife von Pompadour. Dieſe ſchickte Boiffy fo 
gleich hundert Luidor, verfchaffte ihm eine nicht uns 
beträchtliche Stelle, und nah Boiffy's Tode ver: 
ſchaffte fie feiner Sattin und feinen Kinde einen 
Sahrgehalt. 


m V 


Wie kommt es doch, fragte man einen jungen 


J 
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Dramatiften, daß es in ihren neuen Stück ſowohl 

geftern als vorgeſtern fo leer geweſen if? — Vor⸗ 

geſtern, antwortete er, war dev Regen Schuld dass 
an, BR das a Wetter.« 


— 


ur diefer Dichter ſchrieb inf ein Stüd, das 

Beifall fand. Nur Ein Freund geftand ihm, daß 

es ihn nicht ſonderlich gefalle. — Das bedaur' ich, 

ſagte der Dichter; aber in ſolchen Sachen halt' ich 

— mich gern am Urtheil des Parterrs. — Sur, fagte 

der Freund, ſchreiben Sie nur fort fürs Theater, fo 
wollen wir ung wieder fprechen. . 


Der junge Dichter ſchrieb fort, und fein nächftes 
Stuͤck — ward ausgepfiffen. Nun? fragte ihn der 
alte Freund; was halten Sie vom Parterr? — 

Ach! fhweigen Sie vom Parterr; es bat Eeinen 
Menfchenverftand. — Sagt ichs nicht? Sch merkte 
"das fchon bei Ihrem erfien Stud, 


u I — — — — 


Ein Kenner hatte vorhergeſagt, daß ein gewiſſes 

Stuͤck ſicherlich wuͤrde ausgepfiffen werden. Das 
Wwaard es gleichwohl nicht, ungeachtet es gar feinen 
Beifall fand. Man ſagte dies dem Kenner. O⸗ 


| 7 
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antwortete der, die Zufchauer hätten gewiß gepfiffen, 
wenn dag Gtüd nur um ein Haar beffer gewefen 
wäre. — Beſſer? — Ja, beſſer; wenn man 
gaͤhnt, kann man freilich nicht pfeifen. 


- 


Sin einem fpanifchen Schauſpiel: di⸗ — dr 
yfung, liegt Adam auf den Knieen vor Gott dem 
Vater, und fleht, er folle ihn doc) erfchaffen. 

Hans Sachs, in einem Ähnlichen Stück, läßt 
doch nur Kain fih mit den Jungen auf der Straße 
balgen, und Abel dem lieben Gott wurpees — 
mus aufſagen. 


* 
— — u 


Eine Lady las Voltaͤre's Sottiſen uͤber Sha⸗ 
keſpear. Sie kam an die Stelle, wo er ihn eis 
nen ungeheuern Mifthaufen nennt, — Sa, rief 
fie, das muß Shafefpear wohl fein, da er Voltäres 
magern Acer fo gut gedüngt hat. | 





Ein holländifcher Kaufmann aß in Münfter an 
der Wirthstafel, als man eben einen Komoͤdienzettel 
brachte, Er fragte, was das für ein Ding fei, eine 
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Kombdie? — Man erklärte es ihm ‚und er bekam 
den Rath, das Stuͤck — es war der Deſerteur — 
ja nicht zu verſaͤumen. — »Der Deſertoͤr!« mur⸗ 
melte er, indem er den Zettel uͤberlas — »Son— 
derbar! — Aber, da ficht ja: die Handlung 
geht aufeinem Dorfe vor — Mein! nein! 
vors Thor geh’ ich darum nicht. Nimmermehr!« 





J —— 
FR 


Zu einem Arzt in Paris fam ein Mann, der 
über beftandige Bangigkeit und. Schwermuth klag⸗ 
te. — Dafuͤr iſt fein anderes Mittel, fagte der 
Arzt, als daß Sie ſich luſtig machen. Gehn Sie 
fleißig ins italieniſche Theater. Wenn Karlin, 
der Hanswurft, Sie nicht Geile, fo möcht” auch ich 
Sie wohl ſchwerlich Heilen. — 

Der Kranke. Sie felbft wiffen wohl nichts 
von Schwermuth und Bangigkeit? 

Arzt. Glauben Sie mir; id) weiß fo gut als 
"Sie felbft, was Hypochondrie iff? 

D. Kr. Und brauchen Sie felbft zumeilen die 
Kur, die Sie mir vorfchlagen? 

Arzt. So oft als möglich; auch, wenn mit 
nichts fehltz denn wenn es ein gutes Heilmittel if; 
fo iſt es noch ein beſſeres Präfervativ. 
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D. fr Was brauchen Sie be aber fi 
Ihre Augen? — ⸗— * 

Arzt. Fuͤr meine Augen, mein Herr? Sir 
Lob! nichts. Sie find noch fo Fark und gefund, als 
irgend ein Paar Augen in Paris. S 

D. Kr. Das weiß ich befier. Wenn Sie nur 
vier Schritt meit fehen fünnten, würden Sie dann 
nicht mich erkennen? Ich bin ja eben der Karlin, 
dem Sie fo viel fchuldig zu fein glauben. Uber, 
wahrlich! ich bin darum nicht luſtiger, teil es mein 
Beruf ift, Andere luſtig zu — 

In einer Stadt in Thuͤringen ſchlug 1776 eine 
fahrende Schauſpielergeſellſchaft ihre Bude auf. Die 
Buͤrger hatten noch nie ein Schauſpiel geſehn; das 
Haus (fit venia verbo!) war daher bei der Bor: 
ffellung gedrängt voll, Man gab grade den Öalee- 
renſtlaven, und die ehrlichen Spießbuͤrger fahen und 
hörten eine Weile dem Weinen und Schluchzen, und 
den jammerlichen Gebehrden der Schaufpieler ſtill 
zu. Endlich konnten ſie 's nicht laͤnger uͤbers Herz 
bringen, die guten Leute ſich ſo vergeblich martern zu 
ſehen. »Laßt es gut fein, Kinder!« riefen die bei— 
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den Buͤrgermeiſter, »laßt es gut fein! Wir twiffen 
ja doch, daß es euer Ernſt mi if 


F 





* 


Quin klagte einſt über fein immer zunehmendes 
Alter. Ein frecher junger Menſch fragte ihn, was er 
wohl darum geben wuͤrde, ſo jung als er zu ſeyn? — 
Nun, ſagte Quin, dafuͤr wollt' ich es mir ſogar 
gefallen laſſen, auch ſo nah zu fein.« 
24 — — 


Zwei Schauſpieler von Coventgarden ſtritten ſi fi ch: 
wer von ihnen am beſten ſaͤnge. Sie wählten end» 
lich den. Doktor Arne zum Schiedsrichter, Am ber , 
ſtimmten Tage erſchienen beide Parteien, und ſangen 
aus Leibestraͤten Arne hoͤrte ſtill zu, Als fie fere 
tig waren, fagte er zum Erften: »Wahrhaftig! mein 
Herr, Sie find der ſchlechteſte Saͤnger, den ich in 
meinem Leben ‚gehört habe. « — Sagt ichs nit? 

- tief der Andere. — und Sie, fuhr der Doktor 
fort, indem er fich zu dem Andern wandte, »bei mei- 
ner Ehre! Sie fonnen gar nicht Fragt « 





” 


Eine Shaufpieergeffnfe ſpielte in einer klei⸗ 
nen Stadt, am Sonnabend. Nach dem Stuͤck trat. 
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ein Schaufpieler hervor, und fing. an: * 
werden wir« — Morgen iſt Sonntag! — ti 
ein rechrgläubiger Bürger im Parterr. — Das 
weiß ich ſehr wohl!« fuhr der Schaufpieler fort, mot: 
gen werden wir daher, wie billig, alleſammt i in die 
Kirche geben, und eine andächtige Predigt hoͤren; 
übermorgen aber werden wir,« u. ſ. w. Dieſe witzige 
Wendung gefiel der guten Stadt ſehr wohl, und das 
Haus war am Montage geſtopft voll. 





Foote ift durch einen allgemeinen Zuruf zum 
brittiſchen Ariſtophanes erklaͤrt; aber er hat 
nicht, wie der Grieche, Tugend, ſondern Laſter und 
Thorheit verſpottet. Er reichte weiter, als die Ges 
feße, und erhafchte manchen Verbrecher, welcher dem 
Gerichten entrann. 

Kurz vor meiner Ankunft in London follte 8... - 
ein reicher Betrüger, twegen eines falfchen Eides, am 
Mranger fiehen. An dem Tage des Verhoͤrs fand 
ſein Sachwalter, was man in England a flaw in 
the indietment *) nennt, und der Prozeß gieng 
für diesmal verloren, An dem Abend des nämlichen 


Be 


*) Ein Fehler der Formalität in der Denunziation. 
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Tages war dieſer Elende ſo kuͤhn, fi in einer der 

vorderſten Logen auf dem Haymarket zu zeigen. Wie 
ihn Foote erblickte, hielt er fich die Naſe feft zu, 
und fragte den Schaufpieler, der mit ihm auftrat: 
»Haben Sie nicht eine Prife Tobak?« Diefer 
ſchwieg betroffen. »Ei verdammt!« tief Foote, 
»hätte bald einen falſchen Eid geſchworen, daß der 
Herr feine Nafe hat. Riechen Sie denn die faulen 

Eier nicht? *) — Jedermann begriff den Wink; 
es erhub ſich ein furchtbar Geziſch; L... mußte fi 
kuͤmmerlich retten, und hatte wirklich am Pranger 
arßanden. _ — 3833. 


J——— war oh Set einem Lord zu Gaſt. Ge⸗ 
* ‚gen. das Ende | r Mahlzeit ließ der Lord eine fehr 
ieine Flaſche Wein auftragen, deren Alter ex nicht 
genug růhmen konnte. — »Was denken Sie das 
von ?« fragte er $ oote. — »Wahrhaftig,« fagte 
Foote, fie iſt für ihr Alter verzweifelt klein.« — 


, r 





Ein erbärmlicher Schaufpieler ward, — Rolle 
gemaͤß, mit vielen Stichen und Hieben aus der Welt 
an I De 


— 


) Damit wirft der Poͤbel die Verbrecher am Yranarr 
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geſchaft. — Der ſtirbt eines üben Todes la fagte 
Einer. »Er hat auch übel gelebt!« ſagte ein 
Anderer. J 


m 
a 


Quin teifte einmal nad Sommerferfhire, und 
brachte einige Tage auf einem Meierhof zu, defjen 
Lage ihm fehr gefiel. Sein Pferd fhickte er indeß 
auf eine Wiefe, und ließ es grafen. Als er abreilen 
wollte, fchickte er nach dem Pferde, allein das hatte 
ſich fchon ein ehrlicher Sommerfetfhirer zugeeignet. 
Duin lief felbft, es zu ſuchen. »Giebts denn hier 
auch Spisbuben ?« fragte er einen Bauer, den er auf 
der Wiefe traf. »Ich glaubte, die Sommerſetſ hi⸗ 
rer waͤren Alle ehrliche Leute.« * Ja, das ſind 
wir auch, ſagte der Bauer, | und von uns iſts auch 
gewiß Keiner geweſen. Aber da if bier feit einigen 
Tagen ein Herr Quihn, ein Komödiant aus London; | 
der mags wohl grmsulen haben. — 


— | 


Die befannte Schaufpieldireftrice, Neuber, 
war einmal in Hamburg in großer Geldnoth. Ihr 
Stolz und ihre Laune verlieh fie aber‘ doch nicht, und 

fie begegnete einem Juden, den fie hatte rufen laſſen, 
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‚ziemlich hochmuͤthig. > She, Mayer „« ‚fagte fie 
endlich, »weißt du was? die große Neuben “ will ſich 
fo tief herablaſſen, von Dir tauſend Thaler zu lei⸗ 
hen.« — »uUnd der kleine Mayer, antwortete der 
Iſraelit, will ſich nicht ſo hoch erheben, Ihnen einen 
| Earting zu borgen. 





Eine Schauſpielerin Hatte, als Julie, in Julie 
und Romeo, folgendes zu fagen : »D Liebe! Lie⸗ 
et ‚wie tief hat dein Saame bei mir Wurzel geſchla⸗ 
Me — Dafür fagte fie in ‚der Bir O Romeo! 
Romeo! u, f. w. * 
u — 

—— war der beſte Hansen auf dem Theas 
ter der Neuber. Einmal hatte er den naͤrriſchen 
Einfall, fein € Gluck auch in einer tragiſchen Rolle zu 
verſuchen, und war als Kato in Addiſons bekann⸗ 
tem Stuͤcke. Die Neuber mußte ihm nachgeben, 
um ihn nicht boſe zu machen. Das Stuͤck ward alſo 
aufgefuͤhrt. Lepper⸗Kato ſaß beim Phaͤdon, und 
filoſofierte uͤber Tod und Unſterblichkeit. Nach ſei⸗ 
nem langen Monolog ſollte ſein Sohn auftreten. 
Ein Spaßvggel aber hielt den Schaufpieler zuruͤck, 
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und ſtieß dafür einen Budel ‚aufs Theater. Lepper, 
ganz in ſeine Rolle vertieft, deklamierte ihm zu: 
Was willſt du hier, mein Sohn? 


— — — 


Ein junger Lord tadelte den Dichter Dryden, 
daß er einen feiner Helden ein zu langes Tete-a⸗tete 
mit feiner Geliebten halten laſſe. Ich, fagte er, 
halte mich bei einem huͤbſchen Mädchen nicht gern 
lange mit Reden auf. — Das olaub ich wohl, 
antroortete Dryden; aber Sie geftehn doch auch, dag 
Sie kein Held find? 





Eine Schauſpielergeſellſchaft kam nach einer klei⸗ 
nen Landſtadt, wo noch nie ein Schauſpiel geſehen 
war, und kuͤndigte die Jagd an, »Die Jagd ?« 
rief der Dürgermeifter; »ſind die Leute toll? — 
Wo wollen Sie denn mit den vielen Hunden und 
Pferden hin ?« — 





As Voltaͤre zum letzten Mal in Paris war, bes 
fuchte er eine alte Bekannte. Sie hatte, troß ihres 
Alters, den Bufen noch fehr entbloͤßt. Voltaͤre bes 
merkt? es, und lächelte, Sie laͤchelte aud), und 

fagte: 
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fagte: Be haben wohl die Schelme bier (co⸗ 
guins) noch nicht vergefien?« — »Ei, was ſolle⸗ 
ih, verfeßte Voltäte. Ehemals warens noch ganz 
leidliche Schelme, jetzt ſind es wahre pendarts 
getoorden.« (Eine Anfpielung auf — Hin 
gen.) + 


.“ 
zz Ir 





Mo liere ward einft von der Stunde der Vot⸗ 
fiellung uͤberraſcht, und konnte in der Eil fein ande⸗ 
res Fuhwerk haben, als eine Bruette (eine Art von: 

Tragſeſſel, der auf zwei Rädern ſteht, und von ei⸗ 

nem Menſchen gezogen wird.) Er ſetzte ſich ein, 

und die Bruette gieng ihren gewoͤhnlichen langſamen 
Gang. Ungeduldig uͤber dieſe Troͤdelei, und doch 
ganz in feine Rolle verloren, fprang er endlich her⸗ 
aus, und ‚begann, tto& feinen feidenen Strümpfen, 
und troß dem tiefen Roth, das Ding aus, allen 
Kräften zu fchieben, Des Zuhrmanns unaus⸗ 
loͤſchli ches Gelächter weckte ihn aus FIR: 
Traume. 





Foote war immer heitern, fröhlichen Sinnes; 
er gab ſich fuͤr keinen Weiſen aus, aber er war ein 
Temperamentsweiſer, der es Mit den Stoikern auf 

a, f. Schauſp. IE Xp. F 
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nehmen Fonnte. Auch felbft im ‚Fürperfichen Schmerz, 
verließ ihn feine Munterfeit nicht, Im Jahr 1766 
that ev auf der. Jagd mit dem Herzog von Vorf eis 
nen fo gefährlichen Fall, daß man ihm ein Dein abe 
nehmen mußte. Als Pott die Operazion verrichte⸗ 
te, tief er einmal ungeduldig: »ob er noch nicht fer⸗ 
tig fen ?« Pott, ein faurer Mann, aab ihm mür« 
rifch zur Antwort, daß man bier nichts übereilen 
fonne. : »Nun,« fagte Foote, bald ohnmaͤchtig, 
»ziienen Sie nicht, lieber Port! Es iſt das erſte⸗ 
mals; wenn die Sache wieder vorfommt, will 
mich ſchon Bei — * Sturz/ II. | | 


ir — 





Mutter Rote, in Foores Minderjäßtis | 
gem, iſt Kupplerin und Methodiftin zugleich. Es 
war eine bewunderte Rolle von Foote, defien Fi⸗ 
gur in Frauenskleidern äufferft abentheuerlich ließ. — 
Der Erzbifihof von Canterbury hatte das Stuͤck 
vor der Aufführung gelefen, und fein Mißfallen dar‘ 
über bezeugt. Foote gieng hin, brachte fein Drar 
ma mit, und bat den. Prälaten, auszuftreichen, was 
ihm. anſtoͤßig deuchtete; aber ‚der. Erzbiſchof ‚gab es 
ihm. mit einem bedeutenden Lächeln zuruͤck. »Wole , 
len ©ie,« ſprach er, »gern eine Komödie herausge- 
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ben, und darauf ſetzen: revidiert und) approbiert 
durch. dem. Eribiſchof von Can — ru 
u, * Ber es | RE. FR 


— — — 


Ein gewiſſer S qulz ep, als Oroeman in 
Zayre, beiden Worten: der Dolch faͤhrt aus 
der Sand zuruͤck, den Dolch hinfallen, nach 
dem ehmaligen falſchen Schauſpielergebrauch bei die⸗ 
fer Stelle. Nun wollte er ihn wieder. aufheben ; 
allein in der Zerſtreuung ergriff er, nicht feinen Dolch, 
fondern einen Fiedelbogen, den Jemand aus dem 
Orſcheſter einftweilen aufs Theater gelegt hatte. Sr 
der. Meinung, er habe den Dolch, gieng er mit dem 
Fiedelbogen auf feine Geliebte los, und wurde des . 
laͤcherlichen Irrthums nicht eher inne, als bis, bei 
dem heftigen Stoß auf die Schnuͤrbruſt der Schau⸗ 
ſpielerin, fein Gewehr in Stuͤcken rang, | 


— 2 


— 


Eine Schaufpielerin erlaubte dem jungen. ®... * 
fuͤr 6, ſage ſechs, Luidor, eine Nacht bei ihr zuzu⸗ 
bringen. Der Preis ward erlegt; die Nacht Be: 
ſtimmt; der Paladin kam. Allein, ex hatte einige 
Slafhen zuviel getiunfen, und ein fanfter Schlaf 

5.2 


2 IV. Mifzellaneen. 


uͤberraſchte ihn im Bette ſeiner Geliebten, ehe ſie 
noch ſelbſt erſchien. Am Morgen, beim Erwachen, 

wunderte er ſich, feine Dame bei der Toilette zu fin⸗ 
den; er ſprang auf, zog ſich fluchend an, und — bat 
fid) feine Luidor wieder aus. Allein Madame ftellte 
ihm fehr richtig vor: "ner koͤnne eben fo wenig etwas 
»zuruͤckverlangen, als Jemand, der in die Komödie 
»gehe, den Eintrits bezahle, ſich aber, indem der 
»Vorhang aufgezogen werde, ganz ruhig hinſetze, 
»und — ſchlaſe —« 





Die bekannte witzige Demoiſelle Arnoux war, 
wie die meiſten Prieſterinnen Thaliens, eine ſchlechte 
Wirthin. Sie hielt daher faſt beſtaͤndig Aukzion. 
Einſt, als ſie einen Theil ihres Schmucks vertaufte, 
beſchwerten ſi ch einige Damen uͤber die auf erordente 
lich hohen Preiſe. 

»Aha! meine Damen, ich verſtehe Sie, rief 
Dem. Arnoux; Cie möchten die Juwelen gern für 
den Preis haben, den fie mich koſten.« 


— — — 


2734 wurde dag Luſtſpiel, Les Mecontens, 
auf dem franzöfiichen Theater geſpielt. Das Stuͤck 
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endigte ſich mit einem, von Mouret fomppnierten 
Kundgefang, deſſen Refrain fo lautete: 
- Et voilä comme 
L’homme 
N’est jamais content. 

Als die berühmte Demoif. Dangeville ihre Strofe 
gefungen hatte, ward bis (Da capo) gerufen. Sie 
wiederholte fie. Ein Paar junge Herren riefen En- 
eore ( Noch einmal!). Die Schaufpielerin, die 
fhon in der Kuliffe war, Fam zurüc, fahe die juns 
gen Herren ſchalthaft an, und wiederholte nichts 
weiter, als den Refrain: 

Et voila comme 
L'homme 
N’est jamais content, 


(Der Menſch ift doc) nimmer. zufrieden.) 





— 


In einem Dorfe bei H...e führte eine wan⸗ 
dernde Truppe Sulius von Tarent auf, und 
zwar fo, wie es fich von ihr erwarten ließ. — Als 
Blanka gegen dag Ende des dritten Akts die Worte 
herleierte: »Ach! wenn die freie Seele, u. f. w., 
pfiff ein luſtiger Vogel im Parterr. »Ach!« rief die 
Aebtiſſin, »ſolche Klagen hoͤrt dies Gewoͤlbe ſeit 
Jahrhunderten.« — Sm zweiten Akt verficherte 


— 
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Julius feiner Blanka, er wolle zu ihr, und wenn 
der Weg zu ihrer Zelle rauher wäre, als der Weg 
nah Rom (als der Weg zum Ruhm, follte 
der arme Teufel fagen). —' Zu Ende des erften 
Afts meint der Fürft, »feine künftige Schwieger— 
tochter folle ihm zu feinem naͤchſten Geburtstage im 
Namen. eines Onkels (Enkel) Gluͤck wuͤnſchen,« 
u. ſ. w. u. ſ. w. Das Koftum war Übrigens mo— 
dern. Julius, ſeiſt und kugelrund, ſpielte den 
Tarentiner in Zopf und Eſtarpins, und Conſtant 
erſtach Guido zuletzt mit einem Brodmeſſer. 





Eckhof hatte einſt Odoardo geſpielt. Das 
tobende Klatſchen am Ende des Trauerſpiels hatte 
kaum ein wenig aufgehoͤrt, als eine Buͤrgersfrau ſich 
zu ihrer Nachbarin wandte, mit den Worten: »Iſt 
das nun wohl was Anders, als eine hoͤfliche Bet: 
telei ?« 


— —ñ— — 


Bor etwa 40 Jahren ſchrieb ein berühmter deut: 
fer Dichter, der fih) damals in Berlin aufhielt, 
ein kleines Stüf, der blüde Schäfer. Das 
Publitum fand damals Geſchmack an Schäferftü- 


N 
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den; das Stuͤck fand Beifall, und der Dichter ſchrieb 

auf Bitten des Direktors, bald Hinter einander, 
zwei ähnliche Stüde, derdreifte, und der kluge 
Schäfer. jedes diefer Stuͤcke machte zwar ein 

Ganzes für ſich aus; allein fie Fonnten doc auch als 
‘ein zufammenhängendes Schaufpiel hinter einander 
aufgeführte werden. Diefer Umftand ward dem uns 
ſchuldigen Dichter als ein verſteckter Spott auf eine 
gewiſſe Glaubenslehre ausgelegt, und er hatte ſich 
deshalb überall zu rechtfertigen. Und das geſchah 
im philoſophiſchen Jahrhundert, in Berlin! 





Die bekannte große Schauſpielerin, Abing« 
don, fiel auf die Idee, fih die Modefucht ihrer 
Landsmaͤnninnen zu Nutze zu machen, Sie erfand 
‚beftändig neue geſchmackvolle Moden, die fehnell in 
Umlauf famen. Bald zogen fie vornehme Damen 
bei der Wahl ihres Putzes zu Nath, und fie fuhr 
von einer Toilette jur andern. In Kurzem war es 
Ton unter allen geſchmackvollen Frauenzimmern, 
in Pußangelegenheiten zu Miftreg Abingdon, wie 
zu einem Arzt, zu ſchicken. Es ward faft Feine Hoc) 
zeit, oder irgend eine andere Feierlichkeit veranftaltet, 
‘wobei man fie nicht über die Brautkleider u. dgl. 
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um Kath fragte. Daß ihre Kaſſe ſich dabei wohl 


befand, Easın man leicht denken. u 


— — — 


Auf einem kleinen Theater gab man Klavigo. 

Der Mann, der den Helden des Stuͤcks hertragiert 

hatte, und endlich zut Ruhe gebracht war, wollte 

ſich das Ankuͤndigen des naͤchſten Schauſpiels durch⸗ 

aus nicht nehmen laſſen. Er entſchloß ſich alſo zur 
Auferſtehung, trat hinter dem Vorhang hervor, und 
hub an: »Nur der Beifall eines einſichtsvollen Pu⸗ 
blikums konnte den todten Klavigo bewegen, wieder 

ing Leben zurüczukchren,« u, ſ. w. 





Voltaͤre's Merope fand bey der erſten 
Auffuͤhrung in Paris ſo großen Beifall, dag man 
am Ende des Stüfs den Verfafler zu fehn verlang> 
te, Er erſchien in der Loge der Marfchallin Vil⸗ 
lars, - Das Parterr, auffer fid) vor Freude, bes 
ſtand darauf, die junge, fchöne Dame folle den Dich: 
ter Elfen, und fie entfchlog fich endlich dazu. 

Voltaͤre fagte nachher oft: Sch ward öffentlich) 
sefüßt, wie Mlain Chattiere von der Prinzeflin - 
Margarethe von Schottland, nur mit dem Unter— 
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ſchiede, daß dieſer fhlief, ich aber fo mener als * 
lich war. 


— — ——— 


Als man Boltäre die berüchtigten: J’ai vu, 
uf. w. zuſchrieb, rief ihn einſt der Duͤe⸗Regent 
zu fi. — Here Arouet, ich wette, daß ich Ih— 
nen ettvas jeigen werde, was Sie noch nie gefehn 
haben... »Und was?« — Die Bafille— 
»O Monfeigneur, ich nehme fie für gefehen an.« 


„I 





Colte’ fehrieb, nad) feiner Partie de chafle 
de Henri IV. (woraus Weiſſens Jagd entftand) 
feine Iheaterftüce mehr. In diefem Stüd, das fo . 
großen Beifall fand, glaubte er fein Genie ganz ers 
fchöpft zu haben. Wenn Freunde ihn zu neuen Are 
beiten aufmunterten, pflegte er zu fagen: Sch will 
vor Naht ausfpannen. 

Mora — — —! 


F 


— — — 


Demoifelle Veſtris, eine gebohrne Italienerin, 
bezeigte uͤber die beſtaͤndige Fruchtbarkeit der Demoi⸗ 
‚felledü Rey (auch eine Theaterprinzeſſin) ihre Ver⸗ 
wunderung. Wie ift es möglich, fagte fie, daß fi 
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das Mädchen fo Bald fangen fäft? — »&ie haben 
gut reden, tief die witzige Arnour; eine Maus, 
die nur Ein Loc) hat, wird bald gefangen.« | 





Dufrefmp, der Dramatift, der mehrere Stücke 
mit Regnard zufammen gearbeitet hat, war ein 
ungeheuerer Verſchwender. Er hatte nie Geld. 
Einft fam feine Waͤſcherin zu ihm, und mahnte ihr 
um dreiffig Piltolen, die er ihr fhuldig war. Sie 
fagte, fie brauche fie zu ihrer Heirath mit einem 
Kammerdiener. — Da haft du gewiß noch auſſer— 
dem Geld. liegen! rief Düfrefny; denn welcher 
dumme Teufel von Kammerdiener nahme dih um 
dreißig Piſtolen? — Ich habe freilich noch zweis 
hundert Dufaten. —- Zweihundert Dukaten?! — 
Potz Tauſend! — Weißt du was? Sich felbit will 
dich heirathen: fo find wir quit. — Man nahm 
ihn beim Wort, und die Waͤſcherin war bald Ma— 
dam Düfrefny. 


An N... ward eine neue Operette gefbielt. Die 


Muſik dazu war vorteeflich; der Tert, wie gemohns 
lich, unter aller Kritik. Als das Stud aus war, 
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‚eilte ein Mann aufs Theater, und fragte nach dem 
Verfaſſer. Er meinte den Komponiſten; der Dir 
ftor mißverſtand ihn aber, und. präfentierte ſich ſelbſt; 
denn er war der Verfaſſer des ſaubern Textes. O! 
welche jhöne Muſik! rief der Mann aus, und ums 
arte den Verſifex. Schade, daß Sie Ihre göttliche 
Kunſt an einen fo erbarmlichen Tert — ver⸗ 
— er 


r 39 RENT, * 


"3 —— 


Holberg gieng einſt tieſſinnig auf der Straße. 
Er bemerkte ein Paar junge Herren, die ein ſeltſa— 
mes Gemiſch von Renomiſt und Petitmaͤtre waren, 
nicht eher, als bis er fie fühlte. Wir gehen keinem 
fchlehten Kerl aus dem Mege, tiefen fie ie, und dräng: 
ten auf ihn ein, — Run fo muß es ae fagte 
dor IRRE: 


Voltäre nannte eine Dame, mit der er in 
Gefellfchaft war, immer mon Coeur. — Nen—⸗ 
nen Sie mic) lieber mon Elprit, fagte fie. 





| 8 oltäre war noch nicht zwanzig Jahr alt, 
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als ihn fehon eine Satire auf den Duͤc Regent in bie 
Daftilfe brachte. Zu ‚derfelben Zeit wurde fein 
Srauerfpiel Oedip aufgeführt, und gefiel dem Herzog 
fo ſehr, daß er ihn auf freien Fuß ſtellte. Voltaͤre 
gieng ſogleich zu ihm, und bedankte fih. Der Her- 
zog war fehr gütig, und fagte unter andern: Sein 
Sie vernünftig, Herr Arouet, fo werd’ ich für 
Eie forgen. — Sch bin Ew. Hoheit unendlich vers 
bunden, ſagte der Dichter; aber das bite’ ih, für 
meine Wohnung und Koft forgen Sie ja nicht mehr. 


— — 


Eine Dame fragte Newton, ober wohl je in 
Ber Oper geweſen wäre? Er fagte, ein einzigesmal. — 
Und wie gefiel fie Ihnen? — »Der erfte Aft bes 
»hagte mir; den zweiten hörte ich noch geduldig aus; 
»aber beim dritten machte ich, daß ich fort kam.« 


m — — 


Bei der Auffuͤhrung einer Oper in Paris ſtuͤrzte 
ein Page von 10 bis ı2 Jahren aus einer Loge im 
zweiten Rang, nahm unterwegs die Perüde des 
Präfidenten .... mit, und kam zuleßt glücklich auf 
einem wohlgepolſterten Stuhl im Partere zu liegen. — 
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€i, ei, Kleiner, rief der Präfident ihm nach, wenn 
man fällt, muß man huͤbſch Acht haben auf das, 
was man thut. — Vergeben Sie mir, verfekte 
— ich Hab? es nicht vorſetzlich gethan. 





In einem Dorfe bei ** * „auf einem 3 
and Itel Elfe hohen Thenter, die Räuber aufger 
führt. Der papierene Mond Fam einem Schaufpies 
lex Ceinem weiland Schneidergefellen) zu früh, und 
er rief zu wiederholten Malen grimmig in die Szene 
hinein: den Mond weg! — den Mond weg! — 
Der Mond blieb. Auſſer fih vor Zorn, daß fein 
Spiel verdorben wurde, griff er in die Tafche, zog 
feine Scheere heraus, fihnitt den lieben Mond vom 
Himmel herab, warf ihn unfanft in. die Szene, und 
— ſpielte ſent 


8 Bee 





Georg Benda ward über den Gefang einer . 
Sängerin, die auch tanzre, befragt. — Se nun, 
fagte er, fie iſt fi) immer gleich; als Sängerin tanzt 
fie gut, und als Tänzerin fingt fie gut, 


= 


h 


© Der befannte Rich fuhr einmal in-einer Lohn: 
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kutſche ans der Komodi⸗ nach der Sonne einem 
Kaffeehauſe. Es war ein Eckhaus, und Rich ber: 
nutzte dieſen Umſtand, um ſich einen Spaß zu mas 
den. Indem der Kutſcher un die Ecke herumwen⸗ 
det, ſpringt er behend aus der Kutſche, und durch 
ein offenes Fenſter ins Haus. Gleich darauf haͤlt 
der Kutſcher vor der Hausthuͤr. Er erivartet, daß 
ſein Mann heraueſteigen ſoll. Da dies nicht ge⸗ 
ſchieht, ſteigt er ab, dfnet die Kutſche, und ſieht mit 
Erſtaunen, daß ſie leer iſt. Nach einem Dutzend 
Fluͤche auf den Betrüger, der ihn angeführt bat, 
fest er ſich wieder auf den Bock, wendet um, und 
fährt fort. Dies hatte Rich erwartet. Sn dem 
Augenblick, als die Kutſche wieder vorbeitam vor 
dem Senfter, in das er vorher hineingefprungen war, 
fprang er wieder heraus, und eben fo behend in die 
Kutſche zuruͤck. Bei der nächften Ede fieht er zum 
Kutſchfenſter hinaus, und fragt den Rurfcher, warum 
er. denn vor dem Haufe vorbeigefahren fei.. Der 
Kutſcher wender beftüszt um, und fahrt wieder vor 
das Kaffeehaus. Nun ſteigt Rich heraus, und vers 
weift ihm feine Unachtſamkeit. Der Menſch zittert 
am ganzen Leibe, Nic will ihn bezahlen; allein, 
er prallt drei Schritte zuruͤck, rettet fich auf feinen 
Doc, und fagt: O ich danke gar ſchoͤn für Ihr Gelb, 
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Herr Teufel; Sie wollen mich. doc) ed * 
holen! Und fo peitiht er fo. 0.0.00. 


— 


“4 *. 


—2** ni ER 
\ 


Der Scauſpieler Clairval war bei der Mar 
ſchaln ** ſehr gut angeſchrieben. Ihr Gemal. et⸗ 
fuhr es, und war auſſer ſich daruͤber. Ich bin ein 
geplagter Mann! fügte einft Elairval zu andern feie 
nes Gl | | Der Mann droht mir hundert Prüs 
gel, wenn id wieder komme, und die Frau droht mir 

undert Prügel, ‚wenn ih nicht wieder komme. 

zas foll ich tbun? - — Der Frau folgen, tief Des 
moijelle Arnour; es ſind 100 Prozent babei au 
gewinnen. 





£ _ 


Ein Mann, der vom Parterr aus einer Operette 
zufahe, hatte einen Nachbar, der alle Arien zwifchen 
den. Zähnen mitbrummte. Er gab unzweideutige 
Zeichen feines Unwillens über einen fo ermädenden 
Eänger. Der Brummer bemerkte fie, und fragte, 
worüber er fo unmuthig ſei. Ei, verfegte der Ande⸗ 
re, ich moͤchte berſten, daß der impertinente Scham 
ſpielern mich hindert, Mas Gefang zu hören, 
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1734, am Geburtstage der Erzherzogin Maria 
Therefia, führte der Oberfapellmeifter Fur eine von 
ihm Eoinponierte Oper auf. Gie gefiel dem Kaifer fo 
ſehr, daß er eine Menge Juwelen, gelöne Uhren, 
Dofen, ꝛc. unter die Muſiker und Schaufpieler verlo⸗ 
fen ließ. Alle Looſe waren Treffer, und ber geringfte 
Gewinn betrug 500, der größte 2000 Slorin. Bei 
der dritten Aufführung diefer Oper fpielte Karl VI. 


ſelbſt den Flügel, und die Erzherzogin agierte, ' Fur, 


der hinter dem Kaifer fand, und ihm die Partitur 
ummandte, geriet) über des Kaifers Difftezion im 
Akkompagnieren bei einer. Eritifchen Stelle in ein 
ſolches Entzüden, daß er laut ausrief: Bravo! bras 
vs! Ew. Majeftät konnen halt überall einen Kapell⸗ 
meifter abgeben. — Der Kaifer wandte ſich laͤchelnd 
um, und antwortete: Mein lieber Oberkapellmeiſter, 
wir habens als Kaiſer beſſer. 


— — — 


Sn ** wollte eine durchreiſende Schauſpieler⸗ 
geſellſchaft zum Beſchluß die Jaͤger auffuͤhren. 


Die ganze Stadt wuͤnſchte Bruͤhls kleines Luſtſpiel, 


den ganzen Kram, das einige Tage vorher auf⸗ 
geführt war, noch einmal zu fehn, und man flug 
vor, es als Nachſpiel zu geben. — Die Zäger find 

| N aber 


. 
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aber ſeht lang, fagte ein Schauſpieler — €, fo 
laffen Sie den legten Aft vo. Kart ein 
—— 


— — —— 


— — 


Friedrich I. begegnete einſt im Schloſſe zu Ders 
fin der bekannten fehönen Dperntängerin Augufte, 
Gr fragte: "Comment va le commerce, Ma=- 
demoifelle ? (Wie geht das Gewerbe?) — Au⸗ 
guſte verſtand ihn, und verſetzte: Fort mal, Sire, 
depuis que les dames de qualite s’en me- 
lent. (Sehr ſchlecht, Site, ſeit fi ic) vornehme Da⸗ 

N. 


men damit abgeben. 
—— 





* 


Madam . ‚in B. war an dieſen Commerce 
fo ſehr PP daß fie bei den dringendften Liebes⸗ 
erklaͤrungen ihrer Paladine — Borſtorfer Aepfel aß, 
oder Nuͤſſe knackte. Sie war aber auch erſte Lieb⸗ 
haberin. ne 


— — — 


Eine Schauſpielerhorde gab Johann von 

Schwaben. ‚Bei der Stelle, wo Johann das Bild 

der Freiheit entwirft, pfiff der Kanarienvogel, der 
Dad. f. Schauſp. IL Th. G 


| 
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flatt des Sproſſers auf der Bühne hieng, den 
Deffauer March, zur Erbauung Aller Zufhauer. 


— 


Man-gab in B. die drei Pächter Als 
das Stück aus war, fagte ein funfsehnjähtiges Maͤd⸗ 
chen zu ihrer Mutter: Ach, Mama, das war ein 
ſchoͤnes Stuͤck; alle Maͤdchen bekamen Maͤnner 
darin. 


| » Sch wette, fagte Miß Woffington, als 
fie, nad) einer gut geipielten Mannsrolle in die Ru: 
liffe trat, ich wette, die Hälfte des er ern halt 
mich für eine, Mannsperfon.« Ä 

...» Aber, verfeßte eine Schauſpielerin FR andere 
Hälfte ift ficher, vom Gegentheil überzeugt, « 


Man fragte die Frau von Murvilfe, wie 
aft ihre Mutter (die berühmte Arnoux) fi? — 
AH! ſagte fie, aus) nieiner Mutter weiß ich gar 
sicht mehr Elug zu werden; fie verjünge ſich taͤglich 
Am Ende werd’ ich älter ſein als fie. 
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| " Madam Mentenfier, Direktrice des Thea⸗ 
ters zu Verſailles, ward, wegen einiger Ungezos 
genheiten, "auf königlichen Befehl verhaftte. 
Als fie in ihre Gefaͤngnißſtube trat, ſagte fie: 
Soll ic) denn hier gar feine Geſellſchaft Haben? Ver⸗ 
langt der König ausdrücklich, daß ich allein ſchlafen 
fol? A 
Der König lachte über die Naiviräk, aber er bes 
lohnte ſie nicht. Mad. Men tenfier erhielt ert nach 
geraumer Beit ihre Freiheit und ihre Stelle wieder. 


* 





Ein Schaufpieler, ee erſt Flandem gekoms 
men mar, debütierte auf dem Menzofi fhen Theater 
mit der Rolle des Andronifus. Sein Cpiel war 
unausſtehlich; jeden Augenblick ein Fehler in der 
Ausſprache, oder im Ton. A er den Vers her⸗ 
ſagte: 

Mais enfin, mes amis, quel parti dois-je 
prendre? 

(Was foll ic) aber jet thun, meine Freunde?) 
rief eine Stimme im Parterr: 

L’ami, prennez la poſte, et retournez 
en Flandre? 
(Die Poſt nehmen, Freund, und nach) $landern 
zurückkehren.) 
& 2 | 
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+ Man hielt fich in einer Geſellſchaft Aber eine 
fehr kokette Schauſpielerin auf. &ie denft edel, 
fagte Einer: fie achtet, wie Titus, jeden Tag verlo⸗ 
ren, wo fie nicht wenigftens Einen gluͤcklich gemacht 
hat. — Hi er 

Pradon liebte das Spiel leidenſchaftlich; 
kein er_ hatte ein Mittel gefunden, immer etwas 
Geid ſich zu erhalten. So oft er ſein Honorar fuͤr 
ein neues Stuͤck bekam, ſteckte er es in eine Spar— 
buͤchſe, zu der er keinen Schiff el hatte. Brauchte 
er dann Geld, ſo mußte er es durch) die Nie des 
voͤchſendeckels hera alsihütteln. Die Mühe, die ihm 
dies machte, überwand immer die — die vuͤchſ 
garı zu leeren. 





\ 
Man fragte einen Juden, was zwiſchen einem 
Trauerſpiel und einem Luſtſpiel fuͤr ein Unterſchied 
je. —Ei, ſagte er, im Luſtſpiel kriegt der Kerl 
das Menſch, und im Trauerſpiel kriegt ers nicht, 
Das ift der ganze Unterfchied. 





2r — — 


.w 


Der Graf von Artoig verliebte ſich auch einmal 


— | 
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in Demoifelle Contat. Sie war nicht fpröde; 
allein: er ſelbſt ward des Handels in Eutzem müde, 
und ſchickte ihr einen Abfagebrief mit 150 Louis, 
Wie erftaunte er, als er fein Geld wiederbetam, und 
dieſe Antwort: » Monſeigneur, ich babe Liebhaber 
gehabt, die mid) in den Stand 2 Ihr Sr 
ſchenk nicht au —5 — — — rote, 


— 





Ein Schaufpieler bei einer —— Hoide erhob 
die Talente feiner Frau. » Sie iſt keine deutſche 
Saͤngerin! «, fagte er unter. andern. —ı Was denn 
für Eine? Pe » Eine Saite, — 


nA 





Eine reiſende Schaufpielergefelfhaft gab Atiadne 
auf Naxos. Bei der Stelle, wo Ariadne verzwel⸗ 
felnd ihren Geliebten ruft, ward einem Zimmergeſel⸗ 
len, der in der. Kuliffe ftand, das Herz weich; ıer 
trat hervor, und bat die Schaufpielerin, ſich zuftier 
den zu geben; Herr Thefeus fei nur ein wenig bins 
ausgegangen, und werde gleich wwieder bei ihr fein, 





Eine Schaufpielertruppe kündigte den Tod bes 


ft, 
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tapfernm-Heftor an. in Einfältiger bot dem 
Direktor Geld, wenn er dieſen braven Kriegsmann 
erhalten: wolle. Der Direktor nahm es an, und fo 
ward Heftors Tod von einem Tag zum andern 
verſchoben, bis. des ‚Pinfels Geld ausgieng, und 
Adill doch endlich: dem braven —— eine 
Piſtolenkugel durch den Kopf jagte. 





Bei einer andern —J Geſellſchaft war es 
Gebrauch, in Polullechenen ſtatt Weir ng gefaͤrbtes 
Waſſe r aufzuſetzen. Ein galantes Hertchen wollte 
einſt einer Schauſpielerin einen Gefallen thun; er 
nahm in ein Schaufpiel, worin eine ſolche Szene 
war, eine Flaſche Wein mit, und als ein neuer Akt 
mit diefer Szene beginnen follte, fprang er aus der 
Kutiffe, feinem gewöhnlichen Standort, hervor, und 
verwechfelte die Wafferflafhe behend mit der feinigen. 
Der Schaufpieler, der mit der Königin des Herrchens 
zu pokulieren hatte, ſchmeckte kaum (mas er lange 
nicht geſchmeckt Hatte)! Wein, als er auffer ſich vor 
Freuden auffprang, und in die Kuliſſe rief: A, 
Har ger sis Wein !’sis Weintt 


— 


Sie ſingt erbarmlid): fagte ein Dichterling von 
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einer Saͤngerin, als eine ſeiner Opern aufgefuͤhrt 
wurde; man kann ſie gar nicht verſtehn, — Im⸗ 
mer noch beſſer, als wenn man ſ e Ka her 
ein Nachbar. —— Die 


er rear un eh 


Beaubourg, ein haͤßlicher, aber fonft vor- 
treflicher Schauſpieler, ſpielte Racines Vithridat. 
Bei der Stelle, { wo Monime Wamfel Lecouvteur) 
zu Mirheidat ſagt: 

Be ir Seigueur, vous hangez le vilaget 

vief eine Stimme vom Parterr : "Läiffez- le faire. 
Das Gelächter über diefen Einfall war allgemein; 
Mamell Lecouvreut und Veauboutg lachten ſelbſt 
mit, und man mußte aufßsren, — PEN 





% 

Ein Scaufpteet war ſterblich verliebt in eine 
Me & ſuchte dieſe Liebe zu unterdruͤcken; al⸗ 
lein es gelang m nicht · — Ic muß ſie nur hei⸗ 
rathen, ſagte er endlich, da werd” * ihrer wohl uͤber⸗ 
druͤbig werden. 9, a ae 


u” 4 EEE | + FD 
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Sei der eines Stuͤcks war der —— 
direktor uneins mit einem Schauſpieler uͤber den 
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Sinn einer gewiffen Stelle: Beide verfochten ihre 
Meinung hartnacig. Endfich drehte ſich der Schaus 
fpieler unwillig herum, und rief; »O Gott! gieb 
mir Geduld!« — Die fünnen Sie bald lernen, fagte 
der Direktor, werden Sie nur. Schaufpieldireftor ! 


+ TE 29 s 
“) Dee Ten 


Ein Scaufbielet verfpottete i in Seſellſchaft einen 
ſeinwollenden Theaterkenner. Der Kritiker ſchwur 
ihm Rache, und bei der naͤchſten Vorſtellung pfiff er 
ihn aus. — Koͤnnen Sie gut pfeifen? fragte der 
Beleidigte einen Mitfpieler. —— Nun 
das iſt mir lieb: ſo koͤnnen Sie dem Herrn N. Un 
terricht darin geben ; denn er pfeift ganz ebärmlic. 


Ein junger, reicher Graf tar in- die. Opernſaͤnge⸗ 
tin Thefy ſterblich verliebt. Er beſtand darauf: ‚fie 
zu heirathen.. Der Graf war ihr nicht gleichguͤltig: 
aber einen ſolchen Schritt wollte ſie ihn doch nicht 
thun laſſen. Sie machte ihm die vernuͤnftigſten 
Vorſtellungen; ſie beſchwur ihn, die Ehre ſeiner Fa⸗ 
milie, und ſeine eigne nicht aufs Spiel zu ſetzen; 
ſie erlaubte ihm, fie zu beſuchen, auch ohne die Vor⸗ 
rechte eines Mannes; ſie zeigte ihm die Ueberfluͤßig⸗ 
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keit einer Zeremonie, die wahre Liehe nicht adeln 
oder vermehten koͤnne; ſie machte endlich gar dieſe 
Zeremonie laͤcherlich. Alles umſonſt; der Graf ber 
Rand auf feinem Vorſatz, und erwartete, bloß ihre 
‚ Einwilligung: — Die gute Thefy ſchwankte ſchon, 
als ein. Yuferag- des. Hofs ihren Liebhaber zur gele⸗ 
genſten Zeit entfernte. —D —— 
Er war eine geraume Zeit — allein feine 
Liebe werd um nichts kaͤlter; ein leidenſchaftlicher 
Brief verſicherte ſie, daß er bald wieder bei ihr ſein 
wolle um fie zu beſitzen, oder zu fterben. Die 
Schaufbielerin. fannte ihren Liebhaber; fie ‚wußte, 
daß dies nicht romanhaftes Auflodern war; ſie konn⸗ 
te fuͤr ihr eigenes Herz nicht ſtehen, wenn ſie den 
Grafen ruhig erwartete; ſie war wirklich * der groͤß , 
sen Verlegenheit. ⸗ >@ 
mr Der Brief war ibe gebracht — als ar eben 
an Sun Nachttiſche ſaß. Sie war lange verloren 
in Gedanfen. Endlich hatte fie ein Mittel gefuns 
den, dem geliebten Grafen die Uebereilung, die viel 
feicht fein ganzes Leben verbittert hätte „ unmöglich 
au machen. — »&ind Sie verheirathet ?« fragte 
fie. ihren Frifbr. — Nein, Madam. — >» Wollen 
Sie mic zur Frau? — © Sie fhergen.— (Und 
das fonnte unfer Maitre Peruquier mit Rede ” 
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glauben; denn Madem. Thefy war reich.) — »Ich 

> fheize nicht; Sie gefallen mir nicht übel, und ich 

» habe Luft, ihr Glück zu mahen.« — Der Haats 

Eräufeler warf fich ihr zu Füßen. »O, ſachte! fach 
»tel« rief fie, » wir mißverftehen uns, Sie follen 

> mein Mann tverden, damit die Welt nichts dawi⸗ 

> der hat, wenn ich Sie in den Stand feke, anſtaͤn⸗ 

>» dig zu lebens; aber auf die Rechte eines Ehemanns 

>» müffen Sie Verziht than. Eobald die Trauung 

» vorbei ift, fehen wir uns nicht wieder. Nur Ein 

» Mal erbitt’ ich mir dann noch Ihre Gegenwart - 
Der Friſor erſtaunte; allein er gieng Alles ein. 

Sie wurden getraut, und er lebte san an eie 

nem andern Ende der Stadt. 

Unterdeſſen kam der Graf zurüd, und * auf 
den Flügeln der Liebe zu feiner Schoͤnen. Nach den 
erften Umarmungen nahm Demoifelle Theſy ihren 
entzückten Liebhaber ernft bei der Hand, und fagte, 
» Lieber Graf, ich bin Ihrer Liebe nicht werth. Se 
» hen Sie hier meinen Mann te Mit diefen MWor« 
ten öffnete. fie ein Seitenzimmer, in welchem, einer 
Verabredung gemäß, der Periickenmacher in Schlaf 
tod und Nachtmuͤtze ſaß. Der Graf ſtarrte ihn an. 
» Das tft mein Mann! « — ** die re 
ferin bedeutend. 
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Der Graf errieth ihre edle Abſicht. Er erftaunte 
über die Größe des Opfers, das fie ihm gebracht hat⸗ 
te. Taufend Leidenfchaften Fämpften in feiner Bruſt. 

verließ ſie mit bekuͤmmertem Herzen, und Dem. 
Theſy beklagte nachher bisweilen ihre raſche That; 
denn. er betrauerte den Verluſt feiner einzig Gelieb⸗ 
ten in einer ſteten Eheloſigkei 


— ” aM 


R * 


bite Scaufpielerin, bie eben nicht die Keuſche⸗ 
war, ſpielte Julien in Julie und Romeo.— 
Sir fiel ſehr natuͤrlich, ſagte Einer, als das Stüd 
aus’ war. —  Befonders im vierten Akt! (wo fie 
im Sarge liege) rief ein Spaßvogel. 


i —* J V 
14234 ar or ger > 


Der Schauſpieler M.. bat eines Tags feinen 
Vater um 100 Pfund. — Du kommſt auch nie⸗ 
mals aus, fagte der Water unwillig. ‚As ih in 
Deinen Jahren war, gab mein Vater zu meinen 
Beduͤrfniſſe en keinen Heller mehr ber. = — Wohl 
Imsarich ;’ ertviederte der Sohn; aber def teile 
are; mein —5*5 


8 > 
zit 33 ZEr 
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Ein Lord — in — und ta⸗ 
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lentvolle Schauſpielerin —— Er ſchrieb the fol⸗ 
gendes Billet: RE 
» Miß,« 
» Man fagt, daß Sie tugendhaft find, und fi 
vorgeſetzt haben, es zu bleiben. Das ift ohne 
Zweifel ſehr ruͤhmlich, und für unfer Jahrhundert 
»neu. Geben Sie diefen Vorſatz nie auf, und laſſen 
»Sie ſich gefallen, beigehenden Kontrakt anzunehs 
» men, ber Ihnen monatlidy so. Öuineen zufichert, 
» fo lange Sie bei dem Vorfage bleiben. Sollten 
» Sie ihn von ungefähr ändern, fo laffen Sie bas 
»mich zuerſt wiſſen, und ich werde ſtatt so, 
» 100 geben.« u, f w. 


| 


Die Antwort der —— lautete ſo: 


» Mylord, — 

Sie muͤſſen nothwendig glauben, aß r meine 
» Tugend eine Heuchlerin ift, weil Sie diefelbe mit 
» Shren Öuineen zu beftechen ſuchen. Warum wol⸗ 
»len Sie mich verführen? Denn, wahrlich! wer 
» die Tugend auf Konto ihres Falles belohnt, winſe 
»nur, ſie todt zu füttern, 

» Mylord, ich Eenne meine Pflicht; ih Mine 
»mein Herz. Das Theater ift mir ein Ort, von 
»dem ich immer gebeſſert, und flärfer in der Tugend 
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» zurückfehre. Glaͤnzende Eitelkeiten, ſchoͤne Taͤnde⸗ 
* leien, und eine volle Boͤrſe koͤnnten wohl Männer 
» toten, geſchweige mich. Aber jegt wenigſtens lo ⸗ 
» den Sie mich noch nicht. Die feingewebte Larve 
» der Verführung ift Ihnen vom Gefichte geriffen, 
»Mylord; und mein Entfhluß ift gefaßt. Behal⸗ 
»ten Sie Ihre so Guineen, damit ich nie Gefahr 
» laufe, Ihre 100 anzunehmen, « 


= 
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Bei einer Aufführung von Minna von 
Barnhelm in Hamburg, faß ein fremder Offizier 
neben dem befannten Dreyer. Dem Kriegsmann 
gefiel das Stuͤck ſehr. » Sch möchte wohl den Vers 
fafler kennen, fagte er zu Dreyer; er muß ein großer 
Mann ſein.« — Das konnen Sie leicht, verfeßte 
Dreyer. — » Wie? Iſt er etwa hier?« — Dort 
drüben fißt er. Es iſt der Hauptpaftor Goͤtze. Sie 
dürfen nur grade zu ihm gehn; 'er ift die Leutſeligkeit 
felbft. — Geſagt, gethan. Der Offizier geht zu 
Göotze, und Eomplimentiere ihn, als Verfaſſer des 
Stuͤcks. — Götze erftaunt, und lehnt das Koms 
pliment ab. Der Offizier erneuert es mir noch gröfs 
ſern 2obeserhebungen. Ich bin nicht der Werfaffer, 
fagt der erzürnte Paftor ganz laut. — Sind Sie 


\ 
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nicht deri Herr Hauptpaſtor Ehge? — Det bin 
ih. — Nun ıfo ir’ id) ja do nicht. — Neue 
Lobeserhebungen! neue Ablehnungen. Der Offizier 
findet endlich die Befcheidenheit des Mannes laͤcher⸗ 
lich. Goͤtze wird immer hitziger. Mit Mühe vers 
ſtaͤndigt ſie zuletzt ein Nachbar, und ganz Hamburg 
lachte uͤber den Spaß, nur Goͤtze nicht. 


Eine Koſtgaͤngerin aus dem Kloſter Val de Grace 
zu Paris bekam zum erſten Mal Erlaubniß, ins 
italieniſche Schauſpiel zu gehn. Jemand fragte ſie, 
ob ſie eine Nonne werden wollte. — O nein, ſagte 
das naive Maͤdchen, lieber Komoͤdiantin; das iſt 
weit huͤbſcher! + 


In einem Trauerfpiel, das (hoffentlich im vori⸗ 
gen Sahrhundert) zu Amfterdam aufgeführt wurde, 
ftanden die Köpfe von zwei Enthaupteten in einer 
Schuͤſſel auf dem Tiſch, d. h. die Defollierten ſteckten 
durch Tiſch und Schuͤſſel, die beide durchloͤchert mas 
ven, ihre Koͤpfe hindurch. Boshafter Weile hatte 
ein Schaufpieler den Kand der Schüffel mit fpani- 
ſchem Pfeffer beſtreut, und bie Köpfe begannen da⸗ 
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her, indem Augenblick, als fie, zum Schrecken aller 
Zufchauer, aufs pathetifchfte — BINERSN, ein 
fehr — — 


9 7 yeah nden —J 
Eben daſelbſt ſollte einſt der Schauſpieler Duym 
in einem gewiſſen verſifizierten Trauerſpiele ſeinen 
Gegner erſtechen. In dem entſcheidenden Augens 
blick vermißte er ſeinen Degen, faßte ſich aber ai 
a RA folgendes Diftichon ein: 
u Heb ik myn Degen niet? O Hewren, * 
Verꝛuym 
Doch zo gy ſterven moet, zo ſterv dan door® 
myn Duym! 
(Mein Schwert veraeflen ? Gott! das Unglüd * ich 
kaum! 
+ Doc fo du ſterben mußt, fo ſtirb durch meinen an) 
Und damit ftieß er dem Andern feinen Daum auf die 
Bruſt. Diefer flürzte, und Alles * und ap⸗ 
— 


Teint 


» Eine franzoͤſiſche Schaufpielergefellfchaft führte in 
der Hauptftadt eines gewiſſen Fuͤrſten die Poffe, 
L’Isle des Fous, auf, Der Erbprinz, der mit eis 
nem Kammerherrn hinter den Kuliſſen herumgieng 
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ſah auf einem: Tifh, der auf dem Theater ſtand, ei⸗ 
hen dien Quartanten liegen, den man einftiveilen 
aus der fürftlichen Bibliothek geborgt hatte, — 
Mas ift das für ein. Buch? fragte er eine Schaus 
fpielerin, die ihre Nolle tepetierte. — Es ift das 
Narrentegiſter, das in dem Stuͤck erwähnt. wird, 
Ihro Durchlaucht. — Der Prinz fehlug neugierig. 
das Bub auf, und es war die. Gefchichte feines 
Stammhauſes — DO, ſagte er zu dem Kammer⸗ 
herrn, das Regiſter ift nicht vollftändig genug; ho⸗ 
fen Sie lieber einen Theil der allgemeinen Welt: 
hiſtorie. — 

| uUnglaublicher Unfie. | © 
Eine fliegende Truppe blieb: im verfloffenen Some 
mer zu Penzing, einem Dorfe, das an das Eaifers 
liche Luftfchloß Schönbrunn ſtoͤßt, und von Städtern 
haufig bewohnt und befucht wird. Unter derſelben 
befand fich ein Friſoͤr, Herr Sandersky, der fi 
vorzüalih in den Rollen junger Helden, Ritter und 
Prinzen auszeichnete. Einſt machte diefes Geſchoͤpf 
aud) den Hamlet. Schon feine Einladung zu diefer 
großen Haupt: und — * iſt rg 


Sie lautet wörtlich ſo: — 2 
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Hohe und gnädigfte Gönner! * 
Da Hetr Sandersty ſchon einigemal die Ehre 
hatte, in Agnes Bernauerinn als Albrecht aufzutre⸗ 
ten; ‚jo macht er diesmal feine unterthäniafte Einlas 
dung auf diefes fo. berühmte: Trauerfpiel, verfpricht,; 
nachdem er fih alle Mühe gegeben hat, den Prinzen 
Hamlet auf Begehren eines hohen und gnädigen 
Adels gut einzuftudieren, Sie hohe und gnädige 
Gönner auf das befte zu unterhalten, indem er alle 
Kräfte anftrengen wird, feine durch vielen Fleiß ers 
fundene Bilder gut anzubringen.» Inſenders hoffe 
er den Beifall in dem Monvloge Sein und nice 
fein zu erhalten, weil er eine Arie CH) dazu verfaßt 
hat, die ſowohl patheriich, tragiſch als unterhaltend 
luftig fein wird,  GSeine Phantafien werden Bilder - 
entwerfen, worüber Natur und Kunft fich entfeßen 
muß; auch wird es an Kleidungen und Deforazionen 
nichts ermangeln, um nur unfere gnädigften Gönner 
nah Wunfch zu täufchen. ‚Sin der ficherften Hoffe 
nung eines zahlreichen Zufpruchs — er voll 
Achtung —X 
Dero 
ganz ln Knecht, 
Marimilian Sandersy, 


Vad. f. Schauſp · M.Th. H 


— 
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Am Tage der Aufführung ſelbſt beſuchte unfer 
Prinz zu Pferde allerumliegenden Dörfer, und warb 
Zufchaner. "Dies am Vormittage. Nachmittags 
frifierte er die ganzer Sefellfchaft, und dann endlich — 
rat er als Hamlet. auf. Es ift unglaublich, wel: 
he widerliche Verzerrungen aller Glieder feine Bil: 


‚der ivaren, wie er tobte, twütete, ſchaͤumte, ftampf- 


te! Man follte faum einem gewöhnlichen Menfchen 
die Kraft zutrauen, einer fo” — * Geſtikulazion 
ug zu unterliegen.: 

Daß er — Lo de in’ eine Pens 
fionslocke verwandelte, daß er die Worte: Hier 
ift ein Magnet, der ſtaͤrker zieht, in: der 
ehr zuͤcht et, verkehrte, uf f., das mag vergef 
fen werden; aber die Akt, wie er den Anfang des 
berühmten Seldftgeiprächs emblemifierte, darf: nicht 
verloren gehen, Er trat Ceredite polteri!) mit 
einem Stuͤckchen brennenden Talglichtes auf, und 
fagte: Sein — dann blies er aus, und feßte hinzu: 
bdernidtfein: Das Licht dampfte ſo ftark, daß 
die Zufchauer über Geſtank Elagten. Derartige 
Prinz wußte ſich zu helfen: er fuhr. mit zwei Fingern 
gierlich durdy den’ Mund, und löfchte das Licht vol: 
lends "aus. Wiener. Theatertafhenbud. 
‚1796. 
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Der berühmte Kompenift und Gambift: Abel 
trank unglaublich viel, und glühte dann zuleßt am 
ganzen Kopfe, wie die Sonne im Heerrauche. Einf 

nach einem Mittagsefjen auf Foote's Sandhaufe 
wandelte Abel fo in feiner glühenden Geſtalt im Gar, 
ten umber, als ihn Foote neben ‚einer Wand mit 
pair deren Trauben nicht. veifen wolk 
» Bitte, bitte, rief Foote, ſteigen Sie auf jene 
Bm und lei BR mir meine urn 
daß fie reife. · io 7b 








Im Jahr 1709 wurde Sohn. Dennis? Trauer 
fpiel, Appius und Virginia, in Drury-Lane 
aufgeführt. Demnis hatte für fein Stück eine neue 
Art von Donner erfunden, die man brauchbar fand, 
und die noch jegt im Gebrauche ift. Allein der Don: 
ner war auch vermuthlid) das Befte in dem Stud; 
denn es fiel ganzlih. Ein Paar Abende, darauf ward 
Makbeth gegeben, und Dennis waraud im Par; 
tert. Kaum erſchienen die Hexen im Anfang des er» 
fien Afts, unter Donner und Blitz, als der arme 
Mann, auffer fih vor Zorn, aufſprang, mit den 
Worten; » Da hir Einer! das iſt, Gott ftraf mich! 
» mein Donner! Mein Stüd wollen mir die Schur⸗ 

oz 
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»yken nicht fpielen, aber meinen — * fe 
»mir!« { ‚ Hl u 





NRowe, der Tragiker, fchrieb auch ein Luſtſpiel; 
aber auch nur eim einziges, den Gauner (The 
Biter), das 1705 in Lincoln's⸗ Inn» Fields aufge 
führe wurde, Es mißfiel allgemein; nur nicht ihm 
ſelbſt. So oft ein witziger Einfall, feiner Meinung 
nach, vorgebracht war, fieng er jedesmal an, über: 
laut zu lachen. 

Das Stuͤck ſteht nicht einmal in der — 
von Kowe’s Werten. 


In der Schöpfung, einer Myfterie, die um 
1600 in Ehefter aufgeführt wurde, tritt zuerſt 
Spott in Perfon auf, und fchaft die Welt. Dann 
MÄR er Adam Leben ein, und öffnet ihm, als er 
fehfäft, die Seite. Hierauf erfcheinen Adam und 
Evanadend, und ohne fih zu fhämen, denn 
fie find noch im Stande der Unfhuld. Der alte 
Drache komme nun, beklagt feinen Fall, und verführt 
Even, Nachdem der Apfel verzehrt ift, bereden ſich 
Adam und Eva, gewille Stellen ihres Leibes mit —- 
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Feigenblättern zu bedecken. Dies gefchehn, und 
zwar auf dem Theater, tritt Gott auf, und flucht 
ihnen und der Schlange. Die Schlange geht ab, 
ziſchend, u.ſ w. 

Ein aͤhnliches Stuͤck findet ſich unter Hans 
Sachſens. 

Dieſe Myſterien wurden übrigens von den Hands 
— in Cheſter, zur Faſtenzeit, aufgeführt, 
und ** — a drei Tage bin, —* 


Sn einem aͤhnlichen Stuͤcke, das 1605 in Oxford 
vor Jakob I. gejpielt wurde, erſchienen fünf Männer 
beinahe nackend auf der Bühne, zum großen Aerger⸗ 
niß des Königin und ihrer Hofdamen. Baker's. 
Biogr. Dram. Vol. IB, 419. 

Mod um eben die Zeit. führten aud) die Aa 
ziftaner in Konventiy, vom. Frohnleichnamstage, 
an, bewegliche Theater anf Karren in der Stadt 
umher, um den großen Koventryer Markt, der dann 
einfiel, auch fuͤr fich zu nutzen. Ihre Stuͤcke waren 
eben ſo wenig delikat. In einem derſelben, die 
ertappte Ehebrecherin, iſt die Uebe efchrift der 
Sene, die der Herausjagung der unglüclichen 
Schöne felbft vorangeht, folgende: 
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" Hic Iuvenis quidam extra currit, caligis 
non ligatis et braecas in manu tenens, et 
dicat Acculator, u.f.w. 


au 


Sin einer fehottifchen Bibliothek foll, wie Bas 
fer (Biographia Dramatica, Vol. II. p. 281.) 
verfichert, ein Lufifpiel von Sir David Lindfay, eis 
nem Kammerherrn Jakobs V. von Schottland, 
bandfchriftlich liegen. - In diefem Luftfpiel aller‘ Luft: 
fpiele befeftigt der Held des Stüds feiner Frau, um 
fich ihrer Treue zu verfichern, an einem gewiſſen 
Theile des Körpers ein — Vorhängefhlog, und das 
auf dem Theater! — Eben dies holde Paar trennt 
fich zuleßt, und befchließt die Trennungszeremonie 
damit, daß (follte mans glauben?) Einer des Ans 
dern Polteriora füßt. — Und fol) zeug ſchrieb 
und ſahe man noch um 1600. 





Boote gieng einmal mit einem Franzofen in 
den Tuilferieen, und äffte, aus Schalkheit, alle 
Manieren und Albernheiten der Sranzofen im Um— 
gange auf das glücklichite nach, verſteht fih, mit et- 
was Uebertreibung. Statt ſich darüber zu ärgern, 
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er£lärte der Franzofe Foot e fuͤr den einzigen Eng» 
fander von gutem Ton, den er je gefehen habe. 


+ . _ . * 
a Eee She 3844 





u * 


DERDIR. 1 ea a > + Be 57 Fahr 17494 
1731 ward eines gewifien Tracy Trauerfpiel, 
Periander von, Korinth, in Lincolns Inn⸗ 
Fields aufgeführt. Er Stuͤck war nicht fchlecht, 
aber Mediocribus fe Poetis — kurz, es fiel. 
Doftor Ridley war bei einer Borlefung diefes Trauer: 
fiels in ginem Wirthshauſe, wo der Verfaffer einen 
Schmaus gab. —. Nun, Herr. Doftor, fragte 
Trach bei einer Stelle, was meinen-&ie? — »Ich 
‚meine, daß es vortreflich iſt« — Gelt? Hm/ ich 
Bitte — Ei, ich meine, das Abendbrodt.« 
8 





— 
ze . Hy 


— Um 1695 ward die ARE. — 
Luſtſpiel, in Diurylane aufgefuͤhrt. Das Stůe 
war nicht ſchlecht; aber der Verfaſſer, ein Hein⸗ 
rich Higden, ‚hatte fo viel Punſchtrinten darin 
angebracht, daß die Schauſpieler ſi ch betranken, und 
beim dritten Akt, unter allgemeinem Pfeifen und 
Ziſchen, aufhören mußten. 





nr 


Robert Cor, unter Karl I., war in niedrig 
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fomifchen Rollen unübertreflich. Einſt, als er in ſei⸗ 
ner eigenen Pofle, Aktäon und Diana, den 
Schmidt Simpleton gefpielt hatte, trat ihn ein 
wirklicher Schmidt an, und bot ihm einen Schilling 
über den gewöhnlichen Wochenlohn, wenn er Yo ihm 
als BR in ie treten wolle. 





Der Beifall, den Gays Bettleroper fand, 
ift wohl der größte, den je ein Stück erhalten hat. 
Rich brachte fie im Winter des Jahres 1727 auf 
die Bühne, und gab fie drei und ſechzig Abende 
Binter einander, Im folgenden Winter fand er wies 
der feine Rechnung dabei; und nun verbreitete fich 
das Stüc durch alle anfehnlihe Städte von Eng: 
land; wurde an manchen Orten dreiffig bis vierzig, 
in Driftol und Bath funfzig Mal aufgeführt; und 
fam dann nah Wallis, Schottland, Irland, und 
zalest nad) Minorka. Auch fahe und las man die 
Oper nicht bloß, Ankleide- Spiel» und Speifezim- 
Mer wurden mit darauf Bezug habenden Tapeten, 
Gemaͤlden, Aufſatzen verziert, und men las Verſe 
daraus auf den Faͤchern der Damen, auf fpanifchen 
Wänden, Taſſen, u. few. Miß Fenton, die 
Polly fpielte, eine bisher unbemerkte Schaufpiele 
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sin, ward nun plößlic das Sdol von London, Ihr 
Dild murde in Kupfer. geftochen, und haͤufig vers 
kauft; man fehrieb ihr Leben, publiziente Briefe und 
Gedichte an fie, fammelte ihre Bonmots, und Miß 
Fenton mward zuleßt Herzogin von Bolton, 
Kurz, die Satire des Stuͤcks war-fo treffend, fo in 
die Augen fpringend, und fo genießbar für jede 
Bolksklaffe, daß man ſogar die italieniſche Oper, 
diefen Dagon des Adels und der ſchoͤnen Welt, dars 
über vergaß; wenigſtens eine Zeitlang. 

Def ein folhes Stuͤck erflaunlich viel — 
te, laͤßt ſich denken. Es entſtand ein Wortſpiel, 
That ithad made Rich gay, and Gay rich. 
Say felber foll 2000 Pf. Et. daven gezogen haben. 
Seine Fortfeßung diefes Stüds, Polly, kam. 
zwar nicht zur Auffuͤhrung, welche der Hof, mit 
dem Gay nicht gut ſtand, verbot; aber er gab nun 
diefe fchlechtere Arbeit auf Subſtripzion heraus, und 
firich fo auch für dies Stuck, das vieleicht gefallen 
waͤre, fehr betraͤchtliche Summen ein. 

San ſtarb 1732. 


— — — 


Als 1720 Mollow's Reduzierte Dffi. 
ziere (Half- pay Oflicers) in London ſollten 
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aufgeführt twerden, las. man auf den Komödienzet 
ten Folgendes: Die Lady Richlove wird 
Grete Fryer fpielen, die feit funfzig 
Sahren die Bühne nicht betreten hat. 
Diefe Anzeige zog alle Welt ins Schaufpiel, und 
Grete foielte in der That die fteinalte Lady Nic) 
love recht gut. Als die Farce aus war, brachte man 
fie noch) einmal aufs Theater, um einen Bauerntan;z 
zu tanzen, der auf den Anfchlagzetteln verfprochen 
war. Sie fiolperte beim Auftreten ein Paar Mal, 
als ob fie fallen wollte, und machte Miene, zu ent 
wiſchen, als auf Einmal das Drfchefter den Tanz zu 
fpiefen anfieng. Den Augenblick warf fie fid) in 
Pofirur, und tanzte fo rafch und gefchickt, wie ein 
Mädchen von funfzehn Sahren; und fie war fünf 
und achtzig! Sie errichtete nachher in Tottenham⸗ 
Court ein Kaffeehaus, das viele befuchten, um dieg 
Driginal von Weibe zu fehn. 





Das Driginalfte vielleicht, was man von Sohn 
Taylor, dem fogenannten Wafferpveten *9 





*) Er lebte naͤmlich eine Zeitlang von einem Themſe⸗ 
kahn (ſculler), auf dem er Leute uͤberſetzte; nach⸗ 


J 
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weiß, iſt fein Wagſtuͤck, mit noch Einem in einem 
Bapiernen Kahn nach Rocheſter überzufahten. 
Sie waren kaum am Lande, als dag Waffer durch: 
drang, und ohne einige Bäume am Ufer, hätten fie 


ihre Thorheit mit dem Leben gebüßt. ©. Baters 
Biog. Dram. 





* an 
Wignell, ein Schaufpieler beim Theater In 
Koventgarden, hatte etwas Komifchfeierliches-in Als 
fem, was er fprah. Komiſche Szenen machte er 
oft daducch ernft, und tragifche lächerlich. 
„Mein Gore! Herr Wignell, rief einmal 
Garrick, bei einer Probe des Argwoͤ hniſchen 
Ehemanns von Macklin, »koͤnnen Sie denn 
» nicht hereintreten, und fagen: Herr Strict 
„ion d, es iſt angeipannt, ohne zu deflamieren 
wie Booth und Duin?« — Wahrhaftig! antwor⸗ 
tete Wignell, ich gab mir rechte Muͤhe, den Gedan⸗ 
ken gat nicht zu haben. — 

In Makbeth als Arzt erregte fein Eomifches 
Pathos jedesmal Gelächter, 





— her bielt er ein Wirthshaus, — Er ward 1590 
„un geboren, und farb 1654, ſchrieb viele Pamflets, 
worunter einige gute finds auch ein Paar Stuͤcke 
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Der berühmte Doktor Edward Young,%) 
(zuletzt Dechant von Sarum) hatte viele Sonders . 
barfeiten. So arbeitete er nie anders, als bei ver- 
ſchloſſenen Fenſterladen, und behalf fich am helfen 
Mittage mit, Lampenfchein. Schädel, Todtenbeine 
u. dgl. zierten fein Studierzimmer. # 

Er ftand früh auf, aber er gieng dafür In, 
nach einem mäßigen Abendbrodt, Jahraus Sahrein 
um acht Uhr zu Bett, und: wenn er noch ſo viel Saͤſte 
hatte. 

Geſellig war er bene niht. Einfames 
Herumirren auf Kirchhoͤfen, ohne Freund, ohne Buch, 
(dent er las nicht viel) bloß fich und feiner antafı wi 
überlajlen, das war ſein Leben. ET, 





Die berufenften Schaufpieler find wohl Ner⸗ 
und Ktommell. | 

Nero fang, obgleich fchlecht, fehr gern auf dem 
Theater. Einft, als er in Neapel fang, entftand 
ein Erdbeben; aber Nero ließ ſich nicht ſtoͤren, fon 
dern fang feine Strofe aus. | Br: 





*). Seh. 1651, fi. 1765. Er fchrieb drei Trauerſpiele, 
Buſiris, die Rache und die Brüder. - 
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Ueber fünftaufend junge geute, theils aus dem 
Volke, theils von ritterlicher Geburt, wurden auf 
ſeinen Befehl unterrichtet, auf verfhiedene Art 
in die Hände zu Elatfhen, wenn er ‚fang. 

Abſcheulich war es, daß, wenn er fpielte, Nie 
mand, trotz dem dringendften Bedürfnifie, das Ihens 
ter verlaflen durfte. Daher kamen zuweilen Schwan: 
gere nieder, und Manche, des ewigen Singens und 
Applaudierens fatt, fprangen heimlich über ‚die Thea⸗ 
termauer, oder ließen ſich hinfallen, um 1 als Leis 
chen hinausgeſchafft zu werden. | 
| Krommelt ſpielte einſt zu Rambridge in in einem 
Luſtſpiel, Lingua, (die Sprache) 9. Der Inhalt 
deſſelben iſt ein Streit der Sinne um eine Krone, 
bie Lingua dem Dieger beſtimmt. Kromwell, als 
Tactus Gefuͤhl) erhielt den Sieg; und ein englis 
ſcher Biograf meint, die Erlangung diefer ‚Theater: 
frone habe ihm zuerft auf den Gedanken gebracht, 
nad) einer wirklichen zu fireben. Die Stelle, die 
Tactus, als Sieger, ſpricht, iſt feurig genug: 

Fort, Roſ' und Lorbeer! fort! Dies Kleid un) diefe 
Krone 

Umgiebt und kleidet Stirne mir und Leib, 

Wie ſchoͤn mirs ſteht! Der dieſe Krone machte, 

ee nn ae: SR. 


©) 1607 gedruckt. 


J 
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Der Sklave maß gewiß mein Haupt. 

Es lügt, wer ſagt, man bleibe, wie man iR * 
Mein Blut iſt edler jetzt, verwandelt bin ich er 
In eines Königs heil ge Majeſtaͤt. 

ih duͤnkt, ich hoͤre edle Tiſchgenoſſen * 
Mich Caͤſar nennen, oder Alexander, 
Und meine Füße kuͤſſen, u. ſ. w. 





Mangora, König der Timbuſier; ein 
Trauerfpiel, zum Theil in Werfen, von Sir Tho⸗— 
mas Moore, iſt ein laͤcherliches Stuͤck. Der 
Verfaſſer wurde von Georg J. zum Ritter geſchlagen; 
man wußte nicht recht, warum; aber (wie Vietor. 
Hiſt. ofthe Théatres, etc, Vol. II. 144. meint) 
gewiß nicht wegen ſeiner Verſe. Auch bewirkte er 
die Aufführung feines Machwerks (1717) bloß durch 
gute Diners und Soupers, womit er die Coventgar- 
dener Schaufpieler vegalierte. Das Trauerfpiel 
wimmelt von einfältigen und Eomifchfeierlichen Stel. 
fen. So fehmwort der König Mangora: 

» Bei allen alten Göttern Griechenlands und Roms, 

» Ich liebe,meine Tochter mehr. als meine Nichte, 

» Und wenn mid) Einer nach der Urſach fragte, 

» So ſpraͤch ich — die Natur macht doch das ſtaͤrkſte 
Sand « 
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WGy all the ancient Gods ef Rome and 
9 . Greece, * 


—4— love my Daughter better than » my Niece; ; 
fan any one [hou' dälk the Reafon why — 
8 Tdtell ’em — Näture makes the lirongelt Tye. 
An einer andern Stelle FR der ge 4 Leben 
in Gefahr, und ſchreit: 
» Ruft meine Wachen! ruft fie Mann fir Dann! 
»Ruft ihr nicht allefammt, fo — ruft mir, lieber Keine.« 
| (Call up my Guards! call ’em up every one! 
„IE Role ‚don't * all — you ’das es * none) 





Sc habe dem Lefer fo manche Schnurre von 
Foote, diefem Hogarth unter den Komifern, 
zum Beſten gegeben, daß es ihm vielleicht angenehm 
fein wird, bier eine fehr originale Szene aus Foo: 
ses Ritterm anzutreffen, 

Herr Samuel Öazette, ein alter jeitungs- 
füchtiger und hoͤchſt einfältiger Landjunfer, will ſei⸗ 
nen, wo möglich, noch dummern Sohn, Matthis, 
mit der reichen Tochter eines andern Landjunkers, 
Penurios Treifel, verheirathen, und bewirkt 
deshalb ein Rendezvous in einem Kaffeehauſe. Ein 
junger verſchuldeter Ebenteurer moͤchte gern Miß 
Zreiſel für fi ſiſchen, um Rift deshalb die ſchlaue 
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Tochter des Kaffetiers, Dortchen, an, ME Sufe 
Treifel, ein wahres Gänschen, vorzuftellen. Ein 
Freund von ihm macht den alten Treifel; Alles geht 
gut; und ‚die beiden Väter lafen bald die jungen 
. Leute allein, . Seßt beginnt folgendes Gefpräd : 


Matthis. Bater und Schwiegervater ſind 
fort, meiner Seel! 

Dortchen. (beiſeite) Wie er doch anfangen 
wird. 
Matth. Wie — (cbeiſeite) Meiner Seel, 
ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll — (laut.) Wie 
gehts, Miß Suſe? iR / | 

Dortch. Su, fo halbwea, zu dienen. 

Matth. Sie haben: fchönen Weg gehabt. — 
S iſt ein praͤchtiger Tag, meiner Seel! 
Dortch. Sa, der Tag iſt all gut. 

datth. She Haus iſt wohl ’ne ziemliche 

Strecke ab? 

Dortch. Drei oder vier Meilen, 

Matth. Das ift weit, meiner Seel! | 
Dortch. Ich mach’ mir nichts draus — —J 
geh ſie auch zuruͤck. 

Matth. So ſo! (s—feift.) 

Dortch. fing) 


N 


Matth. 
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Matth. Sie Einnem-fich felbft was mufizies 
ven, Miß. 2 

Dortd. D ja, ich fan laut genug fingen, 
wenn ich Luft Habe — aber der Vater kann ’s Sin: 
gen nicht leiden. 

Matth. So ſo! «pfeift, 

Dortch. Und ich höre eben nicht gern pfeifen. 

Matth. Ada! So fo! — Ja, und ich bin 
ein armer Suͤnder im Singen. 

Dortch. Aha! So ſo! 

Maı tth. Sagen Sie, Miß Suſe, hatte Sie 
fonft fhon Einer vorher lieb? 

Dorth. Wo vorher? 

Matth. Vor anjekt, 

Dort, Und wenn ichs num nicht fagen 
wollte ? N 

Match, Su, fo konnen Sie’s laffen, meinte 
halben, e 

Dertch. Soft . 

Marth. Sagen Sie, Miß Sufe, fagte Ih—⸗ 
nen Ihr Papa nicht was? 

Dortch. Wovon? 

Matth. Von mir. 

Dortch. Was ſollt' er fagen? 


Vad. f. Schauſp. I. Th. 8 
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Mattb. Sagen! Su, daß ich und Vater 
freien mollen. | 

Dortd. Wen denn? 

Matt, I, Siel Wollten Sie mid wohl 
zum Liebften haben, Miß Sufe ? 

Dortch. Sch weiß nicht. 

Matth. Bielleicht find Sie ſchon fonft Ses 
mandem gut? 

Dort. Nu, und was denn? 

Matth. Denn? dm! ich weiß nichts aber, 
möchten Sie mic) wohl zu — 

Dorth. Wozu? 

Matth. Zu Ihrem Schagß? 

Dortch. Nu, und was denn? 

Matth. Denn? hm! meiner Seel, fo Eonnts 
fommen, dag wir uns nähmen, wenn die Alten ein: 
willigen, 

„ Dort, Und wenn ih Sie num nicht neh: 
men wollte? 

Matth. Nu, Miß Sufe, das müßt’ ich mir 
gefallen laffen, meiner Seel’! Vater und Mutter 
fagten, ich fole um fie freien — wenn Sie mic) 
nicht wollen, fo will ich das Batern fagen. 

Dortch. Nu nu — Sie laſſen Einem ohch 
gar keine Zeit — 
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Matth. Zeit? O ja; Sie fönnen ſtehn bis 
morgen — 

Diefe Szene wird nie ohne den lebhafteſten Beis 
fall in London geſehn. S. » Samuel Foote's 
dramatifche Werke, « 1796. 1. Th. ©. 298 ff. Es 
iſt Schade, dab Bode feine vorgehabte Verdeut: 
(hung Foote’s nicht zu Stande bringen Eonnte. 


— — — 


Sehr karakteriſtiſch ſind folgende Szenen aus 
Footes Schulzen von Garratt. Die Schul 
zenwahl im Dorfe Garratt zu ſehn, beſuchen den 
Gutsherrn feine Schwiegerſoͤhne, Bruhn, ein Fi— 
ſcher, und Snihk, ein Schneider, aus benachbar⸗ 
ten Staͤdtchen. Bruhn kommt zuletzt. 

Bruhn. (Hinter der jene) Na, wo biſt Du 
Grete? Alte Kechliefe! Kann fie wieder nicht mit? 


Bruhn und feine Frauz Bruhn bat eine baums 
mwollene Müse auf, feine Frau träge ihm Perude, 
Ueberrock und Angelruche, 


Bruhn. Nun gieb mir man die Merucke, 
Grete — Geſchwind — Wenn Du fie mir noch 
mal fo Erunfelft, Du Beeſt — Guten Morgen, 

J 2 


— 
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Meiſter Snihk — Sir, Ihr gehorſamer Diener, 
unbekannter Weiſe — en 
‚ Roger. (mitt ein) Fran Snihk will gern den 

Heren Major *) fprechen. 

Major. Sch werde gleich die Ehre haben. 

Snihe Machen Sie — maden Sie — fie 
18 ganz erſchrecklich ungeduldig. Mr 

(Major <b,) 
Snihk. Nu, wie gehts denn, Bruder Bruhn? 

— Haft Dich wohl ein bischen warm gelaufen, übers 
Anger ber? | 

Frau Bruhn. Sch bin, wie aus dem Waſ— 
fer. gezogen — N F 

Bruhn. Und wer iſt Schuld dran? Bift Du 
nicht ſelbſt Schuld dran, Du alte Hure? Waͤrſt 
Du früher ufgeſtanden, fo hätten wir uns ordentlich 
- fönnen einfchreiben; laffen — Uber, da ſchnübben 
fie, und ſchnubben — 

Fr. Bruhn. Sieh ’mal Kerr Snihken; der 
haͤlt der Schwefter 'n Wagen. 

Bruhn. Das mag er tbun — ich kann mein 
Geld beffer brauchen — wärs noch ’ne Weile Krieg 





*), Den Major Sturgeon, von der Randmiliz. 
M. ſ. Sturz's Nachrichten von Soote, 
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geblieben, i mu ja, wer wüßte, was benn gefchehn 
waͤre — Aber der vermaledeite Friede — alle Kums 
merzien Siegen ja. 

St. Brupn. D, dafür — aushalten können 
wirs doch wohl. 

Bruhn. So? Wie weiß Sie denn das, Fran 
Naſeweis? — Sich denke, ich weiß beſſer, wie ’s in 
der Welt hergeht — Wenn erft die Weiber Rath 
geben wollen — bo bo! — Me, von fo ’was laß 
deine Naſe davon, Gretchen. 

Fr. Bruhn. Wie? Was? — Meiner Sir: 
hen, das Weib ift toll — Salt ja ’s Maul, ich 
rath' Dirs. — Da haft ’nen Groſchen für den 
Faͤhrmann — Aber vorher fieh zu, ob er mir aud) 
keine Pfeife zerbrochen hat — Und die Angelruthen 
— hoͤrſt Du? die Angelruthen leg mir ordentlich 
hin. Hoͤrſt Du, Grere? ) 

(Srau Bruhn al.) ; 

Snihf. Pos Blitz! wie zahm fie it! Was 
wollt’ ich drum geben, wenn ich meine Frau jo untere 
hätte. 

Bruhn °© it Allens feine eg ne Schuld, 
Meifter Shnik. 

Snihe Meint Er? 'S iſt aber fo ’n ſchar— 
mantes nipperliches Weib. i 
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"Bruhn Ein Dradei— 

Snihk. Nu, ’s ift wahr, fo ab und zu fpielt 
fie den Herten ein wenig; und — unter uns — dann 
ifts ein wahrer Teufel. O Gott! was für 'n Kun: 
defeben führ ich! Acht Grofchen Erieg ich Tafchengeld 
die Woche — Nicht ’n Kreuzer mehr, 

Bruhn. Basti 

Snihk. Sa,ja, Mann! Sie nimmt ein, 
und giebt aus — ich muß zufehn — und des Sonn: 
tags muß ich hinter ihr. hertrotten nach der Kirche, 
und ihr Mantel, Feuerkiefe und Geſangbuch nach: 
tragen, vor. aller Welt — wie 'n Lehrjunge — und 
ich bin doch Meiſter. 

Bruhn. Verflucht! ich trat’ fie mit Füßen — 

Snihf.: Sa, wenn ich dürfte — Und denn 
bei Tiſche — Niemalen krieg’ ich, was ich gern 
mag — | 

Brubn Ei, fo wolle ich doh — 

Snihe Mein, nein! fie weiß es immer fehon 
zu machen — Giebts einen Puter, fo muß ich den 
verwuͤnſchten Ruͤckgrad abfnaupeln — von Hammel: 
hintervierteln £rieg’ ich die efligen fetten Weichen ; 
ich weiß die Zeit nicht, da ich ’mal ein Bischen Krus 
fie gefriege hätte. Seh’ Er auch "mal, Bruder 
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Bruhn, wie ich einfchrumpfe. Sch bin gar nicht 
mehr der Alte. 

"Bruhn. Ein wahres Geripp! 

Shnik. Nu, was meint Er? Sollt' ichs 
wohl durchfeßen fünnen ? O ich wollte fie gerben — 
ich wollte fie durchdrefchen — maulfchellieren wollt’ 
ih dns Schaͤtzchen — Wahıhaftig — 

Bruhn. Meiner Sir, fie verdients reichlich, 
Snihk. Bruder, will Er mir beiftehn? 
Bruhn. Sederzeitz laff' Er michs nur wiffen. 
Enibe Wu, fo will ih auch ein Herz fat 
BR — Das erfie Mal, daß fie mie wieder — 
Fr. Snihk. (Hinter der Szene.) — 
Jeremis! 
—Snihk. Ad! hört Er wohl? &o wahr ich) 
ie66, das ift ihre Stimme. — Sieht Er, Bruder 
— hier bei andern Leuten will ich nicht gern Spekta 
kel machen ; aber fobald ich nadı Haufe fomme — 
Bruhn. Ei, was! jeße ift die Zeit! 
Snihf, Mein, nein! das wär’ unſchicklich. 
Fr. Snihk. (Hinter der Sjene.) Jeremis! 
Jeremis — 
Srnihk. Gleich, gleich, Schatz! — Aber, 
will Er mir auch beiſtehn? 
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Bruhn. Ah, Er weiß ja ſelbſt nicht, was 
Er will. Ä 
Snihk. Nu, id ſchwoͤrs ihm, wenn ichs 
nicht — \ 
Fr. Snihk. Wo -trödelt denn der Affe 
herum ? 
Snihf. Sch fomme fhon, Kind — in ber 
Minute bin ih da — Großer Gott, was für ein 
elendes Leben muß ich führen! (ab.) 


Bruhn. ° Einfaltspinfel. — Pfui Teufel, 
fih fo hudeln zu laſſen — von fo ’ner — » Sjeres 


mis! Seremist« Verflucht! ich wollte fie bejere— 
mijen ! 

Sam. Foote's dramat. Werke, 1. Th S. 
217ff. Die ganze Poſſe (der Schulze von 
Garratty ift äufferft launig und unterhaltend, bes 
fonders die Schulgenwahl. Vergl. Sturz, a.a.D. 


— — — 


Zwei Rezepte, 
zum beliebigen Gebrauch. 
1) Rezept zu einem Trauerſpiel. 


Nimm einen Helden, und einen Boͤſewicht. 
Degabe Jenen mit allen Tugenden, dieſen mit allen 
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Laſtern, deren ein Menſch fähig ift. Ruͤttle fie 
teidlich durch einander, fo, daß bald der Eine, bald 
der Andere oben kommt, Thu dazu ein Paar Dus 
tzend O! Ach! und Ha! einige Ohnmachten, Todess 
fälle, Mordthaten, und eine Dofis Liebe, ad libi- 
tum, Dies laß bis zum fünften Akt kochen, und 
ein Paar Mal überwallen. Dann fe&’ es hin, und 
laß es fih eim Paar Tage lang abkühlen: fo ift es 
zum Gebrauch fertig. 





2. Rezept zu einem Luſtſpiel. 


Nimm ein junges Maͤdchen, einen Stutzer, ei— 
nen Freund, einen alten Eiferſuͤchtigen, einen Frem⸗ 
den, ein Kammermaͤdchen, ein Paar Bediente, und 
einen geizigen Vater. Miſche dieſe tuͤchtig durch 
einander. Wirf dazu 12 Unzen Poſſen, und eine 
halbe linze Wis, auch noch weniger. Laß das Mäd- 
chen eine Zeit lang ihren Liebhaber qualen, lange 
fchwanfen, und endlich, zu Beider Verwunderung, 
ihn nehmen. Menge dann noch eine Hochzeit ei, 
einen Tanz, ein Lied, ein Paar Duelle-und eine 
KHandvell Dhrfeigen, fo ift die Mixtur fertig. Pro- 
batum elt. 
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Erbaulicher Komsdienzeftel. 


(Er ward 1788 im Stadttheater zu Augsburg 
berumgegeben.) 


Genau abgedruckt. 


Hohfhrwürdigfier Herr Herr. 
Heid Werden Wir Zu jedermanns Condento aufs 
fiebten, Eine ſehns Würdige. mid moralien ver: 
fehne aus den Mollioer Endiehnte Haupt Action, 


Hedidtelt « 
are ſchreck ſpiegel ruchlofer Jugent 

Daß iſt, 
Der mit der Ewigen Hellen pein beſtrafte Ungehor⸗ 
ſam Der Kinder gegen Ihre Eltern, 
Worbey ſich der Hanß Wurſt Heid Extra luſtig Er⸗ 
zeigen Werden. 
Der ſchaublatz Wird Heid Zeigen Wie die arbeib, 
fo der Lohn. Den es beift, 
alaubft mehr Der Welt, 
alß Deinen Godt, 
fo fahr mit ihe Zur Hellen, 
Wilſt nicht die Ehr. 
fo hab den Spodt, 
Wie Du. haft ſelbſten Wöllen, 
Dort Werden Dein, 
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in Hoͤchſter pein, 

Die Deifel ſelbſten lachen, 

Darneben aber 

ſchlagen Drein, 

Man chuts Kein anders machen, 

Der fhaublaß, und anfang ift Befandt, 

Befehlen ung jhnen gantz underthänigft gehorfamft, 

NB: ganz underthänigftes Bidten Bor meinen ſohn 

um ein pahr abgefeßte ſchu oder ftrimpf, Wir haben 

anallen orthen etwas abgefeßtes Bon den Wohi Ehr⸗ 

wuͤrdigſten Herrn und frauen geſchenckt Beckomen. 

in anſehung alß ProSelitten, Dar Vor Wird 

Daufent mahl Vergelts godt fagent erfterben, 

Johann geotge Reinhardt 

ProSelit mid Weib und Kindern, 
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Vorſprach an die Leſer. ) 


1 


Ein Gleichniß, ach! die Beauxeſprits geſtehn 
es — 

Ein ſchoͤnes Gleichniß it was Schönes, 
Drum — daß Ihr gleich ans Lachen Euch gewöhnt, 
Das fiher bald in Log’ und Gallerie ertönt — 
Vergoͤnnt, daß ich mit Einem Paar Euch diene, 
Ganz funkelneu, aus meinem Magazine. 
Nachtwaͤchtern aͤhnlich, ſoll der Dramatiſt 
Feſtnehmen eigentlich, was Laſter iſt. — 
Nur Wenige thun es, wie Ihr wißt, 

Gut greifen eigentlich und ſehen müßten 
Nachtwaͤchter ſo wie Dramatiſten. 





“) Aus Garricks Prolog vor Foote's Cozeners, nad 
der neuen Heberferung von Foote's Werken, 4: Th, 
Ua 


4 Borfprach-an. die Leſer. 


Gott weiß, was jest für Zeiten find, ‚ 

Denn Beide ſind oft lahm und blind, 

Wie kann der: Steh, ſchrei'n, der kaum felber 

J ſteht, 

Und: Halt' den Dieb! der ſelber ſtehlen geht? 

Oft kommt dem Wächter auch ein Schlaͤfchen 
ä an — | 

Und wacht. wohl jeder Szenenmann ? 

Ja, wachen wir — und das tft wahrlich ſchlim— 

| mer — 
Die Hörenden, bei Beider Dudeln immer? — 
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Mer hylus, der Vater des Trauerfpiels, war 


- Bruder des Eynegirus und des Aminias, die 


fi in den Treffen bei Marathon und bei Salamis 


auszeichneten. Auch er fiber focht hier; und es iſt 


daher wahrfcheintich, daß er feine Klinge ein wenig 
beffer zu führen verftand, als der Troß unferer Thea« 
terhelben, die fich meift darauf verlaffen, daß fie ihre 
Gegner im Nothfall mit einem Fiedelbogen, oder 
(wie Jener) mit dem Daum eben fo gut todtftechen 
fünnen, als mit ihren Bratſpießen. Aminias 
rettete unſerem Tragiker einmal das Leben, wie 
Aelian erzaͤhlt. Aeſchylus war naͤwlich, wegen an⸗ 


geblicher gotteslaͤſterlicher Ausdrucke in einer Tragẽ⸗ 
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") Sch nenne Drawatiter ſowohl STERNE 


ter als Schauſpieler. 


* 
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die angeflagt, und verdammt, gefteinigt zu werden. 
Denn auch Athen hatte feine Inquiſitoren; nur gien— 
‚gen fie öffentlicher zu Werke, und mit mehr Ver: 
fand, als ihre fpäteren Brüder. Der Dichter follte 
fhon zum Tede geführt —J als ſein Bruder 
Aminias, mit gluͤcklicher Gegenwart des Geiſtes, 
den Mantel zuruͤckſchlug, und den Richtern feinen 
rechten Arm zeigte, won dem in ‘der Schlacht bei 
Salamis die Hand abgehauen war. Der Anblid 
ruͤhrte Alle, und Aeſchylus ward begnadigt. 


& u 


— — —— 


Aeſchylus ſetzte ſich, wie man lieſt, nie zum 
Tragoͤdienſchreiben nieder, ohne eine Flaſche guten 
Wein neben ſich, die er nicht ſchonte; denn, meint 
Plu tarch (Sympoliacc.), des Weins Hitze weckt 
die Erfindungskraft, die bei Nuͤchternen etwas ſtockt, 
erregt Bilder, und ſchafft Raſchheit und Vertrauen. 
Kratinus, der Komiker, Aeſchylus Zeitgenoß, 
machte es nicht anders; und ich glaube, manche neuere 
Dramatiſten würden ſo großen Muſtern gern nachei⸗ 
fern, wenn der gute Vater Bacchus nur noch uͤber der 
dramatiſchen Kunſt waitete, wie ſouſt. Wenigſtens 
wuͤrden viele Stuͤcke, fo doch irgend eine Art von 


— 
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Geiſt haben, und weniger nuͤchtern ſein, wenn an⸗ 
ders die Herren Dramenmacher nicht erſt dann an⸗ 
fiengen zu ſchreiben, wenn ſie ſelbſt nicht mehr nuͤch⸗ 
tern waͤren. Der erwaͤhnte Kratinus geſtand in 
der That ganz offenherzig, daß der Wein die 
Seele ſeiner Schaufpiele fei. Waffertrins 
£ern, ſagt Horaz, gelingt auch einmal nichts; und 
ein ehrlicher Britte meint, daß ſogar Plato, Ari⸗ 
ſtoteles und andere ſolche Ehrenmaͤnner all ihre 
Weisheit dem Pokale dankten. Es iſt wohl ange: 
nehm, den Spafvogel zu hören. So lautet fein 
Lied: 5 ni 


Diogenes; trotzig und frei, 
Der Koͤnigen feßt’ eine Nafe, 

Gieng nie einen Keller vorbei; 

Denn Weisheit fand er im Glaſe— 
Wie Thaler und Groſchen verflog, 

Und Niemand ihm reichte mas Nafies — 
Ein Tonnchen der Weife bezog, 

Und lebte vom Dufte des Faſſes. 


Wein liebte Signor Deraklit, - 
Und nimmermehr weinte das Männchen, 
Als wenn ihm, bei Mädchen und Lied, N 
Leer wurde fein Rhodierfännchen. 
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Biel Narrenvolk bilder ſich ein, 


Er thaͤt der Welt Sünden beweinen; 


Aus den Augen quoll ihm der Wein; 


Das wird wohl die Chronifa meinem.» 


Demo kritus, war er recht voll, - 


Dann wars euch ein Gaukler und 


Sprecher! 


Erf fafele' und lachte, wie toll, 


Wenn er faßte den hen Becher. 
War, Keller und. Flafche nicht leer, 

Dann Eonnt’ er die Nächte durchwachen, 
Und pflegte, vermocht’ er nicht mehr, 

Ueber nüchterne Gecken zu lachen. 


Kopernifus (auch von der. Zunft!) 

Hielt, Wiffenfchaft wohn im Pokale, 
Und, daß bei der Flaſche Vernunft 

Und Weisheit viel herrlicher ſtrale. 
Mit Nebenfaft fuͤllt' er fih an, .. 

Dis all feine Weisheit ſich drehte; 
Dann meinte der ehrliche Mann, 

Daß die ganze Welt eben das thäte. 


Ariftoteles (den ihr: doch Eennt?) 
Wär’ein Duns ohne Trauben geblieben ; 
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Doch der Wein war fein Hauptelement; 

Der Wein, der hat aus ihm geſchrieben. 

Sein Bauch fhwoll ihm auf wiesein Trug, 

| Wie alte Geſchichten verkünden, 

nd endlich erſaͤuft er ſich noch, 

Um BR die Säle zu finden. 
‚om Piste; der or /% 
War immer der: Weisheit 2 a7 

Doch für Wein, (wie er felber geſteht) 

* Fort, Weisheit, und Feder, A 
Guter Wein, uns ſelbſt macht er gut; 

| Wein Schaffen dem Geiſte die NR 
vn ferne, zu. Land), auf der Fluth, 

Wein, RER mach (euch) Alles einen 


1 


Sop * Eles wa dem Wein nich — hold, 


als alle dieſe bra ven Leute. Auch laͤßt ihn Lu⸗ 
cian an einem Weinkern erſticken, wie Anakreon, 
wiewohl die gewoͤhnlichere Sage ihn vor Freude ſter⸗ 


ben laͤßt hayikberan ve Min * Stuͤck noch den 


Preis erhielt. ir T 


Er ward. J— ſehr dl; nad. — * 


nach Andern 95 Bahr, und im 25ſten beſiegte er 


ſchon feinen Meiſter Aefchylus. Er ſoll auch über 
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hundett Trauerſpiele geſchrieben haben, hy Mofas 
bene, Sophokleiſche. Er war der Liebling der 
Athener, der Liebling der Götter: Aeſtulap und 
Herkules follten ihn in feinem eigenen Haufe beſucht 
haben; und ee von Tyana verfis 
chert in ſeiner Harangue vor Domizian, daß So— 
phokles ſelbſt die Winde daͤmpfen und maͤßigen 
konnte, wenn fie ihm zur ungelegenen Zeit oder zu 
ſtark wehten. Wo finder man jetzt ſolche Tragddiens 
ſchreiber ? Und wo würden ſie unſere finanzluſtigen 
Zeiten anders gebrauchen, als auf den Schiffen zur 
Sicherung ihrer oſt⸗ oder weſtindiſchen Ladungen? 
Wind mach er giebts wohl freilich genug. 
Sophokles lebte und webte aber auch ganz 
in Tragodie und Tragoͤdienſchreiben, Er hatte, was 
Voltaͤre den Teufel im Leibe haben nennt, 
und wag er als ein unummgängliches Requiſit ſowohl 
fuͤr Dramatiften als für Schaufpiefer anpries." Er 
war immer fo ganz verzüdt urd- auffer ſich, daß 
feinereigenen Söhne (man denke!) ihn für 
wahnfinnig hielten, ja, daß ſie endlich fogar gericht: 
lich einfamen, damit man dem Dichter feine Vor: 
mundſchaft über fie nahme. Sophokles (damals 
80 Jahr alt) ward auch vor Gericht gefordert, und - 
kam; abet er vertheidigte fich nicht; er las blos fein 


— 
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eben geendigtes Trauerfpiel; Dedipin Kolonos, 
vor, und fragte dann die Richter, ob fie ſolch Stud 
für das Werk eines Tollhäuslers hielten.) Auch bes 
durfe er nichts weiter: die Richter, bingerifien von 
Bewunderung, fchlugen nicht nur die Klage nieder; 
fondern erklärten fogar, wie Lucian ſagt, fing Ane 
Eläger des Tollhauſes werth. 





\ 3; 


Schönheit, wo fie ſich zeigte, hatte eine uns 
widerftehliche Gewalt über Sophofles. Achtung 
vor feinem großen Genie hatte ihm zu allen Ehren- _ 
ftellen den Weg gebahnt. So war er einft mir Pes 
vieles Admiral gegen Samos. Eines Tags ftanden 
Beide auf dem Markt in Samos bei einander, und 
fprathen Über Staatsgeſchaͤfte. Die Sache war 
ſehr ernfthaft, und Perikles war mitten im Reden, 
als unfer Tragiker auf Einmal ausrief: »O Peri, 
£les,  fieh doch den fehünen Knaben dort!« — Des 
titles 'bemoralifirte ihn über diefe ‚Naivetät, und 
Ehren-Tullius, in feinem Buch von den Pflichten, 
behandelt fie als etwas Schimpfliches: und gewaltige 
Sehlerhaftes (Turpe elt valdequevitiolum); 
aber ich) denke, Sophokles ward fein ſchlechterer Feld, 
here dadurch, daß er etwas Schönes ſchoͤn fand, und 


\ 
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es ſagte. Ich glaube ſogar, der feinempfindende 
Perikles hat ſeine Moral in dem Augenblicke Sr 
als er ſie heraushe ſtehen hatte. 


Daß Sophokles auch ſehr verliebt war, kann 
man nun ſchon vermuthen. Philoſtratus (Lee 
ben des Apoll. I, 10.) erzaͤhlt, er babe ſich über fein 
Alter gefreut, » weil das ihn doch endlich von der 
Tyrannei der Liebe befreien werde, « 


Man ſieht, daß er Dep gar. fein Kehl hatte, 
Und warum auch? Er fpöttelte ſogar uͤber Euripi- 
des, mit dem er überhaupt, als Kival, nicht fon: 
derlich fiand, wegen Euripides anfcheinenden 
Weiberhaſſes. » In feinen Stücden« (fagt. er, bei 
Arhenäus, 13. Buch), » in feinen Stuͤcken haßrer 
> die, guten Weiber; aber fonft gar nicht. 


- Sellius läßt den Euripides auch), zufolge 
bie er Idee von feiner Enthaltſamkeit, Gebrauch 
von der geſetzlichen Erlaubniß der Athener machen, 
zwei Weiber zu nehmen; ſeine zwei Weiber ſeien 
aber ſolche Drachen geweſen, daß Euripides eben 
in ihnen das ganze ——— nachher gehaßt 
habe. 
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Sophokles und Euripides waren Nivar 
fen, und folglich” (wie ich ſchon bemerkt habe) 
feine‘ Freunde. Athenaͤus erzaͤhlt verfihiedene 
Ausbrüche ihrer Eiferfuht, die ihnen keineswegs 
zur Ehre gereichten. Doc ‚der Teichtgfäubige 
Arhenäus bat auch wohl mehr geſchrieben, 
was er nicht verantivorten fann. Gewiß ift, daß 
Sophokles feine große Achtung wor Euripi- 
deserklaͤrte, als! diefer — todt war.“ Er bei 
wuͤrkte die Aufführung: eines Trauerfpiels, worin 
er. ſelbſt in Trauer auftrat, und ſeine Schaws 
fpieler unbefrängt. Koͤnig Archelaus, von Das 
vedonien, bey dem Euripides geftorben war, ehrte 
fein Andenken nicht weniger. Er begtub ihn 
prächtig, Schnitt fi felber das Haar ab, und 
legte Trauerkleider an, Eben fo machte es ganz ! 
Athen, und Philemon, ein Freund des Euri— 
pides, erklärte, daß, wenn er Todten Bewußt⸗ 
fein„zutrauen dürfte, er fich feldft umbringen wuͤr— 
de, um wieder, bei feinem Freunde zu fein. 

Euripides war beinahe 75 Jahr alt, als 
er der Bühne entriffen wurde. Er hatte von feis 
nem ı8ten Jahr an für fie gearbeiter. 


— 
— — — 


Der erwähnte König Archelaus liebte 


* a 
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uͤberhaupt Männer von Genie, und erhob fie oft 
zu dem hoͤchſten Ehrenftellen. - So den Euripi 
des; denn, nah Solin (Rap. 20.), machte er 
ihn zu feinem PBremierminifter.  Euripides 
fand Sort den Zeuris, den Mufifer Timo: 
theus, und feinen Freund Agathon, den tra: 
giſchen Dichter. hit 

Defamnihus, ein Hofmann des Arche: 
laus, marf einft dem Euripides ſeinen uͤbeln 
Athem vorn:  »Mein Mund: fann nicht anders 
als übel riechen, fagte Euripides, da fo viele, Ges 
beimniffe darin begraben find. « 

Stobäus (Serm. 39.) erzählt diefe Anekdo: 
ee, die zu beweifen ſcheint, daß Euripid’es das bes 
fordere Zutrauen des Königs hatte. 


— — — 


Bei ſeinem Genie beſaß Euripides (wie der 
Abbe” Barchelemy im Anacharſis, 7. Ih. ſagt) 
eine Strenge, welche die Grazien des Lächelns, und 
die ſchimmernden Farben der Freude, von ihm ent: 
fernte. Scherz und wißige Einfälle befeidigten ihn. 
Er und Perifles Hatten, tie Plutarch meint, 
dieß ernſte ungefellige Mefen von ihrem gemeinfchaft« 
lichen Lehrer, Anaragoras, angenommen. Wenn 
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auch Perikles, fo erklärt fi hieraus feine oben 
erzählte Strenge gegen Sophofles auf Samos. 
Allein ich glaube, dag Perikles bey ſolcher Härte 
des Charakters unmöglich der Liebling und der Len— 
fer von Athen hätte fein fünnen. Seine vielfachen und 
fortdauernden Staatsgefchäfte, fein beſtaͤndiges Ars 
beiten. für Ehre und Ruhm, fein intrigantes Abs 
wehren von Gegnern, feine Liebe zu den fchönen 
Künften, Alles dieg mußte feinen Charakter fanf 
tigen, $ 


Daß Euripides bei feiner Störrigkeit den 
atheniſchen Komikern nicht gefallen konnte, verſteht 
ſich von ſelbſt. Beſonders Ariſtophanes neckte 
ihn beſtaͤndig, wie noch ſeine Froͤſche zeigen. Aber 
ganz Athen auch ſetzte ihn dem Sophokles nach, 
und von 75 Tragoͤdien des Euripides ſollen, 
nach Varro, nur 5 gekroͤnt ſein. Doch Varro bes 
merkt, daß die meiſten ſeiner Beſieger elende Dich— 
terlinge waren, die nur durch niedrige Kuͤnſte die 
Gunſt der Richter erſchlichen hatten. Dem Menan⸗ 


der giengs nicht beſſer. Von feinen 100 Komoͤdien 


ſollen nur 8 den Preis erhalten haben, den der genie— 
lofere Philemon etwas oͤfter errang. Wenn Eu: 


er 
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ripides fo von feinen übrigen Mitbuͤrgern etwas ver 


nachlaͤßigt fheint, ſo ehrt ihn dafuͤr der Vorzug, den 
ihm Sokrates gab. Er beſuchte faſt nur ſeine 
Trauerſpiele. 


* 





Ariſtoteles ehrte ihn nicht weniger. Er 
nennt ihn den tragiſchſten Dichter, und Leſ—⸗ 
fing bewundert den Euripides, wie es ſcheint, 
noch mehr. 

»Wenn Ariſtoteles (ſagt der — 
»Mann, dramat. Num. 49.) den Euripides 
» den tragiſchſten von allen tragiſchen Dichtern nennt, 
fo ſahe er nicht bloß darauf, daß die meiſten feiner 
> Stücke eine ungluͤckliche Kataſtrophe haben; ob ich 
ſchon weiß, daß viele den Stagiriten fo verftehen. 
» Denn dag Kunftftück wäre ihm ja wohl bald ab: 
» gelernt; und der Stuͤmper, det brav twürgen und 
»morden, und feine von feinen Perfonen gefund 
» oder lebendig von der Bühne kommen ließe, 
» würde fih eben fo tragifh duͤnken, als Eus 
»ripides.  Ariftoteles hatte unſtreitig mehrere 
» Eigenfhaften ım Sinne, welchen zu Solge er ihm 
>» diefen Charakter ertheilte; und ohne Ziveifel, daß 
» die mit dazu gehörte, vermöge der er den Zufchaus 
» ern ale das Ungluͤck, welches feine Perfonen übers 

raſchen 


— 


. 

Muse — — — 
* raſchen ſollte, lauge vorher K)\zeinte, um die Zus 
ſchauer auch dann fehon mit Mitfeiden fürdie Perfo: 
» nen einzunehmen, wenn diefe Perſonen ſelbſt ſich noch 
> weit entfernt glaubten, Mitleid zu verdienen. — 
>» Sokrates war der Lehrer KK) und Freund des Eur 
» pides: und wie mancher dürfte det Meinung fon, 
> daß der Dichter diefer Freundfchaft des Philoſophen 
» weiter nichts zu danken habe, als den Reichthum 
» von fhönen Sittenfprüchen, den er fo verſchwende⸗ 
riſch in feinen Stuͤcken ausftreuet. Sch denke, das er 
»ihr weit mehr fhuldig wer. Er hätte, ohne fie, 
»eben fo fpruchreich feyn koͤnnen; aber vieleicht würs 
» de er, ohne fie, nicht ſo tragiſch geworden ſeyn. 
> Schöne Sentenzen und Moralen find überhaupt 
» grade'das, was wir von einem Philofephen, wie 
» Sokrates, am feltenften hören; fein Leben ift die 
» einzige Moral, die er prediger. Aber den Mens 
»ſchen, und uns felßft kennen; auf unfere Empfin— 
» dungen aufmerkfam feyn; sin allem bie ebenften 








*) In den Prologen feiner Stuͤcke. 
”*) Das kann Gofrates fügtich geweſen fein, wenn 
“er gleich 12 Jahr jünger war, als Euripides. Dies 
fer war übrigens in erften Jahr der 75 Olhmpiade 
Cohng 480 vor Chriſtus) geboren. 
Sa, f. Schauſp. UL TH, . 
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» und kuͤrzeſten Wege der Natur ausforfchen und 
» lieben; jedes Ding / nach feiner Abficht beurtheilen: 
»das ift es, was wir in feinem Umgange lernen; 
»das ift es, was Euripides von dem Sofrates 
>» lernte, und was ihn zu dem Erfien in feiner 
»KRunft machte. 

Nicht fo vortheilhaft urtheilt Dienys von 
Halikarnaß, in feiner Rhetorik, von Euripi— 
des. Nachdem erden Sophokles geruͤhmt hat, 
weil er immer die Wuͤrde feiner Perſonen und Chas 
raktere beobachte: fo tadelt er den Euripides, 
als habe diefer darauf, und auf die Wahrheit Bei: 
der, weniger geſehn, Er giebt dem Sophokles 
noch aus zwey andern Gründen den Vorzug; era 
ſtens, meil er immer die edelften und erhabenften 
Charaktere darftelle, da Euripides die unedlern, vers 
werfenern, weibifhern, wähle. Dann, deshalb, 
weil Sophofles nie etwas irgend Ueberflüffiges 
fage, dem Euripides aber rednerifcher Schmud ges 
falle. 

» In der That (ſagt Q sintilian) ift Eur i⸗ 
»pides gerichtlichen Rednern weit nuͤtzlicher, als 
»Soohokles; denn ſeine Diktion naͤhert ſich der des 
»Redners, wiewohl Manche ſie fuͤr weniger erha⸗ 
» ben halten, als den würdigen, majeſtaͤtiſchen, und 


i 


d und Phyſiologie. —— 


»wohlklingenden Styl ſeines Nebenbuhlers. — 
» Sn feiner Art, eine Materie durchzudiſputiren, 
» nähert er fich den berühmteiten gerichtlichen Ned 
»nern. Er bezaubert Alle, wenn. er die Leiden- 
» fchaften erregen will, und wenn befonders Mit- 
» leid, ift er unübertrefflich. 

Er war auch in der Hedekunft der Br des 
berühmten Prodifus. 


— - — 


Aeuſſerſt redneriſch iſt unter den Neuern Cor 
neille. | 

»Man muß, fagt Diderot (Theater 2 TE, 
»S. 396), eine Scene nicht als ein Sefpräd 
» betrachten. Ein wißiger Kopf wird fidy leicht aus 
»einem einzelnen Geſpraͤche wickeln. Cine Scene 
» hingegen ift allezeit das Werk des Genies. Jede 
» Scene hat ihre Bewegung und ihre Dauer. Die 
» wahre Bervegung läßt fi ohne Anftrengung der 
»Einbildungskraft, und das eigentlihe Maag der 
»Dauer, ohne Erfahrung und Geſchmack nicht 
» finden. 

»Diefe fo fehwere Kunft des dramatifchen Ge: 
»fprächs hat vielleicht niemand in einem fo hohen 
»Grade befejlen, als Eorneille. Seine Perſo— 
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»nen feßen einander rechtichaffen zu; fie parieren 
Bi und ftoßen zu gleicher Zeit; es find wirkliche Rin⸗ 
» ger. Die Antwort bleibt nicht an dem legten Worte 
»der vorhergehenden Rede bangen, fondern geht auf 
» die Sache, auf den Srund der Sache. Man blei: 
»be ftehen, wo. man will: derjenige, der zulest 
»fpricht, wird immer Recht zu haben ſcheinen. 
» Als ich (faͤhrt Diderot fore) den fehonen 
» Wiſſenſchaften noch gänzlich) oblag, und den Cots 
»neille las, machte ich oft mitten in einem Auf: 
»tritte das Buch zu, und dachte feibft auf die Ant: 
>» port. Sch brauche es wohl nicht zu fagen, daß 
»meiftentheils alle meine Anftvengung zu weiter 
»nichts diente, als mich über die Logik und über 
den Kopf. des Dichters in Erflaunen zu fegen. 
»Ich fonnte taufend DBeifpiele davon anführen; 
» unter andern aber erinnere ich mich ißt eines, das 
»aus dem Cinna genommen ift. Aemilia bat 
» den Cinna fo weit aebracht, daß er den Auguftus 
» ermorden will. Cinna hat fich dazu anheifchig ges 
»macht; er gebt. . Allein mit. eben dem Dolche, 
» mit dem er fie wird gerächet haben, will er fich 
»felbft durchſtoßen. Aemilia bleibt mit ihrer Vers 
»traufen zurück. In ihrer Verwirrung ruft fie: 
»Eile ihm nach, Fulvia — — Was foll id. 
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»ihm ſagen? — Gage ihm — daß er fein 
»Wort erfülle, und dann — waser wol 
»fe, mich oder den Zod wähle. Und fo be- 
> obachtet er den Charakter, fo weis er der Hoheit 
» einer roͤmiſchen Seele, der Rache, dem Chrgeize, 
» der Liebe,smit Einem Worte Genüge zu thun. "Alle 


» Scenen des ieh, des Marimus, und des Augu- | 


»ftus, find unbegreiflich. 

» Leute unterdeffen „ die fich eines feinern Se: 
ſchmacks beſtreben, behaupten, daß dieſe Art zu 
» dinlogierem zu ſchwerfaͤllig feys daß fie zu viel des 
».clamatorifches habe, und mehr in Erftaunen feße, 
»als bewege. : "Sie wollen lieber Auftritte haben, 


» wo man ſich fo fcharf nicht unterhaͤlt; Auftritte, 


» in welchen mehr Empfindung als Dialektik herr⸗ 
»fcher. Man Eann fich leicht einbilden ‚ daß diefe 
» Leute im den Raecine vernarrt finds; und ich 
> mußınur geftehen, daß ich es auc bin. 

»AIch wuͤßte nichts fchwereres, als ein Gefpräch, 
» wo alles, was gefagt und geantwortet wird, durch 
» fo feine Empfindungen, durch fo flüchtige Gedanken, 
> durch fo ſchnelle Bewegungen der Seele, durch? fo 


» unmertlihe Beziehungen verbunden ift, daß es ganz 


» ohne Verbindung, und befonders für diejenigen ohne 
» Verbindung zu ſeyn fcheinet, die miche dazu gemacht 


# 
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» find, in den namlichen Umftänden das Nämliche zu 
» empfinden. — Sie werden fih nie wie 
„»derfehben. Sie werden fid ewig lieben. — 
»Du wirft dabei fein, meine Tochter, 

» Und die Rede der wahnfinnigen Clementine: 
Meine Mutter war eine gute Mutter. 
»Aber fie ift fortgegangen, oder ich bin 
»fortgegangen. Sch weiß ſelbſt nicht.« — 

» Und der Abfchied des Bea von feinem 
» Freunde. 

»Darnevel. Du glaubft be; wie ra: 
»fend ich für fie eingenommen war! — 
»Wie fehr der Affekt alle gute Empfin— 
»dung in mir erfiidt hatte! — Glaub 
»mir — wenn fie mir befohlen hätte, 
»dih umzubringen, dich! — — ich weiß 
»nicht, ob ich es nicht gethban hätte 

» Der Freund.) Liebfter Freund, vergrof 
»fere Deine Schwachheit doch — 7 ſo 
»fehr. 

»Darnevel. Sa, ich glaube ee 
»ih hatte dich umgebracht. 

» Der Freund. Wir haben uns noch nit 
sumarımt. Komm— | 

» Wir Haben uns noch nicht umarmt; 
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» welch eine Antwort auf: ich haͤtte dich ums 
»gebracht! 

ae Wenn ich einen Sohn hätte, der hier die Veibin⸗ 
»dung nicht fühlte: fo wollte ich lieber, daß er nicht 
»gebohren wäre. Ganz gewiß; ich wurde ihn äts 
‘»ger verabfcheuen, als Barneveln, wenn er 
>» alten Vetter umbringt. « 

So möchte wohl auch Euripides dem Di. 

derot wenig gefallen haben, vereinigte er nicht 
mit Corneillifcher Nednerkraft alle Vorzüge 
Racines. 
Doch was red’ ich fo viel von einem Dichtet, 
der unter ung wenig mehr als’ dem Namen nad), 
oder doch nur Philologen von Profeffion befannt ift? 
Kaum ein Paar feiner Stücke find in unfere Spra- 
‚che übergetragen, und wir haben doch noch beinahe 
20 von ihm. 

Young ſteckte am Tage Licht an, und arbeitete 
bei verfchloff enen Fenfterladen. Euripides Ars 
beitszimmer war eine dunkle Höhle auf Ealamig, 
feiner Geburtsinfel, wohin fich feine Eltern, mit 
andern angefehenen Familien aus Athen, bei Kerres 
Heranrüden, gerettet hatten. "Gellius (B. 15.) 
bat diefe Höhle gefehen. 


—⸗ 
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Keinem ward das VBerfemachen, fo ſchwer, „als 
dem € Euripides. Einſt klagte erıdem- Dichter 
Alkeſtes, er habe, Trotz unablaßigem Arbeiten, 
‚in. den drei letzten Tagen nicht mehr als drei Verſe 
zu ſchreiben vermocht. Alkeſtes, ſich in die Bruſt 
werfend, ſagte ihm, daß er in der naͤmlichen Zeit 
hundert geſchrieben habe. »Ei gut!« hub Euripides 
wieder an,» da iſt aber ein Unterſchied » Deine Berfe 
deben nur, dieſe drei Tages; die meinigen werden nie 
untergeben.« 

Sch bin überzeugt, dag mancher heutige Mora⸗ 
liſt hier die Naſe ruͤmpft, und den guten Euripei— 
des der Eitelkeit bezuͤchtigt. Allein, der Grieche 
war eben ſo gerecht gegen ſich ſelbſt, als gegen Andere. 
Man bewunderte einen Floͤtenſpieler, Taͤnzer, Dich— 
ter; und man geſtand, daß man ſelbſt Floͤtenſpieler, 
Taͤnzer, Dichter ſei, mit gleichem Freimuth. Eine 
Myrtis unterrichtete ohne Bedenken in Dichtkunſt 
und Muſik, und Pindar und, Korinna waren 
in der Zahl ihter Schuͤler. Wenn fo aud) Euripi— 
des ſich fuͤr einen Dichter hielt, ſo glaubte er nur 
der allgemeinen Stimme ſeiner geſchmackvollen Mit 
Bürger. Denn hatte Athen Dramatifien, fo hatt 
es. auch ein Publikum, Dies hatte Euripides 
fiir nichts achten muͤſſen, wenn er an feiner D Dichter⸗ 
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ſchaft hatte zweifeln ‚ wollen, KH) Den Griechen war 
nichts. fo verhaßt, als jene affeftirte Selbſtverleug⸗ 
nung, die nur wuͤnſcht, von Andern das zu hören, 
was der offne Grieche ſelbſt ao Umftände ii und 
Andern gefland, 4 


——* 


König Ptolemaͤus *2*8), (erzählt Galen, Opp- 
‘Voll 5. p. 196.) ſchickte Geſandten am die Ather 
‚nienfer, um die Originalhandſchriften von Aeſchy— 

14 ai 4 ’ y: 





TE 
8 


| 9 Grade ſo dachte Moliere. In der Vorrede zu ſei⸗ 
nen de enge fbreißt er 3, 


"meprifer par Hoitikur ma Cömedier' \Pokfenfe. 
rois mal-&-piropos tout Paris, Ai'je’T’accufois 
‘d’avoir pu applaudir a une fottile; comme le 
public et ge ablolu de ces fortes; d’ouvra- 
ges, il y auroit .de l’impertinence ‚a moi de le 
dementir; et quand j' jaurois ou la plus. mauvaile 
opinion du monde de mes Precieufes ridienles 
avant leur reprelentation, je dois croire mainte: 
nant, qu’elles valent quelque chofe, puisqua 
tant de gens eniemble en ont dit dwbien. 
) Ptolemäus Lagi, der erfie Nachfolger Aleran⸗ 
ders des Großen in Aegypten. 
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fus, Sophofles und Euripides von ihnen 
zu borgen, und fie Für feine Bibliothek in Alerandrien 
abfihreiben zu laſſen. Er ließ ihnen funfjehn Sile 
bertalente zur Sicherheit dafür. Als er die Schrifr 
ten hatte, ließ er fie auf das fehönfte Pergament ab: 
fehreiben, und an den Finband wurden die veichften 
Berzierungen verſchwendet. Nun behielt er*felbft 
die Originale, und ſchickte dafür jene Abſchriften 
nad Athen, mit den Worten: »Der König bitte 
»die Stadt, diefe Kopien, nebft den 15 Talenten, 
»von ihm anzunehmen. Unvoillig zu fein, hätten 
>»die Athener nicht Urfach; denn gefeßt, er hätte ih— 
»nen fogar auc die Kopien nicht gefchicft, fo wär 
» ihnen nur Recht gefchehen, da die Annahme eines 
» Unterpfandes an Geld für jene Meifterwerfe ja 
> offenbar bewiefe, daß fie deren Verluſt für erſetzlich 
» gehalten hätten. « 

Das heiße Geiſteswerke oft. Und am 
Ende beurtheilge Ptolemaͤus die Athener doc) hen 
unrichtig. 


Ariſtophanes war bei ſeinen andern Vorzuͤ— 
gen auch ein erklaͤrter Feind aller Sklaverei. Sein 
Witz und ſeine Strenge beſtraften die Demagogen, 
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deren Plane er vortrefflich durchſchaute und perfiflir- 
te. &o giengs zuerſt einem gewiffen Kleon. "Die: 
fer Menſch, der großen Einfluß hatte, ward von 
dem Komiker in den Nittern fo treffend abgenom⸗ 
men, daß fein Schauſpieler die Rolle zu übernehmen, 
fein Künftler Kleons Maske zu maden wagte. 
Ariftopbanes ſtellte ihn ſelbſt, ohne Maske, dat, 
und riß durch ſein Meiſterſpiel die Athener ſo hin, 
daß fie ihn, nad) Endigung des Stuͤcks, mit Blus 
men bewarfen, und, unter lautem Freudengefchrei, 
im Triumph durch die Stadt führten. Auch be 
fchloffen fie öffentlich, er folle einen Kranz von den 
Blättern des heiligen Delbaums erhalten, der auf 
der Burg von Athen ftand; die größte Ehre, die eis 
nem Bürger twiederfahren fonnte. Daß überdies 
Kleon fhlecht fuhr, Fann man denken. Er mußte 
5 Talente Strafgeld bezahlen, und _diefe bekam 
Ariſtophanes. 
| BR, ee 

Der athenifhe Komiker Kratinus war 20 
bis 30 Jahr vor Ariſtophanes am berühmte: 
ſten. Win fennen ihn ſchon als einen leidenſchaft⸗ 
lichen Trinker. Er ſtarb, nach Ariſtophanes 
(im Frieden) an einer Ohnmacht, die ihm der 
Anblick eines Faſſes Wein zuzog, das geſprungen 
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war, und. mit feinem edlen Inhalt die Straße 
faͤrbte. 5 Ale 
Euripides erahnen 
Sn Euripides Trauerpiele B Seite rop * n fagte 
der "Held des Stüds an, einer gewifien Stelle, 
Reichthum fei allem Uebrigen vorzu— 
ziehn. So angemeſſen dem Charakter Bellero— 
phon s dieſe Maxime war, fo emporte fi fie doch ganz 
Athen. Alles pfiff und lärmte, Bellerophon 
zitterte; er ſollte vom Theater; das Stuͤck war im 
Begriff zu fallen, als Euripides felbft auf der 
Bühne erſchien. Nun ſchrie man, er ſolle den Vers 
ausſtreichen. Aber der Philoſoph der Dramatiſten 
antwortete ſtolz, »er fey gemacht, Lehren zu 
»geben,, nit, anzunehmen, Hätte man 
> Geduld, fo würde Bellerophon die verdiente 
» Strafe erleiden, « 
Und preiffigtaufend Menfhen *) vers 
ſtummten vor Einem großen Mitbürger. Gi 


{nen mn 


"Gewaltig eitel war der Pantomime Kallippi- 





*) Soviel faßte das Theater in Athen. > 


4 
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des, der fi) rühmte, jeder Verſammlung <hlänen 
auszuprefien. Einſt begeonete ex dem König Ageſi⸗ 
las von Sparta, Er grüßte ihn, miſchte ſich dann 
in ſein Gefolge, und erwartete, daß der Koͤnig ihn 
ſchmeichelhaft anreden wuͤrde. In ſeiner Hoffnung 
getaͤuſcht, hub er endlich an: »Koͤnig von Lacedaͤ⸗ 
mon, kennſt du mich. nicht?« Ageſilas warf einem 
flüchtigen Dli auf ihn, und antwortete froſtig: 
» Du biſt ja wohl der Komoͤdiant Kallippides?«— 


gu 





Nicht weniger von fi eingenommen war in 
unfern Tagen der ſonſt nicht unverdiente Schauſpiel⸗ 
direkter D. ... »Ein Gott, Ein Friedrich, und 
»Ein D....!« war fein Wahlſpruch. 


— — — 


»Morgen geb ich Leſſings Meiſter— 
füd, Nathan den Weiſen!« vief dieſer 
D....einft auf einem Kaffeehauſe. — » Nathan 
den Weiſen?« fragte verwundert ein Anweſen— 
der. — » Und wer ſpielt denn den Nathan ?« — 

D....>2Dden Nathan? Sm ich! ich!« 

Jener. » Und wer ten Bellen? « — 


J 
30 1, Dramatikeranatomie 


Einer der beruͤhmteſten roͤmiſchen Schauſpieler 
war Aefop, bei dem und Roſeius Plutarch ſelbſt 
den Cicero Aktion lernen laͤßt. ) Aeſop war 
waͤhrend des Spiels ganz extaſiert. Einſt, in einer 
Scene, wo er, als Atreus, auf die Rache ſann, 
die er an feinem Bruder Thyeftes nehmen wollte, 
lief ein Sklave über die Bühne, und Aeſop, ganz 
im Charakter des durch Störung beleidigten Fürften, 
ſchlug mit dem Schwert nach dem Unglüclichen, 
und todtete ihn. 


Mehrere große Schaufpieler, unter andern, wie 
man fagt, Schröder, halten nichts von folchen 
Efftafen. Engel ift ihrer Meinung. 

» Die Schaufpieler, ſagt er (Mimik.ı Th. ©. 
»15.), teden alle von Empfindung, und glauben, 
» daß fie ſicher vortrefflich fpielen werden, wenn fie 
»fih nur, nach dem Kath des Cahuſae *), bis 

*) Aeſop war tragikher, Rofeius Eomifcher Ak⸗ 
teur. In Sragödie und Komödie zugleich 
glaufte ein Grieche oder Kömer weder als Dichz 
ter, noch ale Schauſpieler Gluͤck zu machen. 

ee) Hiſtoriſche Abhandlung von der alten und neuen 
Tanzkunſt. — 
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»zum Enthuſiasmus mit ihrem Stoff erfuͤllen. 
Nur von Einem, aber noch immer dem vortreff⸗ 
»lichften: Schaufpieler, den ich gekannt habe, von 
»unſerm Ekhoff, weiß ich, daß er fich, tes. 
»der in Anfehung der. Detlamation, noch des 
» &piels, auf die bloße Empfindung verließ; daß er 
>fich vielmehr, während der Borftellung, in Acht 
»nahm, nicht zu fehr in Empfindung zu-gerathen, 
»damit er nicht, bei ermangelnder Beſonnenheit, 
» mit weniger Wahrheit, Ausdruck, Harmonie und 
» Haltung fpielte.« — 

» Der Rath,« fagt Engel an einem andern , 
»Orte *), » fich die Phantafie bis zu einem Grade 
> zu erhißen, wo ihre Einbildungen, wie die Wirk 
>» lichkeit felbft, rühren, ift, deucht mir, gefährlich. — 
»Der Schaufpieler, der es kann, prüfe fihia, eh er 
»fich ganz dem Strome der Phantafie überläßt, ob er 
»genug Öenie ift? fann er, nach Shafefpears**) 
>» Ausdruf, noch mitten im Strome, mitten im 
»Sturme, mitten, fo zu fagen, im Witbelwinde 
» der Leidenfchaften, fih mäßigen, und die Forderuns 





Mimik ı Th. ©. 194. 
»*9) Hamlet, 3 Akt, 3 Auftritt, 
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»gen feiner Kunſt erfüllen: ja, dann ift er wahres 
»Genie, und wird ung durch fein Spiel erſchuͤttern, 
> wenn uns- andere nur Führen. — Das: Wages 
>» ſtuͤck jenes alten Schaufpielers, Polus (Gelli 
»Noet.'Attie. 7, 5.), der in der Rolle der Ele & 
Stra *) den Aſchenkrug feines eignen Sohns hielt, 
>» wird er ihm nachzuthun fchwerlich Gelegenheit ha= 
»ben, und fo darf ich ihn niche davor warnen. 
> Wahre Empfindungen bemächtigen fich des ganzen 
> Herzens zu leicht, und- hemmen oder- verfälfchen 
»alsdann den Ausdruck, den u der Abſicht nach, 
2 nur yerjlärken ſollten. « - 
Sulzer irrt gewiß, wenn er (in der Theorie 
d.h. K.) nicht weiß, wie man es beſſer machen 
koͤnne, als Polus. | 





> Durch nichts iſt fo leicht zu fehlen, und durch 
nichts fehlen daher auch Schaufpieler fo oft, als 
durch Mangelhaftigkeit des Ausdrucks. 

zu Mar 





— 


) Auf den alten Theatern, wie noch zu Shake⸗ 
ſpears Seit, auf dem enalifchen, wurden Weiber⸗ 
roßen von Männern geipielt. Die engliſche N Dr 
een erlauben dies no, 
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Man böre Engel darüber, in den Söeen zu einer 
Mimik, 1Th. S. 310 und 308. 

» Wie die phyſiſche Trunkenheit das ganze Ner⸗ 
»venſyſtem vom Wirbel bis zur Fußzaͤhe angreift, fo 
»aud) die fittlihe Trunfenbeit der Affekten: denn 
» der Menſch hat ja nur Eine Seele, die auf den gan⸗ 
» zen Körper einwirkt; und wenn alſo ein einfacher 
»Affekt die ganze Kraft dieſer Seele auf Einen Punkt 
richtet, fie ganz mit allen ihren Ideen und Ems 
»pfindungen auf Einen Ton ftimme, fo muß auch 
» der ganze Korper an dem Ausdrucke diefes Affektes 
» Theil nehmen, und jede Bewegung jedes Gliedes 
» zu feiner Darftellung mitwirken. 

»» Sie haben, foll einft Garrid zu einem 
» franzofifhen Schaufpieler gefagt haben, ver ihn 
» nad) geendigtem Stuͤck um fein Urtheil fragte; 
»» Sie haben die Rolle des Trunfnen mit viel Wahr: 
»» heit, und, was in foldhen Rollen mit Wahrheit 
»ſchwer zu vereinigen ift, auch mit viel Anftand 
» » gefpielt; nur — wenn ie mir diefen Eleinen 

» Tadel verzeihen wollen — Ihr linfer Fuß wer 
» » zu nüchtern. « « 


Oft verfallen Schaufpieler in einen weit ſchuͤler⸗ 
Sr. f, Schaufp, III, Th. E 


* 
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hafteren Fehler, wenn fie, ſtatt auszudruͤcken, ma- 
fen; das heißt, wenn fie die Sache ſelbſt, welche 
die Seele denkt, ſinnlich darftellen, ftatt nur ihre 
Empfindungen darüber, die Faſſung, die Gefinnung, 
womit fie fie denkt, den ganzen Zuſtand, worin fie 
durch ihr Denken verfegt wird, auszudrüden. M. 
f. Engels Mim. ı Th. ©. 79. 
| Hylas, *) (erzähle Engel, aus Macrobiusg, 
Mimit, ı Th. ©. 366.) Schüler des Pylades, 
und von feinem Lehrer inder Kunft (der Pantomime) 
fhon fo weit gebracht, daß er ihm beynahe den 
ang ablief, fpielte einſt, oder tanzte, wie es die 
Alten nannten, ein Stuck, deſſen leßte Worte lau- 
teten» »den stoßen Agamemnon.« Hylas, 
um die Idee der Größe auszudrüden, firedte feinen 
ganzen Körper’ empor, nicht anders, als ob er das 
Maas eines großen und hohen Mannes hätte ange: 
ben wollen. Pylades, telcher feinen Eis unter 
den Zufchauern hatte, konnte fih nicht halten, und 
fchrie ihm zu: »Du machſt ihn lang, aber nicht groß. « 
Augenblicklicy verlangte das Volt, dag Prlades 
ſelbſt auf die Buͤhne treten, und die namliche Rolle 
fpielen folite. Diefer gehorchte, und als er auf die ge: 





) Pantomim unter Auguf. 
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tadelte Stelle kam, fiellte.er den Agamemnon 
denfend vor; denn nichts, glaubte er, zieme einem 
großen Könige und Heerführer mehr, als, fuͤr alle 
zu denken. 
Engel erwähnt i in dem erwähnten Werke — 
Beyſpiele von ſolchen Verwirrungen. So fehlte einſt 
eine ſonſt, wie er ſagt, vortreff liche Schaufpielerinn, 
die Marianen, indem Gotterſchen Stuͤck dies 
ſes Namens, in Berlin fpielte.  » Die ungluͤckliche 
»Mutter,« ſagt er (Mimik ı Th. ©. 379,), » et: 
>» halt die ſchreckliche Nachricht : daB ihr Sohn, der 
» fchen feiner Schweſter das Leben gekoftet, nun 
»aud Wallers Mörder geworden, und bricht ge: 
» gen ihren Gemahl, von Schmerz und Wut über: 
» mannt, in die fürchterlihen Worte aus: » >» daß 
» » man ihn einholte, dielen hoffnungsvollen,, dies 
»»fen angebeteten Sohn! dag man ihn gefeffele 
» »vor dem Haufe feines Vaters, feiner Braut 
».» vorüberführte! daß ich das fehadenfrohe Gebrülfe 
» des Volks hörte! daß fein Vater auf dem Nichts 
»»plaß fiehen, und ihn bluten fehn müßte!«« 
» Sc) hatte, da ich diefe Stelle las, das empörtefte 
»und das empörendfte aller Gefchöpfe vor mir; ich 
>» fah den höchften Ausdrud der Wut, einen zurück 
» ri Körper, flarrende, weit aus einander 
C 2 


x 
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» fahrende, mehr in die Hohe, als nach unten fire- 
»bende Arme, und überdem noch im Geſichte jeden 
» wilden, vergerrten Zug der Verzweiflung. So 
» fand ich auch in der That die Schaufpielerinn bei 
» dem erften Austufe: daß man ihn einholte! 
» Aber bei dem zweiten, wo fie unglücklicher Weife 
» auf die Malerei des Feflelns fiel, war das Alles 
»verfchtwunden. Der Körper nahm plößlic einen, 
» geraden Stand an, die Arme wurden niedergezos 
» gen, und die Hände an den Gelenken kreuzweis 
»tiber einander gelegt; der ganze Ausdrud der 
» Wut, der eine fo unnatürliche Rede allein ent 
» fehuldigen fonnte, war weg, und mit ihm Wahr— 
> heit und Täufchung. « 


Hier noch ein Paar luſtigere Beifpiele von fols 
chen Malereien. 

Es ift fo fichtbar, daß Odoar do in der Äuffer- 
fien Ungeduld der Begierde ift, (fagt Engel, a. a. 
9. 2. Th. ©. ı5.) wenn er zu Orſina fagt: 
»Schuͤtten Sie nicht Shren Tropfen Gift in einen 
Eymer!« *) Es ift fo fihtbar, daß fein Spiel nur 








*) Emilia Galotti, 4. Aufzug, 7. Auftritt. 
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dieſe Ungeduld auszudruͤcken hat; daß er ſich un: 
moͤglich Zeit laſſen kann, der Graͤfinn durch ſorg⸗ 
fältige Ausmalung der Metapher das, was ihm an 
ihr fo verhaße ift, noch lange vorzubilden. Und 
doch Habe ich felbft — freilich nur in einer Bude, in 
die ich mic einft aus Neugier ſchlich — einen 
Ddoardo gefehen, der jene bildliche Redensart, 
was meinen Sie wie? zu geben ſuchte. Erſt erhob 
er, ganz nad) der Regel des Riccoboni (m. f. 
nur Mimik ı. Th. ©. 76.), den rechten Arm, legte 
den Zeigefinger an den Daumen, und fenfte beide 
gegen die Erde, als ob er etwas von ihnen herab» 
fließen ließe; das war der Tropfen! — Dann hielt 
er beide Hände ziemlich weit von einander, fpreizte 
alle Finger, und ſchien etwas von nicht geringem 
Umfange damit zu umfpannen : das war der Eimer! 
— Denken Sie nur nicht, fahrt Engel’fort, daß | 
ich) dieles Beifpiel aus meinem eigenen Kopf erdichte, 
um Sie lachen zu machen; Sie Eennen ja felbft einen 
Odoardo, der jedesmal beim Nusfprechen des Wortes 
Eimer ſich mit voller Fauſt auf den Wanft ſchlaͤgt; 
und ift denn diefer Fehler weniger lächerlich, weni⸗ 
ger unglaublich, als jener?« — 

Ich weiß nicht, fagt Engel (Mim.’ 2. 5. 
S. 47.), 05 fie bei der pantomimifchen Vorftellung 


» 
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der 5 orazier zugegen waren, die man einmal bier 

(in Berlin) dem Noverre nachzuftümpern wagte. 

Welch wunder liches Zeug Fam da in der Stelle vor, 

wo Camilla ihren Bruder, ihr Naterland, jeden 

einzelnen Römer, verwuͤnſcht! Schon die Art, wie 

die Zeifen gegeben wurden: \ 
Quelle (Rome) fur (foi meme renrerle fes 

murailles, 


Et de fes propres mains dechire fes entrailles;; *) 
tie geſchmacklos, wie nichtsfagend war ſie! Aber 
wie weit geſchmackloſer noch die Malerei eines Ge— 
dankens, den der Verfertiger der Pantemime aus 
der Fülle feines eigenen Genies hinzugethan hatte, 
und der vermuthlich der war: Möchte Nom von der 
Erde verfihlungen werden! Für die Phantafie ift 
diefes Bild nicht blos edel und groß, fondern ſchreck— 
ih: man fieht die Erde einen weiten Schlund, 
fürchterlicher als der Rachen eines Meerungehenerg, 
anfreiffen, um in ihrem Bauche ein ganzes mächtiges 
Volk zu begraben; aber in der mimischen Malerei ?— 
wie niedrig, wie lächertich, felbft wie ekelhaft ward 
die Borftellung! Erſt wies die Tänzerin nad) hinten, 
vermuthlich auf die Gegend, hin, wo man ſich Rom 
denken ſollte; dann bewegte ſie die Hand mit Hef— 





* 
*) Horaces, Act. 4. Sc. 5 


— 


* 
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tigfeit ‚gegen die Erde; dann riß fie Fratzenweit — 
nicht den. Rachen. eines Ungeheuers, ‚fondern ihren 
eigenen kleinen zierlichen Mund auf und warf mehr: 
mals hinter einander ihre geballte Fauſt dagegen bin, 
als ob fie mitten im gierigften Schlingen begriffen 
wäre. Ein Theil der Zufchauer lachte, ein anderer 
fhien mwegen ‚der Bedeutung ‚verlegen. Und in der‘ 
That, wie nur errathen, wie nur muthmaßlich ift 
der Sinn, den ic) oben diefer Grimaſſe gegeben ha= 
be! wie eine ganz andre, ganz verfchiedne Erklärung 
des nämlichen Spiels ift noch moglich! 





Genus irritabile Yarum *), fast der Dich: 
ter mit Recht; aber dag Schauſpielervoͤlkchen iſt viel⸗ 
leicht noch reizbarer, weil, wie auch Engel richtig 
bemerkt, Tadel ihres Spiels und ihrer Perſon un⸗ 
zertrennbar ſcheint. Man weiß, wie ſchnoͤde Do bs 
belin der Vater den verſtorbenen Moritz in of: 
fentlichen Blaͤttern anließ, weil er einige von Doͤb⸗ 
belins Schaufpielern (ihn ſelbſt, glaub ich nicht) 
getadelt hatte; und Moriß hätte wahrhaftig der 
Mann fein konnen, gründlich und mit Nutzen zu 
taden.. © u 





*) Das Dichtervait ik ſehr reizbar. 
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So wird vernünftige Kritik zum Schweigen ge- 
‚bracht ; die Schaufpieler thun, was fie wollen; Soͤld⸗ 
linge preifen den neuen Geſchmack; Skribler benu: 
‚sen ihn; Meifteriverke (ältere oder neue) werden 
verdrängt, um Stümpereien Platz zu machen), die 
zum Ueberfluß ein gewonnener Direktor verfiht, und 
man fann treffend mit Panard fingen: 


Dans ma jeunefle 
On voiait des Auteurs, 
Fertiles producteurs, 
Fuchanter les lecteurs, 
Charmer les [pectateurs, 
Par leur delicateffe. . 
Aujourd’ hui ce n’elt plus cela: 
Les vers affoupiffent, 
Les [cenes languiffent, | >L 
Les Mules gemiffent, 
» Succombent, periflent, 
Pegale. va 


Cahin, caha. 





Sheridan bat in feinen Lectures on Elo- 
eution nachlaͤßigen Rednern und Schaufpielern eine 
recht bequeme Ruhebank gefeßt, gewiß, ohne es zu 
wollen. . 


ar 
—ñ— 
—2 
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»Ob man gleich, Cſagt er, in der deutſchen Bes 
arbeitung*), 2. Th. ©. ı74.) ob man gleich in 
»Privatunterhaltungen auf die Verbeiferung fehler« 

-»hafter Angewohnheiten nie zu aufmerkfam fein 
»fann: fo muß man doc), wenn man vor einer dfe 
> fentlihen Verfammlung fpricht, gänzlich vergeffen, 
»dag man ſolche Fehler hat; denn, während mar 
>» hieran denkt und aufmerkfam darauf ift, wird mar 
»die Stärfe des Vortrags verlieren, ohne jedoch) 
» Anmuth zu gewinnen, die ſich mit irgend einer 
» fihtbaren Unruhe über diefe Fehler nicht verträgt. « 
(Vergl. oben die erfte Stelle aus Engels Mimik.) 

Bis hierher erträglich. Aber was fagt man zu 
dem Folgenden ? 

»Auch darf niemand, wenn es aud 
»nicht in feinem Vermögen fünde, Am 
»gemwohnheiten diefer Art ganz zu übers 
»winden, deswegen in groffer Verlegen— | 
»heit fein; da die Häufig vorfommenden 
»Fehler und Befonderheiten in diefem 





*) Betitelt: Ueber die Deklamation oder den muͤndli⸗ 
chen Voͤrtrag in Proſe und in Verſen. Nach dem 
Engliſchen des Thomas Sheridan. Mit einigen 
Zuſaͤtzen von D. R. ©, Loͤbel. Leipzig, 1793. 

z ;Sheile, 
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»Stuͤcke ſchon feine Bertheidigung üben 
»nehbmen. » Defendit numerus. Ve 
»mam petimusque damusque viciſſim. Er 
»wird von der Menge derer in Schuß 
»genommen, die an ähnlichen Fehlern 
»leiden, und wechfetfeitig — ge⸗ 
»ben und forderne.« 

Was nun noch für Noth, ihr. Sinai 
Schlagt einen fo herrlichen Ausfpruch an eure Schaus 
fpielhäufer! Spielt, wie man ſchlaͤft, ohne ſelbſt zu 
wiſſen, wie! Ihr werdet doch Recht auf Beifall ba: 
ben. Luſtig, ihr dimidiati: Arlecchini #) (zu 
ganzen fehlts euch bei weitem an Geſchick), fchneidet 
- Gefichter! weiſet uns Zahne und Zunge! feßt zu! 
laßt aus! macht Impromtuͤ's! macht Lazzi! macht, 
was ihr wollt! Andere machens: nicht beffer. Und 
du, hochherziger Theaterheld, 


. Quo non; Hectoreor, quo non Rolandior alter,, . 
preſſe die Bruſt heraus, ſpreize die Arme, wirf den 
Kopf in den Nacken, und bruͤlle, daß das Haus 
wiedertoͤnt! Was brauchſt du weiter zu einem Otto 





*, Die Herren fönnten fich zur North mit Serenz 
tröften, dem Eöfar cin dimidiate Menander in 
den Bart rieb; doch fie find ſehr troͤſtbar. 


M 
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von Wittelsbach, befonders, wenn du nicht 
verfäumft, dich immer dicht am Sufflörfaften zu por 
firen? Man wird dich bewundern, und nad) — 
vier Wochen noch wird man dein Gebrüll in einem 
Critical Review hören. 

Sheridan uetheilt richtiger an einem andern 
Orte, wo er die falſche Ausſprache vieler Schauſpieler 
tadelt, und beſonders das Heraus halſen (Mou- 
thing nennt es Shakeſpear, Haml. 3,3.), und das 
affektirte Hervorheben akzentloſer Sylben. 


» Ich habe Schauſpieler geſehn, ſagt Hamlet 
»und babe fie loben hoͤren, Cand that highly, 
»not to [peak it prophanely), die bey einem 
» Ton, tie ihm Fein Chriftennienfch hat, und mit 
» Anftand und ang, weder eines Ihriften noch 
» Heiden, noch Menſchen, fo firoßten und aufbrüffs 
»ten, daßich dachte, ein Paar Handwerksjungen 
>» der Natur hätten Menfchen gemacht, und fie nicht 
» recht gemacht. « 

Sheridan meint, es fei fogar lange nicht 
her, daß man dergleichen noch gefehn habe. Einige 
(Scaufpielergefellfchaften),  fagt er,*) koͤnnen 





) a. a. O. T. 1. S. 116, 


4 
\ 44 1 Dramatiferanafomie und Phyſiologie. 


mit Wahrheit von ſich rühmen, mas der Schaufpies 
fer im Hamlet: » wir hoffen, mir haben dies Un— 
»wefen fo ziemlich bei ung abgefchafft.« Diefen 
möchte ich mit Hamlet zurufen: »O ſchafft es doch 

vollends ganzab!« 


Il. 


Seben berühmter Dramatifer; 


ſtizziert. 





1. Ylte — Aeſchylus. 


Aeſchylus war aus einer angeſehenen attiſchen Fa⸗ 
milie. Er war Staatsmann, Feldherr und Dichs 
ter, und blühte um soo vor Chrifius (vor 2300 
Sahren), in Griechenlands herrlichfter Periode; 
Miltiades und Leonidas, die Helden bei Mas 
rathon und bey Thermopylä, Ariſtides, 
Themiftofles, und auf der andern Seite Py— 
thbagoras, Pindar Cohngefähr s Jahr jünger, 
als er), Simonides und Sophofles ivas 
ten feine ältern oder jüngern Zeitgenoffen. Er ſelbſt 
focht, mit feinen oben genannten Brüdern, bet 
Marathon, bei Salamis, bey Plataͤa, und 
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nicht ohne Ruhm. Er machte aud) ein Gedicht auf 
den Sieg bey Marathon; allein Simonides 
dichtete auch eins darauf, hielt mit Aeſchylus feis 
‚nen Wertflreit, und befiegte ihn. Doch Aeſchylus 
war für etwas Größeres geboren. 

Die dramatifche Kunft der Griechen kr. 
te faum ihre erſten Schritte gethan. I Hei vis 
fuhr unter Solon, mit rohem Iheaterapparat, und 
eben fo rohen Schaufpielern, quackfalbermäßig,, in 
Attifa herum, und fpielte, wo man ihn hören wolls 
te. Seine ganze Kunft war fehr einfach. Entwe— 
der vereinigten fich die, im Geficht mit Weinhefen 
befehmierten, und zum Iheil in Bacchanten und Fau⸗ 
nen verkleideten Akteurs zu einſtimmenden, oder 
ſich antwortenden, Choͤren zum Lobe der Götter, bes 
ſonders des guten Vaters Bacchus (denn an den 
Weinleſefeſten waren dergleichen Herumzuͤge und 
Mummereien zuerſt entſtanden); oder Theſpis ließ 
Einen von ihnen, nach Endigung eines Chorgeſangs, 
auftreten, und vecitativmagig, mit ſchwacher Be— 








*) Entweder um füh, zur Verſtarkung der Illuſion, 
unkenntlich zu machen, oder zur Beluſtigung der 
Zuſchauer; aus Schaam uͤber ein wenig ehrenvol⸗ 
les Gewerbe ſchwerlich. — 


—* 
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gleitung meift eines Saiteninftruments, ein Sri 
aus der Mythologie baranauiren ; oder es traten 
ungefhmeidige Tanze an die Etelle des Monolegs 
und des Chorgefangs. Häufig unterbrachen oder 
durchkreuzten auch: den letztern fchmußige Lieder der 
Dachanten und Faunen, oder Invettiven auf Pris 
vatperfonen, mehr Fräftig als fein. Demohngeachter 
fand diefer Zeitvertreib außerordentlihen Beifall. 
©ufarion wetteiferte mit Theſpis, und beide hat 
ten Schüler und Nachahmer. a, 

Wie mußte nun nicht Aeſchylus wirken! denn 
wie viel war hier noch zu thun! Alles dies war tein 
Drama, Es wurden Handlungen beiungen oder ers 
zahlt, aber nicht gethan vor den Auaen der Zus 
fehauer. Aeſchylus verwandelte die Monologe oder 
Hecitative in Sefpräche, erft von zwey Perfonen, 
bald, nad S ophoͤkles, ſeines juͤngern Rivals, 
Beyſpiele von drei, bisweilen ſogar von vier. Nun 
geſchah wirklich das bisher Erzaͤhlte, oder Geſun— 
gene: denn die Redenden waren in eine Handlung 
verflochten, in der ein großer Charakter hervorſtach, 
der, indem Alles ſich auf ihn bezog, der ganzen Dar: 
ftellung Einheit und Haltung fchaffte; der Chor, font 
Hauptſache, ward jegt nur integrirender Theil, und 
zwar als Nepräfentant des einer großen Begebenheit 
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zufchauenden Volks, das feine Empfindungen dat» 
über bald durch) Lieder Auffert, bald durch guten 
Kath, oder Bedauern. Denn unter den Griechen 
ward in früherer Zeit (und aus diefer waren faft 
alle Stoffe des Trauerfpiels genommen) jede wichtige 


Handlung offentlic) verhandelt. Man lebte meiſt 


auf den Märkten, und fand es unnatuͤrlich, große 
Dinge im Kabinet, und ohne Zeugen, zu thun. 
Bisweilen geb auch das Suͤjet felber den Chor an 
die Hand, wie in Aeſchylus Neuigen (Supplices, 
die Danaiden) inwelchen die 49 Danaiden als Chor 
auftraten. Die Handlungen felbft, welche Aefchy: 
lus darftellte, waren aroß und einfach, der Tod 
Agamemnons , oder die Gewifjensangft feines Na: 
ders, des Muttermörders Oreſt. Liebesintriguen 
eigneten fich bei den riechen bloß für das Luſtſpiel. 
Die Sprache des Aefchylus war dem Stoff feiner 
Tragoͤdien gemäß. ie ift meift erhaben, oft bis 
zum Schwulft, felten unedel, nie profaiih, Das 
Aeuffere der Darfiellung vermehrte ihren Eindruck, 
Aeſchylus bewirkte die Erbauung eines ordentli⸗ 
chen Theaters in Athen. Ein Kuͤnſtler Agatharch 
machte ihm Dekorationen dazu. Er gab feinen Hel⸗ 
den Maſten, damit fie unkenntlich würden; er gab 
ihnen hohe Halbftiefel (Kothurne), damit der Hoheit 

ihrer 


— 
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ihrer Handlungen und Gefinnungen, auch ihre koͤr— 
perliche Größe entfpräche ; *) . endlich Fleidete er die 
Schauſpieler anftändiger, in fange Schleppkleider, 
und verbannte die Faunen und Bacchanten. Daß 
die Maften ſich zu allem) Zeiten in griechiſchen 
und roͤmiſchen Schäufpielen erhalten haben, befrem« 
det Anfangs. Allein erſtlich waren fie fein gemacht 
und dicht anfchließend ; dann vermehrten fie- auch die 
Taͤuſchung auf mancherlei Art, "Man ſahe fo kein 
bekanntes Alltagsgeſicht einen Jupiter oder einen 
großen. König: vorftellen. ?) Die Maſten maren- fo 
gemalt, andy mit Baͤrten u ſw. ıwerfehen, daß 
man theils fogleish den‘ Szüngling, den Sreis, den’ 
Sklaven erkannte; theils den verſchiedenen Affekt 
jeder einzelnen Perſon in einzelnen Scenen; daher 
ſie waͤhrend des Spiels oft umgetauſcht wurden, 
Die Gewohnheit der Griechen (die Roͤmer hatten 
bald ihre Iheatertänzerinnen) die Gervohnheit der 
Griechen, fag’ ih, im Schaufpiel nie Frauenzim⸗ 
mer auftreten zu laſſen, ſchadete fo ferner der Wahr⸗ 
heit nicht. Endlich ward durch die Masten, vers 
möge einer, befondern Eintichtung die Stimme 
verſtaͤrkt, was bei Schauſpielhaͤuſern nothwendig 





Ein tragiſcher Herkul es war * Ellen hoch. 
Ser, f, Schauſp. II, h. D 
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war, worin 300,000 Menfchen (in Rom gar an 
70,000) Plas finden follten. Die oben offenen 
Schaufpielhäufer felbit waren, um überall hören zu 
faffen, nad) den Regeln der Akuſtik gebaut, , und 
bronzene Gefäße in der Mauer: verbreiteren den 
Ton. Mi f. Leffings Leben des Sophofles, und 
Barthelemy’s Anacarfis, 7: Th. 

So weit brachte ſchon Aeſchylus die, Tragodie, 
Man würde fich darüber noch mehr wundern müffen, 
wenn nicht fein unerlöfchlicher Eifer für fein ſchoͤnes 
Merk befannt wäre. Er machte nicht ‚nur den 
Schaufpieldirektor, indem er felbft die Akteurs ihre 
Koflen, vielleicht Wort für Wort, genau, und. in Ton 
und Geft richtig, fo wie feine Mufifer die Muſik 
zw den Worten *) lehrte; er fpielte ſelbſt mit, und 
al ui Ablige ss gg ba a 

> Denn Muſik fehlte in keinem Alten Schauſpiele. 
SBlasinfteumente (beſonders Flöten) begleiteten: 
leidenfhaftlichere-Stellen, hauptiächlich den Chor⸗ 
gelang, zu deffen beſtimmteren Empfindungen Ihe, 
beftimmter Charakter paßte; Saitgninfrumente, 
begleiteten vorzüglich Geſprache, die fo ebenfalls 
pathetijher und langfamer geſprochen, und 
nur auf folche Art fo vielen Zufchauern in fo 
” großen Haͤuſern verkdndlih wurden. Denn nicht 
darum ward, elaub' ich, mit Diderot (Theater 


— 
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Kar —— sum fi * mit — ige 
USED Kan 0 98 in 
Wirklich blieb. auch der —— — OR 
zu —** übrig, als den äußern Glanz der Schau— 
fpiele zu vermehren... Dies geſchah zur Zeit deg 
Sophokles *) und des Euripides, im der 
Zwilchenzeit zwilchen ‚dein Kriege der Griechen ges 
‚gen Kerres und dem Peloponneſiſchen. Hier bluͤh⸗ 
ten Trauerſpiel und Luſtſpiel am herrlichſten; denn 
Athen behertiähte damals: Griechenland, und Pe⸗ 


rikles befonders liebte die Kunſt, und wandte; 


zum Theil, um die Aufmerkfamkeit des Volks von 





"LH S.191) griechiſches und romiſches Drama 
durchgaͤngig und zu allen Zeiten verſiſtzirt, weil es 
bei den Griechen auf die lyriſche Gattung gepfropft 

war; (denn mas hätte gehindert, dies bald, zum 
Vortheil der Kunf, gänzlich zu vergeffen 22 fons 
dern der Dramatift machte vielmehr Berie, und 
ber Schauſpieler ſprach diefe mit erhobner etims 
me, die Spiben deutlicher abfegend, und langſa⸗ 
met/ um werſtanden zu werden ¶ Unſer eintoniges, 
ne of kaum hoͤrbares, Geſchnatter/ ſchickt * 
unſere kleinen Haͤufße.. 
Sop hokles war 31 Jahr jünger als Re 
und 25 diter als Guripides., 
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feinen 'politifchen Planen abzulenken, ungeheuere dfs 
fentliche Summen an die Aufführung von Schaus 
fpielen.! Daß Sophokles und’Euripides, je 
der für fich, die Tragödie auf eine eigene Art. mos 
delten, war natürlich.  &o fchränfte Sophotles 
den Chor, der ſonſt vfters aus 50 Perfonen bes 
ftanden hatte, anf ı5 eim, und verflocht ihm weni⸗ 
ger in die Handlung feiner Helden,‘ da beim Mes 
ſchylus der!Chornoh eine Hauptrolle fpielt. 
Eirividesaing-hierin noch weiter. eine Chore 
ſcheinen oͤfters gar nicht zur Fabel zu’ gehören. 
Deich weit wefentliher war Sophofles Kunft, 
gute Plane zu machen, und große Karaftere-eins 
ſach und. evehdarmftellen, In diefem Pantt: über: 
traf er den Aeichnius, in jenem denEuripie 
des. Aeſch h lus ſagt der äibbe Barthele— 
my Anacharſis, 7. Th. 9 Aeſchylus malt die 
Menſchen größer, als ſie fin eönnen ; Sopho- 
Eles fo, wie fie fein ſollten; Euripides ſo, wie 
fie find. REITEN LER ITTS IE} ' 

5. Doch. genug von alten Traaikeun und. Tragoͤ⸗ 
dien! Von der alten Kombdie nmur fosviel: 
Se bildete ſich ſpaͤter als! das Trauerſpiel; fand 
ſchon Aeſch y bus Atehenbes Theater,“ und ver⸗ 
ſchmaͤhte weder feine? Dekorationen Noch ſeine 
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Masken, noch Sophofles: dritte Perſon im Dialog, 
langfam kam wefentlichere Verbefferung zu Stande, 
kangfam gingen platte Beluftigungen eines republi⸗ 
kaniſchen Pöbels, Abnehmereien felbft der Perfonen 
angefehener Staatsbedienten, iin die feinen und uns 
beleidigenden Darftellungen und Scherze eines Mes 
nander über. *) Doch die Nuoͤancen diefes Les 
bergangs' zu zeigen, ift hier nicht der Ort, - Man 
fiehe bier: doch. ohngefaͤhr den Urſprung und die 
allmalige Bildung der dramatifchen Kunft bei eis 
nem Volke, das fie enthuſi aſtiſch — und dem 
he viel- zu verdanfen * 


2. Neuere, — Billiem Gare 


Shakſpeare, der große Naturdichter, das 
Kind der Fantafie*%, fiammte aus einer 
techtlihen Familie zu) Stratford an der Avoır. 





. 9) Aritophanes blühbte um 406, Menander 
um 312, vor Chriſtus. Ueber 100 Jahr fpäter 
fchrieb Plautus in Kom feine Komödien, und 
20 bis zo Jabr nah ihn Terenz. Don römiz 
ſchen Trauerſpielen iſt nichts Ganzes üfrig, außer 
Sencen ſpaͤten — in dieſer Dichtungs⸗ 

art. 

#9) Milton’3 Allegro 


\ 
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- Sein Vater trieb einen- beträchtlichen Wollhandel, 
und zeugte zehn Kinder, wovon unfer Dichter das 
aͤlteſte war. Er wurde den 16. April 1564 ges 
boren. ; 
Sm gehörigen: Alter brachte man ihn auf,die 
Stratfordifche Freifchule, wo er in den Anfangs: 
gründen der Wiſſenſchaften gervohnlichen Unterricht 
erhielt. O6 er hier, außerordentliches Genie, oder 
Neigung zur Öelehrfamkeit, äußerte, iſt unbekannt. 
Sein Vater hatte nicht die Abfihe, ihn ftudieren 
zu daflen; er nahm ihn vielmehr- früh aus der 
Schule, und brauchte ihn in feinem Gewerb. Das 
bei blieb jedoch Shaffpeare nicht lange, wenig» 
ſtens nicht unter väterlicher Auffiht: denn ſchon 
im ſiebzehnten Jahr heirathete er, und ward Va— 
ter, ehe er volljahrig war. Jetzt, glaubt man, 
babe er an nichts weiter gedacht, als am eigene 
Derreidung des Wollhandels, als er zufällig mit 
einigen Leuten befannt ward, die fih auf Wild: 
Dieberei legten. Er ließ fich mit ihnen ein, und 
fie beraubten gemeinſchaftlich Sir Thoma s tu: 
ey’s Park, nahe bei Stratford. Eir Thomas, 
den fie oft fo heimfuchten, rief endlich den Bei- 
ffand der Geſetze wider ſie auf, und unſer Shak— 
ſpeare machte ihn dafuͤr zum Gegenfland einer 


— 


* 


II. Leben beruͤhmter Dramatifer. 55 


Ballade, die ſo bitter gewefen fein fol, daß ihr 
Berfaffer in und bei feiner Baterftadt langer nicht 
‚ficher: war. Dem Gefeße zu entgehen, floh er 
nach London, und — was ſich von einem Manne 
voller Geiſt und Leben, in feinen Uniftanden, er⸗ 
warten ließ — er ward Schaufpleler. So fam 
diefes große Genie, auf dem fonderbarften Weg, 
in feine eigenthümliche Sphäre. 


Seine erſte Aufnahme beim Theater entſprach 
den Vortheilen, die ein fremder junger Menſch 
hoffen: ließ, der die Kunft noch nicht Fannte. 
Er wurde: mit einem fehr geringen Gehalt ange: 
fest, und fein Spiel berechtigte ihn zu Feiner Auss 
zeihnung. Die Rolle eines Lnterfchaufpielers war 
der Aufmerkfamkeit eines Shaffpeare unwürs 
dig. Sie füllte einen folchen Geift nicht, und et 
wandte daher die Muße, die ihm feine Rage ges 
währte, zu hoͤhern und wuͤrdigen Zwecken an, Er 
fannte jeßt, durch Uebung und Beobachtung, die 
mechanifche Defonemie des Theaters; fein Genie 
that das Uebrige. Da er indeß Anfangs blog für 
Brodt fchrieb: fo bemühte er ſich einzig und allein, 
den Geſchmack und die Laune des gemeinen Volks 

zu befriedigen, aus dem fein Auditorium meift be 
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fand. Die Driginale feiner Gemalde auf dem 
Theater waren gemeine Leute. ee 

Auf diefe Art alſo betrat Ense ‚bie 
Bühne, ohne fonderfidh erjogen zu fein, ohne Rath 
oder Beiftand von Gelehrten, ohne Befchüßer, ſelbſt 
ohne beffere Detanntichaft. Aber fein. Genie er— 
warb ihm erſt den Deifail der Stadt, bald au 
feines Königs, und er vervollfommte) ſich von Jahr 
zu Jahr, An feinem Fallftaff (in den beiden 
heilen Heinrichs des Vierten). ergößte fich, 
der Eage nad, die Koniginn Eliſabeth fo fehr, 
daß fie. Shakſpeare bat, den dicken Ritter auch 
einmal verliebt zu jeigen; was der Dichter in den 
lufiigen Weibern von Windfor fo meiſter⸗ 
haft that. 

Die Damen von Shaffpeare’s Goͤnnern 
find jegt unbekannt, außer dem Earl! von Sout: 
hampton, den er beionders geehrt bat durch 
die Weihung zweier Gedichte, Benus und Ados 
nis, und, der Raub der Lufrezia ‚Die Dedis 
kazion des letztern beſonders zeigt, daß Sout⸗ 
hampton ſich ſehr großmuͤthig gegen ihn gezeigt 
haben muß. 

Sm Anfang der Regierung Jakobs I. (wo nicht 
früher) war. er Einer von den Kauptdirefteurs des 


— 
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Hoftheaters,  undıblieb das mehrere, Jahte lang; 
bis er mit fo, viel Vermögen, „als: feinen mäßigen 
Wünfhen genügte, die Bühne verließ, und den 
Meft feiner Tage; in ehrenvoller Behaglichkeit, zu 
Etratford verlebter Er bewohnte hier, mic feiner 
Familie, ein artiges Haus, das er fich gekauft hatte, 
und New-Place (der neue Plag, das neue 
Haus) nannte, «Er. hatte das Glück, es 1614 zu 
retten, als ein ſchreckliches Feuer den Ri Theil 
der Stadt in die Afche legte. 


” Im Anfang des Jahrs 1616 machte er fein Te: 
ſtament Er bezeugte hierin ſeinen ehemaligen Mit⸗ 
direftoren des Theaters ſei Hochachtung. Beine 
jüngfte Tochter und Am, 5 beftimmte er zu 
Vollziehern des Teſtaments, und vermachte ihnen 
den beften Theil feines Vermögens, in deffen Beſitz 
‚fie auch bald gefeßt wurden. | 


Er ſtarb den 23. April deffelben Sahrs, etwas 
fiber 52 Jahr alt, und ward in der Hauptkirche zu 
Stratford, bei feinen Vorfahren, an der Nordfeite 
der. Kanzel, begraben, wo man ihm ein artiges 
Denkmal errichtet hat. Ein weit edleres ehrt ihn 
in der Weftminjterabtei. 1738, den 28. April 
ward, zu dejlen Errichtung ‚fein. Tranerfpiel Ju— 


/ * ’ r 
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fürs Cäfar, aufgeführt, und‘ ae * das 
Denkmal vollendet. Re | J 

Bon Shakfpeare“s Genien zu reden, iſt eben 
fo ſchwer als uͤberflüßig. Wenn man feine Stuͤcke 
nach dem hoͤchſten Ideale des Dramas beurtheilt, 
fo wuͤnſcht man Manches geändert, Manches ne: 
ftrichen, > allein wenn man wirklich Hand ang 
Werk legt, will man doch nichts miſſen; wiewohl, 
wie Buͤr ger % mit Recht ſagt: »diefer Tem: 
pel ſo voll iſt, daß viel fehlen kann, ohne daß 
mans vermißt.« Die Sache iſt die, daß Shak— 
ſpeare nur minder weſentliche Theaterregeln beleis 
digt, und dafuͤr durch doppelte Wirkung, det 

Vergnuͤgen belohnt) 

Er ſelbſt hat ſich um ſeine Werke nicht ſon⸗ 
derlich bekuͤmmert. Sie erſchienen zuerſt yefamns 
melt 1623. in Folio. Die Herausgeber waren 
zwei Schaufpieler, und Shaffpeare’s Haupt: 
freunde, Heminge und Condell. Nachher 
find fie fehr oft herausgegeben. M.f, Anew aud 
general biographical Dictionary, inız * 


London 1784, 8 





*, Norrede zu feinem Macbeth, 
“r) M,f. die Kiteraturbriefe, 17. Brief, 
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Peter Sorneitle ward zu Rouen 1606, 
ben. 6. Junius, geboren... Seine Eltern waren 
‚von gutem Stande; und der Vater beffeidete an— 
fehnliche Ehrenftellen unter Ludwig XIU. Er folk 
te Advokat werden; war es auch eine, kurze Zeitz 
‚aber fein Genie verekelte ihn. bald diefe Beſchaͤfti— 
gung. Er hatte indeſſen bisher. dem Publikum 
noch Eeine Probe feines. Dichtertalents- gegeben ; 
er felbft mußte noch nicht, daß er es befaß. Eine 
unbedeutende Salanterie veranlaßte, wie man. fagt, 
fein erſtes Drama, Melite, ein Luſtſpiel. Das 
franzöfifhe Trauerjpiel war damals hoͤchſt plate 
und matt; das Luftipiel fo viel als nichts. „Meli- 
te fand unerhörten Beifall. Das - vorher faft 
aufgegebene franzöfifche. Theater ſchien auf einmal 
zu, blühen, ‚und Paris hatte ploͤtzlich eine neue 
beſſere Sefellihaft von Schaufpielern., Corneille 
widmete fih nun ganz. dem Theater, Er ſchrieb 
noch einige Luftipiele, freilich fehlechter, als feine 
nachherigen Trauerſpiele; aber bei weitem befier, als 
Alles, was ‚man in Frankreich bisher kannte. 
Seine Medea erfchien zunächft, eine Tragödin 
zum Theil nach Seneka. 
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1637 ward endlich ‚fein Cid aufgeführt, das 
Meitterftuck feines Genies, San; Europa bat 
Cid geſehn. Er if in faft alle Sprachen über 
ſetzt; und e8 giebt feinen beifern Beweis, daß er 
des Ueberſetzens werth war, als die Verſchwoͤrung 
faft aller damaligen Schoͤngeiſter Frankreichs wi— 
der Corneille, wegen diefes Stuͤcks. Einige ver⸗ 


achteten es; Andere ſchrieben dagegen. Selbſt 


Kardinal Richelieu ſoll an dieſer Kabale Theil 
gehabt haben; denn nicht zufrieden, für einen gro’ 
fen Staatsminifter zu gelten, wollte er auch gro⸗ 
fer Geiſt fein. Corneille hatte durch ihn eine 
Menfion erhalten, aber gegen den Eid (die Krone 
von Corneille's Werken) intriguirte der Kardi— 
nal doch. Sein Einfluß foll der franzöfifchen Akade⸗ 
mie Kritik deſſelben veranlaßt haben, die den be— 
feidigenden Titel führe: Sentiments de l!’Aca- 
dömie Francaile fur la Tragi-Comedie du 
Cid. Dennoch ließ fie fogar vielen Stellen des 
Trauerfpiels Gerechtigkeit widerfahren. Und übers 
haupt kruͤmmten all diefe Delferer unferm Dicht 
ter Eein Haar. Sein Ruhm ftand feſt, und er 
erhöhte ihn, "wo möglich, durch neue Arbeiten, 
»die,« nah Baple’s übertriebenem Ausdrud, 


»das franzofifhe Theater auf die höchſte Stufe 


# 
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» feiner Bollfommenbeit, und ſicherlich hoͤher ho⸗ 
»ben, als einſt das Theater von Athen ſtand« 
1647 ward er endlich felbft zum Mitgliede der 
Akademie erwaͤhlt, die ihn ſo hart kritiſirt hatte 
und gegen ſeinen Tod war er Dechant derſe ben. 
Corxneille flach 1684 in feinem 79... Sjahre, 
der König, ſchickte ‚ihm ‚in feiner legten Krankheit 
—.ein, Geſchenk. | bi Reipg 
j ‚Er. mar ein frommer, wuͤrdiger, recht waffener 
Mann; aber etwas ſtill und melancholiſch, daher 
es kam, daß er in Geſellſchaft wenig redete, ſelbſt 
aͤber Dinge, die er fehr gut verftand. Großen 
den. Hof zu machen, mar feine Sache nit, und 
das iſt vermuthlich die Haupturſach, warum er 
aus feinen, Werten, ‚nie  fonderlichen Vortheil zog, 
den großen ——***— ausgenommen, der ſeinen Na— 
men immer begleiten wird. » Dieſer Mann,« 
fagt Racine *), beſaß alle die aroßen Talente, 
»die den Dichter bilden: Kunſt, Stärke, Urs 
»theil und Seift. Wib⸗ große Gedanken! 
»Welche Geſchicklichkeit im Anlegung der Mlane! 
»Wie meiſterhaft ruͤhrt er das Herz Und feine 





Eloge de P. Corneillez geſpro hen in der franzod⸗ 
ſiſchen Akademie im Anfang des Jahrs 16085. 
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>» Karaftere, wie wuͤrdevoll und wie mannichfal⸗ 
»tigi« * Dee 


Die Zahl von Corneille’s Stüden, Tragoͤdien 
und Komödien ‚beläuft ſich auf 33. 


Aus Mißmuth Über die Falte Aufnahme feines 
Perthoörite fiel unfer Dichter zuletzt noch auf 
eine ganz heterogene Arbeit — auf die Ueberſe⸗ 
tzung von Thomas a Kempis berufenem Dus 
he Von der Nachahmung Chrifi. Diefe 
Ueberſetung foll 32 Mal aufgelegt fein; » was 
> zu glauben (fagt Boltäre, Siecle de Louis 
XIV.), eben fo fehwer ift, als, fie eim einziges 
»Mal zu leſen.« M. ſ. auch hier, und bei dem 
Solgenden das —— Dictionary, 


— —— 


Racine, 


das Racine * 1630; in Pa Serte', 
Milon geboren. . Seine erſte Erziehung befam er 
in. Port: Royal, wo er drey Jahr blieb. Er 
machte, bier ſchnelle Fortſchritte im Griechiſchen 
und Lateiniſchen, ſo wie in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
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ſchaften. Sein Genie neigte fih ſchon zur Dichte 
kunſt: er liebte. den Sophokles und den Eu 
ripides ſo ſehr, daß er dieſe Dichter ſoll aus—⸗ 
wendig gelernt haben. So verſchlang er auch einft 
Helivdors Thengenes und Chariklea, alg 
fein. Direktor ihn uͤberraſchte, das Buch ihm weg» 

hm, und es ins Feuer warf. Racine verſchaff⸗ 

ſich ein. anderes Exemplar, dem es nicht beſſer 
gieng; ein Drittes lernte er zuletzt auch auswen- 
dig, und nun lief er ſelber zum Direktor damit, 
und fagte: Da haben Sie das, Buch auch; Sie 
- mögen. es. nun. verbrennen, wie: die zwei vorigen.« 
Bon Port⸗Royal gieng er nach Paris, und 
ſtudierte eine Zeit. ‚hindurch Logik im College 
d’Farcourt. 1660, als alle Welt Verſe auf die 
Vermaͤhlung des Königs machte, - trat, auch Ra— 
eine zuerft oͤffentlich auf. Das Gedicht, » La 
Nymphe de la Seine,« das er auf,jene Fei: 
erlichEeit fehrieb, ward von Chapelaim überall, 
und.befonders dem Minifter Colbert, fo aewal- 
tig erhoben, daß dieler dem Dichter nicht nur 
hundert Piftolen im Namen des Königs fchickte, 
fondern ihm, aud), als einem Gelehrten, 600 Liv⸗ 
tes. Jahrgehalt ausfeßte, die ihm. bis zu feinem 
Tode ausgezahlt wurden, 


# 
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Diefes Geld naͤhrte ihn jedoch in Paris nicht, 
Er begab fih nah Uzes, zw einen Oheim, der 
ordentlicher Domherr und Generalvikar von Uzes 
war, und ihm eine Prioret feines Ordens verfpräch, 
wenn er zu demſelben überträte. Racine trug 
wirklich noch) geiftliche Tracht, alserden Theagenes 
fehrieb, feine erfte Tragödie. Er überreichte in, 
fiere'n, der ihm den Stofftzur zroeiten, Les Frèr 
ennemis, an die Hand gab, die er 1664 vollendete. 
Um diefe Zeit "war feine Liebe zum Theater 
entſchieden, und er arbeitete im dramatiichen Fach 
unabläßig fort. : Mit feiner '»Alerandra ,« die 
1666 erföhien, foll es ihm fonderbar. gegangen 
fein. Er las diefe Tragoͤdie Corneilfem vor, und 
erhielt die arößten Lobfprüche. Wie erftaunte er’ 
als Corneille ihm zum Beſchluß den Rath gab, 
fih auf andere Dichtungsarten zu legen, die fei- 
nem Genie argemeffener waͤren, als die dramati— 
fhe. » Eorneille, fagt der Erzähler dieſer Anek⸗ 
»dote,*) war niedriger Eiferſucht unfähig. Wen 
tie I x N 53 er 








*) De Balineour; in "einem Brief in des Abbe 
d'Olivet Hiltoire de l’ Academie francaile, 
Rarine felbfi hatte fie ihm erzählt. 
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» er zu Nacine fo ſprach, ſo iſt es gewiß, daß er 
»aud) fo dachte. Aber man weiß ja, daß ihm, 
»Lukan lieber war, als Virgil. Die Kunſt, ſchoͤ— 
»ne Verſe zu fihreiben, und die Fähigkeit, über 
»Dichtkunſt und Dichten zu urtheilen „find nicht 
» immer vereinigt. « n Hi 
1668 folgte. ein Luftipiel, les Plaideurs, 
und die Tragodie Andromache, die gewaltigen 
Deifall: fand, und: dafür nicht wenig Eritifirt 
wurde, Defonders Pyrrhus' Karakter ſchien übers 
trieben umd zu heftig. Daß der des. Dreft aber 
auch beides war, fcheint der berühmte Schaufpie 
ler Montfleuri zu beweifen, dem die Anftrens 
gung, diefen Karakter ganz darzuftellen, das Les - _ 
ben £oftete. | 
Bon ı670 bis 1673 machte nun unfer Didi 
ter jährlich ein Trauerfpiel, namlih Britannis 
£us, Derenice, Bajazet, und Mithridat. 
1675 folgte Iphigenia; und zwei Jahre darauf 
Phaͤdra. Meid und Kabale festen ifm nun alle 
die Schwierigfeitem entgegen, die jedes Genie zu 
bekämpfen hat. Perfonen vom erfien Rang hatten 
einen Pradon im Golde, um der Phädra um 
feres Dichters durch feine Phädra zu ** 
und fie fallen zu machen 
Tr. f, Schauſp. II, Th. e 
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Nach der Vorftellüng diefes Stuͤcks faßte Racine 
den Entſchluß, fuͤr das Theater nicht mehr zu arbeiten; 
Er war zwar nicht älter als 38 Jahr, und die einzige 
Hoffnungvon Paris, bei@C orneilles hohem Alter; 
aber er hatte in feiner Jugend ein inniges Gefuͤhl für 
Religion eingefogen ; feine Tpeaterverbindungen, be: 
fonders mit der berühmten Schaufpielerinn Char 
möl, die ihm auch einen Sohn uebar, — es 
eingeſchlaͤfert; allein jetzt erwachte es,xund bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Seele des Dichters ganz. Er wollte 
nun nicht nur keine Stuͤcke mehr ſchreiben; ſtrenge 
Buße auch wollte er thun fuͤr alle, die er geſchrie— 
ben hatte: kurz — Racine wollte Karthaͤuſer wer⸗ 
den, und war' es geworden, wenn ihn fein vers 
ftändiger Deichtvater nicht auf andere Gedanken: ge? 
bracht hätte. Er fchlug ihm’ vor, zu beirathen 5 
Nacine that es, und ward Vater von fieben 
Kindern. Doc blieb feine teligiofe Stimmung. 
Er war, ehemals mir einigen: gelehrten Klofterbrüs 
dern von Port-Royal in ein Mißverftändnig Ges 
tathen. Er verfühnte fich nun mit ihnen, und er: 
kannte ihren Tadel dramatifcher Dichter für ge⸗ 
recht. Mit Nicole vertrug er ſich zuerſt, und 
Doileau (immer. fein vertraute Freund) führte 
ihn zu Arnaud, der ihn mit — Armen em—⸗ 
pfing. 
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1673. ward er Mitglied, der franzofifchen Akas 
demie, und 1677 befam er mie" Boileau den 
Auftragz die. Geſchichte Ludwigs XIV. zw fchrei- 
ben,» Von ſolchen Schriftſtellern verfprach man 
ſich große Dinae; allein, »nach winiger Arbeit an 
» dem Werke, ſagt Valincour, fanden Deide, 
*daß es ihrem Genie ganz entgegen ſei. Auch 
* urtheilten fie mit Grund, die Geſchichte eines 
»folhen Prinzen muͤſſe und koͤnne nicht eher ge⸗ 
» ir gehe 'als PEN Jahr * ſeinem 
» Tode,« ) —*4 

Raeine hatte es zu einem Keligionspunkt 
gemacht, fich nicht wieder mit Dichten: zu befaflenz 
aber er mußte es doch noch einmal, Madam 
de Maintenon bat ihn, ein Trauerfpiel zu 
fchreiben, das ihre Hofdamen im Klofter St. Eye 
aufführen. koͤnnten. Sie wuͤnſchte zugleich, er 
möchte den Stoff aus der Bibel nehmen. So 
entftand das Trauerfpiel Eſther, das zuerft in St. 
Cyr, und 1689 in Verfailles vor dem König auf⸗ 
geführt wurde. »Es feheint mir merkwürdig ges 
»nug,« fagt Voltäre (Siecle de Louis XIV.), 
» daß diefe Tragödie damals allgemeinen Beifall 
»erhielt, und daß zwei Jahre darauf, Athalia, 
»obgleich von den naͤmlichen Perfonen aufgeführt, 

E 2 
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» durchfiel. Voͤllig das Gegentheil erfolgte, als 
»man, lange nad) des Dichters Tode, dieſelben 
» Stüdfe in Paris gab, zu einer Zeit, wo Vor: 
» urtheil und Partheitichkeiet "aufgehört hatten. 
»Athalia, die 1717 gefpielt wurde, ward, wie 
» billig, mit Entzücen gefehen; Efther erregte 
»1721 nur Langeweile, und erfchien nie wieder, _ 
»Allein jetzt gab es auch) feine Hofleute, die in 
»Efther gefällig Madam de Maintenon er 
»fannten, ſo tie in Vaſthi boshafter Weife 
> Madam Montefpan, im Haman Louvois, 
»und vornehmlich in der Ausrottung der Juden 
»die Hugenottenverfolgung diefes Minifters. Ein 
»unparthetifhes Publitum fahe darin nichts, als 
»eine unintereffante unwahrſcheinliche Sefchichte 5 
»einen albernen Prinzen, ‘der ein halbes Jahr 
»mit feiner Frau gelebt hat, ohne mit ihr bekannt 
»zu fein; der ohne den geringften Grund eine 
ganze Nation will umbringen laſſen; und der 
»endlich eben fo unbeionnen feinen Günftling aufs 
» knupfen laͤßt.« Trotz der Schlechtheit. des Stoffs, 
meint jedoch Voltäre, wären dreißig Verſe aus 
Eſther mehr werth, als manche Tragodien, die 
großen Zulauf gehabt hätten, Er meint gewiß 
feine von den ſeinigen. X 
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Beleidigt über die ſchlechte Aufnahme der Athas 
lia, entfagte nun Racine der Dichtkunſt auf 
immer. Seine leßten Sabre verwandte er auf bie 
Schreibung einer Geſchichte des Kloſters Port⸗ 
Royal, die, obgleich, nach vieler Ausſage', vor⸗ 
trefflich, niemals erſchienen iſt. Nervenſchwaͤche 
(wie feine Freunde ſagten), oder richtiger, Gei⸗ 
fiesunvermögenheit, beichleunigte feinen Tod. Ob⸗ 
gleich er viel am Hofe gemwefen war, fo hatte er 
doch nicht gelernt, was man da am beften lernt, 
die Kunft, "feine Geſinnungen zu verbergen. Er 
hatte ein fehr durchdachtes Memorial gefchrieben : 
» über die Bedruͤckungenedes Volks, und 
»über die Mittel," ihm anfzubelfen.« 
Diefe Schrift Hinterließ er einſt der Madam 
Maintenon zum Leſen; und fie faß eben dabei, 
als der König hereintrat. Er fah das Memorial 
Auch an, und lobte es, tadelte jedoch Racine's 
Eifer, ſich in Dinge zu miſchen, die ihn nichts 
angingen. »Weil er verſteht, Vetſe zu machen, 
»rief er, denkt der Mann darum, daß er Alles 
»weiß? Will er Miniſter werden, weil er ein 
»guter Dichter ift?« Diefe Worte Anaftigten 
Racine unbefchreiblih; er machte ſich fuͤrchter⸗ 
liche Vorſtellungen von des Könias Ungnade; be— 
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famı davon ein Fieber, und ſtarb, unter heftigen 
Schmerzen 1699: Der König, der ihn liebte und 
hochſchaͤtzte, hatte, waͤhrend feiner Krankheit, oft zu 
ihm geſchickt. Jetzt, da es ſich fand, daß Racine 
mehr Ruhm als Reichthuͤmer, hinterlaſſen hatte, 
feste er. ſeiner Familie eine artige Penſion aus. — 
Racine ward, ſeinem Teſtamente gemaͤß, in Port⸗ 
Royal beerdigt. Als das Kloſter zerſtoͤrt wurde, 
iſt ſeine Aſche —* &t. Etiennes du Ment in * 
ris gebracht. 

Racine war mittler Groͤße von PR ger 
fältigem Geſicht; eim großer Spafmacher big zuletzt, 
wo Froͤmmigkeit das. Talent faſt erſtickte; ward er 
in, Geſellſchaft warm, fo war feine Beredtſamkeit fo 
lebhaft und fo. überredend, daß er felbft es biswei⸗ 
fern bedauerte, nicht, Perememaadaota geworden 
** das. ed 3 

Er iſt oft mit Coene i⸗ BEER 3. Di in 
Sailter siJugemens de. Savans ‚Tom. 5. 
Perrault in,feinem Eloges. (Tom. 2.) meint: 
»Corneille’s Sentiments.gären heroiſcher, und 
»die Karaktere feiner Perfonen groͤßer; aber Ra— 
»eine-tühre das Herz gewaltiger, und rede rei— 
»nen«  Diderots DREH ONINE beider hab’ ich 
oben gegeben. 


I. Leben berühmter Dramatiker. 71 


Kleinere Aibeiten von Racine ſind noch fol 
‚gende: Idylle fur la Paix, 1685: — Dilcours 
prononee a lareception.de’Thom. Corneille 
et deMr. Bergeret a l’Acade&mie francaife, 
en 1635. — ı 'Cantiques [pirituelles, 1639. — 
Epigrammes' diverles. Alle feine Werfe find 
unter andern 1722 zu Amſterdam in zwei Duodez- 
baͤnden gedruckt; und das Jahr darauf — 
ſehr PEN in Reef Duartanten.: 





EU EEE 0 e SEE” Tore 
Profper Joliot de Erebillon ward 1674 

in Dion geboren. Er follte erſt die Rechte ſtu— 
bieren, und part besiegen en ai — 
| einige Sreume, die fein Tafent —** munterten 
ihn auf, Dramatift zu werben. Er weigerte fü ch 
fange; endlich chrieb er ein Trauerfpiel, das vielen 
Beifall fand; und num arbeitete er raſch in dem 
Fache fort, bis ihm die Liebe einen Queerſtrich mach⸗ 
te. ‚Er vergaffte fih in eine Apothekerstochter, 
und — heirathete fie. Sein Vater, nun doppelt 
erzuͤrnt, enterbte ihn, 9 fi ch indeß ß einige Jahre 
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darauf, 1707,Hauf den Todbette, den wafchen Ent: 
fhluß reuen,- und feßte unfern Tragiker wieder in 
feine Rechte. ein. Trebillon fam aber doch, und 
ungeachtet feines Rufes, und feiner noch unvertin, 
gerten Kraft, nicht vorwärts. 1711 verlor er feis 
ne Frau, die er ſehr liebte, und die wie «geboren 
fuͤr ihn war. Erſt lange nachher fehien ihm das 
Gluͤck zw laͤcheln, als er Akademiſt und zum Gen: 
for ernannt wurde. Von nun an lebte er ſehr ge: 
maͤchlich bis an ſeinen Tod, der 1762 in ſeinem 
38ſten Jahre erfolgte. 

Alle Welt bedauerte ihn, denn er war ein ſehr 
wuͤrdiger tugendhafter Mann. Sein Koͤrper war 
ſtark, ſonſt haͤtte er wohl ſchwerlich ſo lange gelebt; 
denn er aß gewaltig, und blieb bis zu ſeinem Tode 
bei dieſer Gewohnheit. Ex ſchlief wenig, und lag 
ſo hart, wie auf bloßer Erde; nicht aus Religioſi⸗ 
taͤt, um ſich zu kaſteien, ſondern weil er Geſchmack 
daran fand. Hunde und Katzen liebte er ſehr; er 
hatte immer an dreißig um ſich, und verrauchte eine 
tühtige Menge Tabak, um ihre Ausdünftungen 
nicht zu empfinden. War er Erank, fo behandelte 
et fi nach eigenem Gefühl und Gutduͤnken; denn 
über Aerzte und Arzneikunde hielt er fich immer auf. 
Fr war reih an Bonmots. Als man ihn einft in 
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großer Gefellfihaft fragte, welches von feinen Wer: 
fen er für-das befte anfähe, fagte er: » Welches 
» mein beftes iſt/ das weiß ich in der That nicht; 
»iaber dies hier (und er zeigte auf feinen Sohn, 


»den berühmten Nomanfchreiber ) dies hier ift fiher 


'» mein fehlecjteftes.« Das Dictionnaire hifio- 
rique portatif in vier Bänden erzählt diefe Anek⸗ 
dore, über die Boltäre fein »Wir glauben es 
nicht ! « -ausfpriht, ohne den geringften Grund fei- 
sies Zroeifels hinzuzufügen. 





— — 


m o i ere, der Vater des franzöfifchen Bath 
verdient twohl bier einen Platz. } 


Er ward 1620 in Paris geboren, nnd hieß eis _ 


gentlich Sean Baptiſt Pocquelin. Sein Vater 
(wie ſchon ſein Großvater) war Tapezier Ludwigs 
XI; und Moliere ward fir daſſelbe Gewerbe 
beftimmt, und hatte Ausficht, den Dienft feines 
Vaters zu befommen, Aber der Großvater, der 
den Knaben fehr liebte, nahm ihn oft mit fich nach 
dem Hotel de Bourgsane ins Schaufpiel, was der 
alte Dann gern befuchtes und fo ward plößlid 


d 
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Moliere's Genie geweckt, das Tapezieren duͤnkte ihn 


je laͤnger je unertraͤglicher, und ſein Vater willigte 


zuletzt ein, ihn unter den Jeſuiten im Colläge de 
Clermont, ftudieren zu laſſen. Er endigte hier feine 
Studien in's Sahren, und fchloß enge Freundichaft 
mit Chapelle, Bernier und Eyrano. Cha— 
pelle hatte den berühmten Gaffendi zu feinem 


Privatlehrer; Bernier ffudierte von Anfang: ar 


mit Chapelle zuſammen; aber Gaſſend i er— 
laubte nachher auch Moliere und Cyrano, feine 
Borlefungen mitzuboren. Hier erwarb unfer Komifer 
fich ein Verdienft, das (wenn man VBoltäre glaubt) 
weder Corneille, noch Racine, noch Boileau, 
noch La Fontaine hatten: er ward — 


theoretiſcher und praktiſcher. 


Als Ludwig XIII. 1641, RATEN gieng, 


mußte Moliere das Kollegium verlaſſen; denn fein 


Vater war zu ſchwach, dem Hofe zu folgen; Mo» 
x 

liere mußte: es für ihn. » Als er darauf nach Pas 

eis zurückkam, mar fein Vater todt, und die Leis 


denſchaft fürs Theater, die ihn hatte fudieren ma— 


hen, erwachte mit doppelter Heftigkeit. Wenn 
es wahr ift, was Einige behaupten, daß er jet 
Advokat wurde, fo blieb er das wenigftens nicht, 
lange. ey 


% 
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Der Geſchmack aim Theater war faft ‚allgemein 
in Frankreich, feit Nichelien die Dramatifien fo 
befonders in Schuß genommen hatte. Biele £leine 
Geſellſchaften fpielten zum Vergnügen in ihren 
Käufern. In eine folhe (L’illufire Theatre 
nannte ſie felbft ſich pomphaft genug) ließ auch 
unfer Pocquelin fih aufnehmen, und vertauſch⸗ 
te: hier seinen Familiennamen, ı den ver wermuthlid) 
für einen EUREN zu gut hielt, gegen — 
bekannteren. >: 

Von 1648 bis ee verliert man ihn über den 
DBürgerfriegen aus den Augen. Vermuthlich ar⸗ 
beitete er jetzt ſeine erſten Werke aus. La Be— 
eine — Schauſpielerinn, die auch auf 





* Der Venſer der Mémoires fur la vie et les 
‚nın!® 'puvrages ‚de Moliere führt zur Erklaͤrung dieſer 
MNamenumtauſchung noch den Gebrauch, dies zu 

thun, der damaligen Schaufpteler im Hotel de 

‚ Bourgogne an. Die italidniichen Schaufpieler 

führen, glaub' ich, noch bis auf diefe Stunde 

neben ihren Taufnamen gewiſſe Theaternamen. 

So hieß der berühmte Pietro Cotta im vos 

eigen Jahrhundert mit feinem: Theaternamen 

1 Celto. MS. Riecoboni Geſch. des ital. 
nr 0: Sheat, 
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beffere Zeiten hoffte, gefiel Moliere, er verband 
ſich mit ihr, fie bildeten eine Truppe, und: veiften 
1653 nah &yon. Hier war ſchon eine Schauſpieler⸗ 
gefellichaft, allein Molier e's erſtes Stüd, L’E- 
tourdi, dem er bier zuerft gab, lockte die ganze 
Stadt zu der neuen Truppe; die alte verließ-theils 
die Stadt, theils gieng fie zu Moliere über, 
der bald nach Beziers in Languedof gieng, um 
feine Dienfte dem Prinzen Conti anzubieten, der 
fie auch gern annahm. So teifte Moliere au 
nach Grenoble, nach Rouen, und zuleßt (doch al: 
fein) mehrmals nach Paris, Hier nun batt’xer 
das Glüf, dem Bruder des Königs zu gefallen, 
der ihn und feine Gefellfhaft in Dienft nahm, und 
ihm dem König und der Koͤniginn Mutter vorftellte. 
1658 im Oktober fpielte die neue Truppe zuerft vor 
dem ganzen Hof, und aefiel fo fehr, daß der König 
fie nicht wieder mweglaffen wollte. Cie ward alfo 
ſtehende Gefellfchaft, und fie ind die italiänifche 
fpielten, auf Eöniglichen Befehl, abwechfelnd in 
dev Halle des Petit Bourbon, — 1663 et: 
biele Moliere ein Jahrgehalt von taufend Liv: 
res, und er fchrieb und fpielte nun unabläßig 
fort, und noch glücklicher, weil er weniger 
Sorgen hatte. Die Fruchtbarkeit feiner Feder in 
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ohnaefähr zwanzig Jahren war damals eine Art 
von Wunder } 

Seine letzte Komödie war der —— 
te Kranke, oder der Hypochondriſt, der den 
17. Februar 1673 zum viertenmal aufgeführte ward. 
Moliere felbft ſpielte den- Kranken, der befannts 
lih in einer gewiſſen Scene behaupter, er fei 
todt. In diefer Scene nun, fagen Einide, fer 
Moliere geforben. Glaubwuͤrdiger ift die Nach⸗ 
richt, daß er die Rolle mit genauer Noth auss 
fpielte, aber eine halbe Stunde nachher an der 
Blutſtuͤrzung ftarb. Ein, nad jener Sage ges 
machtes Epitaph iſt indeß zu artig, um hier nicht 
eine Stelle zu verdienen. Es heißt ſo: 


Roſcius hic ſitus eſt triſti Molierus in urna, 
Cui, genus humanum ludere, ludus erat. 

Dum ludit mortem, Mors indignata iocantem 
Corripit, et mimum fingere [aeva negat. 


Roſcius Moliere’s Staub ift in dieſer Urne geſammelt. 
Rings der Menſchen Geſchlecht ſpielen, war 
Dieſem ein Spiel. 
Doch einſt fpielt’ er den Tod, da ergrimmend ihm, 
raffte der Tod den 
Gaufelnden fort, und der Scherz endet’ in 
ſchrecklichen Ernſt. 


* 
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So ſtarb Moliere, noch nicht 53 Jahr alt, 
bedauert von allen Liebhabern der Kunſt, die ihm 
fo viel zu. verdanken hatte. Heuchleriſche Geiſtliche 
nur freuten ſich, daß fie nun von dem Verfaſſer 
des Tartuͤffe nichts mehr zu befürchten hatten. 
Sa, fierwollten fich jeßt, nach ihrer Art, an ihm 
rächen, Harlai, der unphifeiophiiche wollüftige Erz: 
Bifchof von Paris, wollte den philofophifchen braven 
Dichter nicht in geweihtem Boden begraben laffen, 
Der Koͤnig felbft mußte es’vermittelm, daß Mo: 
liere's Leichnam auf dem Kirchhof der kleinen 
Kapelle St. Joſeph in dev eh Montmartre 
beerdigt ward. — — 

Ich fehliege mit: einigen iO — und 
Nachrichten des Verfaſſers der ſchon erwähnten 
Memoires. 

» Die Natur, fagt er, ſchien Molieren zum 
>» Dramatiften beftimme zu haben; aber nicht zum 
» Schaufpieler. Eine dumpfe, nicht fehr biegfame 
» Stimme, "und dabei ein Schnättern, uͤber das 
> er nicht Herr war, feßten ihn weit unter die Schau» 
> fpieler des Hotel de Bourgogne. Jenes Schnat— 
»tern- war ihm befonders verhaßt. Seine unauf: 
>» hörlichen Bemühungen, e8 [08 zu werden, zogen 
» ibm einen andern Sehler zu, eine Art von Schluch⸗ 
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» zen, von dem er indeß oft guten Gebrauch machte. 
» Eben fo verftekt” er die Dumpfheit feiner Stimme 
»nur durch unnatürlich erhöhte Tone, die man ans 
>» fangs für Affektazion hielt, ‚bis man fih datan 
»gewoͤhnt hatte. Mo hiere fühlte feine Schwaͤche, 
»und ſchraͤnkte ſich auf die Komoͤdie ein, aber hier 
> fsielte er nun auch einen Ma fEarill, der &gas 
»narell, oder Ali, und die hochkomiſchen Karak⸗ 
»tere Arnolf, Orgon nnd Harpagon un 
»nachahmlih. Man vergaß bey feinem Spiele, 
» daß man im Theater war. 

» Und eben fo forafältig, wie an-feinem eigenen 
»©piele, bildete er auch an dem feiner Mitſchauſpie— 
»ler. Die Poffe L Impromptu de-Verfailles 
»iſt ein Dlid in eine Molierifche Probe. Kei— 
» ne Verſchoͤnerung eines nachahmenden Zuaes, fein 
*falſcher Stand oder Geftus entgieng feiner Auf— 
>merkfamteit. Wahrheit ehrte er über Alles, 
» Seine Frau, die ſich einft gewaltig gepußt hat: 
»te, mußte ſich anders anziehen, weil Puß für 
» die genefende Elmire im Tartüff, die fie. fpielen 
»follte, unfhielih war. Mancher Schaufpieldis 
>» rektor würde ſich einbilden, hiermit alles gethan 
» zu haben. Moliere dachte nicht fo; er bekuͤm⸗ 
» merte fih aud um Alles, was feine Schaufpie 


— 
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» ler betraf, im Allgemeinen oder im: Befondern. 
»Er war ihr Meifter und ihr Kamarad, ihr 


» Freund und ihr Beſchuͤtzer HM); er dichtete Rol⸗ 


» len, ihren Talenten gemäß **), und war immer 
» darauf bedacht, feiner Geſellſchaft neue Mitglies 
»der zu verfhaffen, durch die fie noch mehr 
»empor kaͤme. So hatte La NRaifin, die Witwe 
»eineg Organiften in Troyes, eine Truppe von 
» Rindern errichtet, und bat Moliere 1664, ihr 
»für drei: Vorftellungen fein Theater zu leihen, 
»Der junge Baron, Sohn eines Akteurs vom 
» Hotel deBourgogne, war bei diefer Truppe. M os 

liere 








*) So bewirkte er 1665 für fie den Titel: Troupe 
du Roi, mit zooo fivres Benfion. Auf die wie⸗ 
derholten Bitten der. Schaufpieler, verfchaffte er 


ſich auch einen Föniglichen Befehl, dab Feine. zu 


feinem Haufe gehörige Perſon umſonſt ins Then: 


‚ ter geben ſolle. M. ſ. Grimaren Leben des 


Mollere, ©. 131. 
*x) So hatte er beim Tartüffe den Duͤ Croiſy 


im Sinne gehabt; und fo beſtimmte er dem 


noch jungen Baron, wegen feines Wuchſes 
und feiner Anmuth, die Rolle 0 Amors in 
Binde 


Pr 
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»liere erfuhr, mit wie großem Beyfall er die 


» beiden erftien Male gefpielt babe. Er war krank, 


»aber zum dritten Mal ließ er fi ch zum Palais 


» Royal hintragen, um den hoffuungsvollen Kna⸗ 


»ben ſelbſt fpielen zu fehn, Er gefiel ihm ſehr, 
»und ſchen Tags darauf war ein Eoniglicher Be: 
»fehl ausgewirkt, Baron folle in die Molieri⸗ 
» ſche Truppe treten. 

»Moliere beluſtigte ſich auf dem — 
»über fremde Schwachheiten; zu Hauſe erlag 
»er feinen eigenen. Die Gefellfchaft einer liebens— 
» würdigen Fran wer ihm unentbehrlih. Seine 
» Arbeiten, meinte .er, verlangten folhe Erholung. 
»So nahm er die Tochter der oben erwähnten 
»La DBejart zur Frau, ein feichtfinniges Fofettes 
»Gefchöpf, die den verließten Philoſophen baß 
-»ängftigte, Den Eiferfüchtigen, den getäufchten 
» Ehemann, hat er vermuthlid) an fich ſelbſt ken—⸗ 
»nen gelernt. Kurz, er büßte zuleßt feine Ruhe 
»ein; aber er vettete jede Annehnulichkeie feines 
» Geiftes. Wenn er nicht in Paris oder am Hofe 
»fein mußte: fo verfammelte er feine Freunde in 
»Auteuil. Gefhäßt von feinen genievollften Zeitz 
»genoffen, ward er von den Großen nicht weniger 


> geliebEofet. Der Marfhall Düc de Vivonne 
Vad. f. Schauſp. III. dh. F 
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»lebte mit ibm in jener Vertraulichkeit, die das 
»Verdienſt der Geburt.gleih macht. Der große 
»Conde' verlangte von Moliere häufige Der 
» fuche, und geftand, feine Unterhaltung lehre ihn 
» fters etwas Neues. Was Moliere viel Ehre 
» machte, war, daß ihm folche Auszeichnungen we— 
»der den ©eift, noch das Herz verdarben. Nie 
» verfiel er in Traͤgheit, und nie verlor er fein 
» gutherziges menfchenfreundliches Weſen.« — 





Detterton. 


Thomas Betterton (fagt das oft ange 
fuͤhrte Dictionary) heißt allgemein der engliſche 
Roſcius. Er war 1635 in Tothill- ftreet, in Weſt⸗ 
minfter, geboren, und glänzte auf dem Pondoner 
Thenter, das 1682 oder 1684 aus der Vereinigung 
der zwei, unter Karl II. privilegirten Theater in 
Drucy =» Lane und in Lincoln’s » : Sinn = fields. ent: 
ftand. | * 
Cibber ſpricht ganz begeiſtert von Better 
ton, in ſeinem Leben des Letztern. 

»Betterton, ſagt er, war Schauſpieler, wie 
Shakſpeare Dramatiſt; Beide einzig, und zu 
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» gegenſeitiger Unterftüßung und Berberrlihung 
»ihres Genies beftimmt. Wie Shaffpeare ſchrieb, 
»das kann Seder, der Geſchmack für Natur bat, 
»lefen und erfennen; aber wie weit entzückter laͤ⸗ 
»fe man ihm gewiß, wenn man fich einbilden 
» koͤnnte, wie Berterton ihn fpielte! Dann würde 
» man einiehen, daß der Eine allein geboren war, 
» zu fprechen, was der Andere allein zu ps 
» verftand.« — 

Booth, der ihn doch nur ſehr alt kannte, 
geſtand, er ſahe Betterton nie, weder auf der Bühs 
ne, noch fonft, ohne etwas von ihm zu lernen. 
»Betterton,« fagte er oft, »ift gar fein Schau, 
» fpieler; er zieht die Rolle mit den Theaterkleidern 
»an, und ift wirklich der Mann, den er fpielt, 
» nichts mehr und nichts weniger, bis das Stüd 

d » aus ifl.« | 

As Booth zuerſt im "Hamlet den Geiſt 
fpielte, fo erfiaunte er über Bettertons unbe 
fchreiblih wahren Blick der Ueberrafhung fo fehr, 
daß er einige Augenblicke unfähig war, fortzu⸗ 
fpielen. 

Nicht ‚weniger vortrefflic) nie: Detterton 
Othello, Brutur, Hotfpur, und auf der an: 
dern Seite den launigen diden Schelm Fallftaff. 

5 2 
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Betterton fiarb den. 28. April 1710, und 
ward in der MWeftminfterabtei begraben. Sir Ri— 
hard Steele folgte der Leiche, und feste dem grof- 
fen Schaufpieler ein Dentmal im Tatler, No. 
167. »Ich mußte (ſo fihreibt er) die legte Ehre 
»einem Manne erweifen fehben, den ich immer 
» hoͤchlich bewuuderte, und aus deffen Spiel ich 
» mehr lernte, was groß und edel im der menfch- 
»fihen Natur ift, als aus den gründlichften Ber 
» weifen der Philofophen, als aus den hinreiffend: 
»ften Schilderungen aller. Dichter, die ich je 


» (a8. — 





Ot way. 

Thomas Otway, der Dramatiſt, war der 
Sohn eines Predigers zu Woolbeding in Suſſex, 
und 1651 geborgn. Er ftudirte in Orford, nahm 
aber dorf feinen Grad an, fondern eilte näch Lons 
don, machte fih mit den Schaufpielern befannt, 
und agierte und fehrieb Stuͤcke. Nach einiger, Zeit 
wurde Charles Fiß-Charles, Earl von Ply: 
mouth, ein natürlicher Sohn Karls I., fein 
Beſchuͤtzer. Diefer verfchaffte ihm einen Kornete- 
poften in einem nach Flandern beftimmten Regi— 
ment; Otway gieng auch dahin, aber er fhidte 





J 
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fih nicht zum Soldaten, kam daher bald, im ſehr 
dürftigen Umſtaͤnden, zurück, und fehriftftellerte von 
neuem. “Den 14. April 1685 ſtarb er, »auf eine 
»Art (fagt Doktor Sohnfon), die ich ungern ers 
» zähle. Durch Noth gedrängt, Schulden zu mas 
» chen, und vermuthlich von den Spürhunden des - 
» Geſetzes verfolgt, hatte er fi) in ein Wirthshaus 
>» auf dem Tower-hill gerettet. Hier ſtarb er vor 
>» Mangel, oder, wie Einer von feinen Biographen 
»erzählt, daran, daß er, nach einem langen Fa⸗ 
»ſten, ein Stuͤck Brodt, das Mitleid ihm gereicht 
»hatte, zu gierig verfchlang. Er gieng aus, (fagt 
» man) fat nadend, in der Muth des Hungers, 
> und bat einen Mann in dem naͤchſten Kaffeehaufe 
»um einen Schilling. Der Mann gab ihm eine 
»Guinee; Dtway eilte fort, kaufte ein Brodt, und 
» erftikte an dem erften Mundvoll. « 4 

» Alles dies (beſchließt Johnſon) ift hoffent⸗ 
»licy nicht wahr; aber, dag Dürftigkeit, und ihre 
» Begleiter, Kummer und Verzweiflung, ihn ins 
» Grab flürzten, ift niemals geleugnet.« 

Was Otway als Dramatiſt betriff ‚ fo meint 
Kangbaine, in feinem Account of the Eng- 
liſh dramatic Poets, er habe, wie andere 
Dichter der Zeit, haufig Shaffpeare beſteh— 
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len; und an feinen Tragoͤdien ruͤhmt er nur die 
gewöhnliche Beobachtung des Dekorums. Allge— 
mein gefteht man dagegen, daß er Hier die zärtli- 
chen Leidenfchaften meifterhaft zu rühren verfiand. 
Sein » Unmündiger», und » das befreite Vene: 
dig « beweiſen dies unwiderſprechlich. Auch find 
fie die einzigen von Otway’s 10 Stuͤcken, die 
noch immer gefpielt werden. Miftreß Barry, die 
berühmte Echaufpielerinn, geftand, fie fpreche Mo— 
nimia’s Worte im Unmündigen: »Ach! armer 
Kaftalio!« nie ohne Thränen aus. — Nur wuß— 
te Otway nicht viel, verfifizirte nachlaͤßig, und 
beleidigte oft den Anftand. 

* Seine ſaͤmmtlichen Werke ſind 1757 in Lon⸗ 
don in drei Duodezbaͤnden gedruckt. 

Warum es ihm fo erbaͤrmlich ging? Wahr: 
feheintich,, weil. er eifriger-Noyalift war; denn der 
Lohn des Noyaliften war damals, vernachläßigt zu 
(eben und zu ſterben. | 


Regnard. 


Johann Franz Reg nard, der vortreffliche 
Komiker, war 1647 in Paris geboren. Er hatte 


\ 
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faum ausftudirt, als ihn eine Wuth zu reifen ers 
griff. Er gieng zuerft nach Italien, und von ba 
nah Süd- Frankreich. Allein das Englifche Fahr— 
zeug, das ihn von Genua nad) Marfeilfe bringen 
follte, fiel unfern der Küfte von Provence Korfas 
ven in die Hände, und unſer Regnard fam 
unverhofft nach Algier. Er hatte von jeher gutes 
Eſſen geliebt, und verftand, leckere Nagouts zu mas 
chen. So erlangte er einen Dienſt in ſeines Herrn 
Kuͤche, und die Sklaverei lag weniger hart auf 
ihm. Seine frohe Laune und die gefaͤlligſten 
Sitten, erhaben durch ein gutes Xeußere, mad): 
ten ihn überdies im ganzen Haufe beliebt, 
sornehmlich bey den Weibern. Eine Liebesine 
trigue mit Einem derfelben drürzte ihn in die 
ſchrecklichſte Verlegenheit. ein Herr überrafchte 
ihn im kritiſchten Augenblick, und er follte, ent» 
weder, den Landesgefegen gemäß, Mufelmann 
werden, oder den Tod durchs Feuer fterben. Res 
gnard hatte zu beidem nicht Luft, doch dem fran⸗ 
zofifchen Konful war gerade ein großes Löfegeld 
für ihn uͤberſchickt; er ward frei, und kehrte nad) 
Frankreich) zuruͤck. 

Aber nicht lange, fo erwachte die Luft zu rei- 
fen aufs neue. Im April 1681 gieng er nach 
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Flandern und any: von da nad Dänemart 
und nach Schtweden. Ex Teiftete dem König von 
Schweden. einen gewiſſen wichtigen Dienft; der 
König hatte. ihn liebgewonnen, und da er merkte, 
wie gern Regnard reife, fo erzähle‘ er ihm von 
den Merkwürdigkeiten Lapplands; und befahl ſei⸗ 
nem Schatzmeiſter, ihn, wenn er dahin wollte, 
mie allem Nöthigen zu verforgen. Regnard 
rat wirklich mit zwei andern Franzofen die Neife 
an. Sie fhifften auf dem Fluß Torne bis zu 
der Stadt gleiches Namens, der aufierften europaͤi⸗ 
fhen gegen Sorden, am Bottniſchen Meerbufen. 
Dennoch drangen fie weiter, und zulekt ing Eis, 
meer. Hier endlich, als fie nicht weiter Eonnten, 
gruben fie folgende Verſe in einen Fels: 


Gallia nos genuit, vidit nos Africa, Gangem 
Haulimus , . Europamque  oculis luliravimus 

omnem; ° 
Calibus et varlis acti terräque marique, 


Hic tandem ſtetimus, nobis ubi defuit orbis. 


Galliens Zögling” und fah Afrika, Fluthen des 
Ganges 
Schoͤpften wir einſt, und erblickten Europa's ſaͤmmt⸗ 
liche Reiche, 
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ir Ba yon Geſchick durch Länder und Mees 
ve getrieben, - 

Etanden sufest wir ſtill alhier, denn die Erde ges 
beach uns. 


Tan ſieht hier, daß Regnard auch in Aſien 
geweſen war. Oder beziehn ſich die Worte Gan- 


gem haulimus auf die Reiſen eines ſeiner Ge⸗ 
faͤhrten? 


Nun kehrte das Kleeblatt um nach Stockholm, 


und von da giengg weiter nach Pohlen, nach Wien, 
und, nad) dreijährigem Kerumfkveifen, zurück nad 


Paris. 


Kegnand blieb Hier mich unbemerkt. Er” 
flieg von Stufe zu Stufe, und ward endlich 


Tröforier de France, und Lieutenant des 
Eaux et Forets. Er lebte, wie es Voltaͤre 


ansdrücdt, en voluptueux et «a philolophe. 


Sein, Seift war lebhaft, froh und acht komiſch. 
Unter feinen zahlreichen Komödien Bi dee 
Spieler hervor. 

Trotz feiner fröhlichen Laune, a er, wie 
man fagt, aus Verdruß (ob aus unbefriedigter Neis 
fefucht ?) 1699 im saften Jahre; vielleicht gar durch 
Selbfimord. | 


> - 
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Seine Werke (die Reifen, und feine Luſtſpiele) 
find 1731 zu Rouen in 5 Duodezbänden zuſam⸗ 
mengedrudt. Aber es fehle Manches in diefer 
Sammlung. Ki 


— — — 


— A —V— 


Sean Baptiſt Lulli, Kapellmeiſter Lud— 
wigs XIV., ward unbekannten Eltern in Florenz 
1634 geboren. Ein Seiftlicher , der Neigung zur 
Muſik bei ihm bemerkte, lehrte ihm die Guitar: 
ve. Zehn Jahr alt, ward er nach Paris gefchickt, 
um Pane der Madam de Montpenlier, einer 
Nichte Ludwigs XIV., zu werden, ‘aber fein Aeu— 
feres verfprach wenig; Madam goutitte ihn nicht, 
und Baptift wurde, flatt Page — unterfler Kür 
chenjunge. Diefe Herabfegung ſchlug ihn nicht nie- 
der. Muſik blieb ihm merth, und er pflegte oft 
auf einer elenden Fiedel-zu fragen. Ein Kenner 
hörte ihn eines’ Tags, und empfahl ihn feiner Ges 
bieterinn, als eine Perſen, die Talente und Hand 
für Muſik hatte. Madam Montpenfier nahm 
fogleich einen Biolinmeifter für ihn an, und in tes 
nigen Monaten war Pulli fo weit, daß man ihn für 
die Kapelle der Prinzeſſinn tauglich fand.- 


\ 
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*— eines Verſehns eus ihren Dienſten ent⸗ 
laſſen, verſchaffte er ſich Aufnahme unter des Ko⸗ 
nias Violiniſten, und war bald im Stande, zu kom⸗ 
poniren. ° Einige feiner Arien fielen dem König 
auf; er fragte nach dem Verfaſſer, und Lullrg 
Spiel auf der Violirie gefiel ihm fo ſehr, daß er 
eine neue mufi£alifche Truppe, Les petits Vio- 
lons, errichtete, der er Lulli vorfeßte. Dies 
gefchah gegen 1660. Nachher ward Lulli Oberfa- 
pellmeifter de8 Königs (Sur-intendant de la 
mulique de la chambre du Roi), und fompos 
nirte nun die Opern des Hofpoeten Duinault. 
Quinault und Lu lli waren für einander geboren, 
und Duinaults Dichtungen find, nad) dem Ur: 
theil eines Diderot und Boltäre mehr als, was 
Doileau meint,: 





— lieux communs de morale lubrique, 


"Que Lulli refchauffa des fons de fa mulique. 


£ullis Necitative werden noch jeßt bewundert. 
Rameau, fagt Boltäre, bezaubert bie Shren ; 
Lulli das Herz — 


1685 verfiel der König in eine Krankheit, die 
für fein Leben beforgt machte, Er genas indefjen, 
und Lulli ſetzte ein Te Deum, das eben fo merk 
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wuͤrdig ift wegen feiner Vortrefflichkeit, als’ weger 
ungluͤcklichen Ausgangs, den die Aufführung def 
für ihn hatte. Um feinen Eifer zu zeigen, ſchlug 
er namlich zu diefer Muſik ſelber den Takt. Was 
geſchieht? In der Hitze der Aktion ſchlaͤgt er, ſtatt 
aufs Muſikpult, auf ſein Schienbein; die Wunde 
endigt in Krebs, und die geſchickteſten Wundaͤrzte 
koͤnnen ihn nicht retten. | 

Lulli ftarb den 22. März 1687. 

Man erzähle eine‘ fuftige Anekdote von die: 
ſem Tonfünitler, aus der Zeit feiner lebten 
Krankheit. Sein Beichtvater feßte ihm hart zu, 
feine weltlichen Kompofitionen würden ihn in die 
Hölle bringen; er folle weniaftens, zum Zeichen 
aufrichtiger Reue (denn der arme Lulli war ganz 
zerknirſcht) ſeine letzte Oper ins Feuer werfen. 
Luhli will das; die Oper wird verbrannt. Nicht 
lange darauf, als man Lulli außer Gefahr glaub: 
te, beſucht ihn Einer von den jungen Prinzen; 
fie kommen auf jenen pofherlichen Auto da Fe, und 
der Prinz ruft aus: »Wie, Baptift, Ihre Oper 
»ins Seuer? der Ganfenift von Pfaffen war ein 
> Träumer, und Sie haben um nichts und wieder 
» nichts gute Mufif verbrannt.« — »Bſt, gnä- 
»diger Herr, « antwortet Luͤlli, »ich wußte 


_ 
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»twohl, was ich that. : Sch habe eine nettg Ab— 
>» fehrift davon.« — Ungluͤcklicher Weife folgte 
nun bald ein Nücfall; der Krebs nahm zu, und die 
Vorſtellung unvermeidlichen Todes verurſachte dem 
armen Muſiker ſolche Gewiſſensbiſſe, daß er ſich, 
einen Strick um den Hals, auf einen Aſchhau⸗ 
fen legen ließ, und die tieffte Reue wegen feines 
letzten Bergehens bekannte. Wieder ins Dett ges 
bracht, fang er, feine beffere Geſinnung noch mehr 
zu bewähren, folgende Worte, nad) feiner eignen 
Kompofition: I faut mourir, pecheur, il 
faut mourir. (Du mußt fterben, o Sünder, du 
mußt fterben.) > \ 


— — 


EN 


Jakob Thomfon ward zu Edham, in der 
Srafichaft (Ühire) Korburgh in Schottland, 1700 
gebohren. Sein Vater, ein auter braver Mann, 
war dafeldft Prediger. Riccarton und Guft, 
hart, auch Prediger, waren die befondern Freun— 
de des Thomfonfchen Haufes.  Niecarton, ein 
Mann von ungewöhnlihem Scharfſinn und Ges 
fhmad, hatte bei unferm Jakob bald Anlage bes 


— 
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merft. Er — — mit des Vaters Bewilli—⸗ 
gung, die Leitung feiner Studien. verforgte ihn 
mit Büchern, u. ſ. w. Guſthart war befonders 
der Madam Thomfon, nach dem Tode ihres 
Mannes, durch Führung ihrer größern Gefchäfte, 
nuͤtzlich. Für eine Predigerwittwe mit neun 
Kindern war ein folcher Freund wahrer Seegen. 


Auch Sir Billiam Dennet, ein Mann 
von der frohſten Laune und ſchnellem poetiſchen 
Witz, fand großen Geſchmack an dem jungen Dich— 
ter. Er pflegte ihn, fuͤr die Sommerſchulferien 
auf feinen Landſitz einzuladen, und Thomſon erin— 
nerte ſich dieſer Zeiten nie ohne beſonderes Ver— 
gnuͤgen. Aber was er dort ſchrieb, entweder zur 
Beluſtigung des Ritters und Rice artons, oder 
zu feiner eigenen, Alles das verbrannte er, Stüd 
vor Stuͤck, vegelmäßig an jedem Neujahrstag, 
und er befihloß dieſen literarifchen Auto da Fe 
mit der Schreibung eines Gedichts,. worinn die 
Verdammungsgründe bey jedem. einzelnen Stud 
launig erzähle waren, 


Auf der Schule zu Se eig hatte Thom- 
fon einen gefchidten Lehrer. Er ‚gieng von da 


auf die Univerfirat Edinburgh; aber er war nicht 
: I 
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viel über ein Jahr dort, als fein Vater ftarb, 
und fo plöglich, daß unfer Thomfon, fo ſehr er 
eifte, ‚nicht einmal feinen Eeegen erhalten fonnte, 
Diefer Unfall fchlug ihm außerordentlic nieder, 
und unterbrach auf eine Zeit feine Studien. Sets 
ne Mutter, die ihn befonders liebte, verpfändete 
jest, auf Guſtharts Kath, ihre halde Pachtung, 
und zog nach Edinburgh. Thomſon bat der Liebe 
feiner Mutter noch viel mehr zu danken, Sie bes 
faß nicht —4J— jede haͤusliche und geſellige Tugend, 
ſondern auch eine Einbildungskraft, die an Lebhaf— 
tigkeit und Wärme der ihres Sohns kaum nach⸗ 
ſtand. Ihre Religionsuͤbungen waren daher enthus 
ſiaſtiſch. Sie war es, die ihren Sohn fruͤh mit den 
Schoͤnheiten der Bibel bekannt machte, und ihm 
Geſchmack an jenem Erhabenen einflößte, das 
nachher ſeine eigenen Werke auszeichnete. In ſeinen 
erſten Schriften, den Jahrszeiten, iſt er maje— 
ſtaͤtiſch kuͤhn, wie ein Morgenlanderz et ergreift 
die großen Bilder, fo wie fie ſich erheben, kleidet fie 
in feine eigene ausdrucksvolle Sprache, und bewahrt 
durchaus die Anmuth, die Mannichfaltigeeit und 
die Wurde eines Meifterwerks, ohne die Steifheit 
formaler Methode. 

Nachdem Thomſon ausſtudirt Hatte, ließ er ſich 
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in die Zahl der Predigtamtsfandidaten *) aufneh- 
men, und befuchte die homiletifchen Vorleſungen und 
Predigerubungen des damaligen gelehrten Hauptpas 
ftors in Edinburgh, Hamilton... Hier mußte er 
einft, zur Hebung, einen Pſalm, über Gottes Macht 
und Mojeſtaͤt, umſchreiben und erklaͤren, und er 
that dies in einem fo hoͤchſt poetiſchen Styl, daß alle 
Anweſende erſtaunten. Hamilton ſelbſt lobte 
ihn, wie gewoͤhnlich, als er fertig war; allein er 
rieth ihm laͤchelnd, wenn er der Kirche dienen 
wolle, ſeine Einbildungskraft und ſeinen Ausdruck 
beſſer zu beherrſchen, um gewöhnlichen Zuhörern vers 
fändlich zu fein. Ihomfon mag diefen Wink un: 
recht ausgelegt haben. Aber vermuthlich hatte er 
überhaupt wenig Luft zum Predigen. Dazu fam 
der Eifer für die ſchoͤnen Wiffenfchaften, den die in 
Schottland befannt werdenden Schriften eines Ab 
difon, (befonders die über Milton) eines Pope 
u. ſ w. allgemein erregten. Perfonliche Aufmunterun⸗ 
gen thaten das Uebrige. Kurz, auf die unbedeutende 

Eins 








*) Sie bilden in Edinburgh ein ordentliches Kollegium, 
‚worin ſie6 Jahr bleiben muͤſſen, ehe fie ihre 
Probe ablegen, 


”- 
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Einladung und Schußverfprechung einer Dame von 
Stande, dieeine Freundinn feiner Mutter war, machs 
te fihunfer Thomfon auf den Weg nachLondom 
» Einige Landsleute empfiengen ihn bier ſehr 
freundſchaftlich, beſonders Mallet, damals Hofmei⸗ 
ſter ( private tutor) des Herzogs von Montrofe 
und: des Lords Georg Graham. Van mun⸗ 


terte ihn auf, und er wagte 1726 die Bekanntma⸗ 


dung feines Winters, für den ihm jedoch Mal 
let einen ®erleger hatte ſchaffen müffen. 

Anfangs wollte dies Gedicht ſich auch aar nicht 
verkaufen, bis es von ohngefähr einem gewiſſen 
Wharley indie Hände fiel Dies war ein 
Mann, dem .e8 an Kenntniſſen und an Geſchmack 
eben nicht fehlte, der aber die Bewunderung alles 
deſſen, was ihm gefiel, bis zum Enthuſiasmus 


uͤbertrieb. Einige Stellen gefallen ihm, indem er 


blättert; er lieft das Gedicht ganz durch; er 
ift entzuͤckt; er erſtaunt, daß es fo unbekannt fei, 
wie fein Berfaffer, er nimmt es mit; er rühmt es, 
wie einft Lafontaine feinen Baruch, allen Bes 
Eannten auf allen Kaffeehäufern, und ploͤtzlich ift 
die ganze: Auflage verfauft, und der Dichter bes 
kannt und von Jedermann bewundert. Nur Sols 
che thatens nicht gleich, ſagt Murdo d) in feinem 
Vad. f, Schaufp, II, Th. © | 
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Life of Thomfon, die, bei Gedichten nichts weis 
‚ter zu empfinden und zu bemerfen, gewohnt waren, 
als ine fatirifche oder epiarammatiiche Pointe, eine 
huͤbſche Antichefe, in reiche Reime geſtutzt, oder 
die Sanftheit einer elegifchen Klage. Dieſen 
konnte Thomſons maͤnnlicher klaſſiſcher Geiſt nicht 
gefallen; doch bald laſen auch ſie entweder ſein Ge⸗ 
‚dicht beſſer/ oder fie mußten ſchweigen. Wenig Ans 
‚dere ſchwankten noch, bloß, weil fie ſchon laͤngſt 
ihr poetifches Olausbensbetenntnig gemacht, und 
gänz'ich verzweifelt, hatten, je noc) etwas Neues, 
Drininales, zu fehn. at | 4 

Thomfon, in dem blog Natur und eianes Ge: 
nie ſprach, machte fie jetzt irr. Sie wollten ſich 
wenigftens nicht sleich ergeben. Doch bald war 
der Deifall allgemein. So alltäslihe Scenen 
ſo ruͤhrend in folcher Beichreibung ! Und feine Digreß 
fionen! Die Erguͤſſe eines zartlichen wohlmollenden 
Herzens! Man wußte nicht, wen: man bewuns 
dern follte, den Dichter oder den Menſchen. 

Yun fuchte Alles, was auf Geſchmack Anfpruc) 
machte, Thomfons Bekanntſchaft. Einige Da; 
men. von hohen Stand wurden feine erklärten Goͤn⸗ 
nerinnen; fo die Grafinn Hereford Miß Dre 
fincourt, nachher Vicomteß Primrofe, Mi: 


Pr 
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ſtreß Stanley und Andere. Aber beſonders 
machte ihn ſein Werk mit D. Rundle; nachma⸗ 
ligem Lord Biſchof von Derry bekannt. Rundfe 
lernte bald mehr als den Dichter an. Thomfoh 
ſchaͤtzen; er ſchenkte ihm fein Vertrauen; "empfahl 
ihn überall, und befonders feinem mächtigen Freund, 
dem Lord Kanzler Talbot, mit deffen älteften 
Sohn Thomſom in der Folge: auf Reiſen aing. 
Schon 1727 erfchien nun fein Sommer, und 
das ſchoͤne Lobgedihe auf Newton; bei dem 
Gray, auch ein waderer Newtonianer, unferem 
Dichter eben den Dienft leiſtete, den Bolin g⸗ 
broke Pope'n bei dem Eſſay Au Man. Bald 
kamen auch die übrigen Jahrszeiten heraus; und 
1729 ſein erſter dramatiſcher Verſuch, das Trauer⸗ 
ſpiel Sophonisbe, das Beifall fand. 

Nach feiner Zuruͤckkunft von der Reiſe mit dem 
jungen Talbot machte ihm der Lord Kanzler zu 
feinem’ Sekretaͤr. Aber leider ſtarb ſowohl der 
junge Talbot, ein liebenswuͤrdiger junger Mann 
und Thomſons Freund, ſehr bald, als auch der 
Lord ſelbſt. So verlor Thomſon Stelle und 
Ausſichten, und blieb auch immer in prekaͤrer Abs 
haͤngigkeit. Denn nie erlangte er mehr, als durch 
Lord Lyttelton die Stelle eines Oberaufjehers über 

G 2 
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die Leeward-Inſeln, und, ebenfalls durch den Lord, 
eine artige Penfion. ven Prinzen von Wallis. 
Der Tod des Lordfanzlers ſchlug indeß feinen Muth 
nicht nieder. ‚Er betam fogar allmählich) feinen ge: 
wohnten Frohfinn zuruͤck und lebte fort, wie er 
pflegte, einfach, aber doch behaglich und elegant. 
Auch brochten ihm ſeine Werke nicht unbetraͤchtliche 
Summen ein. So ſein Trauerſpiel Agamemnon, 
das 1738 geſpielt wurde. Auch war Millar, 
ſein Verleger, immer bereit, Bitten des Dichters 
zu erfuͤllen, oder ſelbſt ihnen zuvorzukommen. 

Die Maſte Alfred ſchrieb Thomſon mit 
Mailer... Aber mehr Beifall ſicherten von Anfang 
an Garrik und’ Miftreg Cibber ſeinem Tan 
sed, der fich auch noch auf der Bühne erhält. Er 
ward 1745 zuerſt gegeben. y 

Thomſons leßtes Werk war fein vortteffliches 
allegoriſches Gedicht. The Calile of Indolence 
in zwei Gefängen, ‘Die Tragödie Koriolan ſelbſt 
herauszugeben, ı verhinderte ihm der Tod, 1748. 
Dec bewirkten Lord Lyttelton und Mitchel, 
ein Freund Thomfons, die Aufführung, deren 
Ertrag, nebft dem der Handichriften und Sachen 

alle Schulden deckte, und Thomfons, Schweftern‘ 
noch eine artige Summe brachte, Lord Lyttelton 


# 
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ſelbſt fehrieb einen bewunderten Prolog dazu, und 
Duin, Thomſons Freund, fprah ihn wirklich 
als Frexnd, nicht als Schaufpieler. Bei den 
Morten % 
| He lov’d his friends (forgive this gul hing 
tear: 
Alas! J feel'J am no actor here) 


He lov'd his friends with fuch a warmth ot. 
heart, 


‚So ku of int'relt, [o devoid of art, 
Such generous freedom, fuch unfhaken zeal, 


No words ie N fpeak it, but our tears may 
tell; _ 


bei diefen Worten bemächtigten ſich die — * 
gen an Thomſons lange genoßnen Umgang ſeiner 
Einbildungskraft und ſeines Herzens; wahrhafte 
Thraͤnen floſſen uͤber ſein Geſicht, und er ſchien 
niemals, ſagt Cibber *), ein groͤßrer Schauſpieler 
als in dem Augenblick, da er von ch seftand, dag 
er feiner fei. 

Vebrigens war Thomfon wirklich der befte 
Menſch: ein ächter Gottesverehrer, und ein wahr 


mr 





*) In den ER es of the Poets of Great Britain and 
Ireland. 3 
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. ‚ser. Freund. Aller Streit war ihm verhaßt. Er 
liebte, nichts mehr, » als, freie Herzensergießung in 
der Geſellſchaft weniger Freundez denn in großer 
verlor er ſich; beſonders, da fein Aeußeres nicht eins 
nehmend war. | 

Die liebfte Jahrszeit für Th o mfo n den Dichter 
war der Herbſt. Denn, in der tieſen Stille der 
Nacht, pflegte er zu arbeitenn. 

Die Beſchaͤftigungen ſeiner muͤßigen Stunden 
waren bürgerliche und Naturgefchichte, und R eifes 
befchteibungen. Muſik liebte er ſehr, ober gleich 
ſelbſt kein Inſtrument ſpielte. In Richmond lag 
er oft Stunden lang im Fenſter und hoͤrte den 
Nachtigallen zu. Daher gefiel ihm auch das italiaͤ⸗ 
niſche Drama, und der muſikaliſche Metaſtaſio 
fo ſehr. Er wuͤnſchte dem brittiſchen Theater oft 
wenigſtens einen Chor, und ein beſſeres Rezita⸗ | 
tiv... Auch in Malerei, Bildhauerkunſt 
und Architektur beſaß Thomfon feinen Gefhmad, 
der durd) feine Neifen gebildet und genaͤhrt war. 
In feinem Gedicht Liberty find mehrere alte Kunſt⸗ 
werke maleriſch und Marffi innig beſchrieben. 

Thomſons Leichnam liegt in der Kirche ſei— 
nes geliebten Richmond, unter einem einfachen 
Stein, ohne alle Inſchrift. 


| 


— 
— 
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m; (.Mütdoch Life of Thomlon, und 
Leffings thearral. Bibl. ı. St. 


— — — 


Karil Goldoni—. 


Meiſt aus und nach einer Abhandlung in den 
Nachttraͤgen zu Sulzers Theorie d. fh. 8: 

Im Ueberfluffe 1707 zu Venedig geboren, lern⸗ 
te GSoldoni,.nac dem Tode feines Großvaters, 
früh das Dittere des heruntergeiommenen Wehl- 
ftandes kennen. Er ſtudierte Anfangs die Theologie, 
nachher Medicin, dann die Rechte; bekam hierin 
das Doftorat, ward nun Schreiber bei.einem Sach: 
walter, Adjunkt, und bald Koadjutor bei einem 
Sriminalkanzler zu Chiozza und Feltre, dann Abs 
vokat zu Venedig, Gefellichafter des venetianifchen 
Sefandten zu Mailand, Gefandfchafts-Sefkterair zu 
Crema, Theaterdichter zu Verona, Conful von Ge: 
nua zu Venedig, welchen Dienft er verließ, um 
Kantaten und Komödien für den Fürften Lobkowitz 
zu,fchreiben, nun Advokat zu Pife, und dann wie⸗ 
der Theaterdichter auf Zeitlebens, wobei er, fo wie in 


den vorigen Steffen, nah und nach Gelegenheit 


fand, ganz Stalien kennen zu lernen. Dies Reiſen, 


J 


J 
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dies Herummerfen in fo verfchiedene Länder, erwarb 
ihm die ausgebreitete Welt: und Menſchenkenntniß, 
die aus feinen Schaufpielen hervorleuchte. Am 
nüßlichften dazu waren ihm die beiden Stellen 
zu Chiozza und Feltre. .» Das Kriminalweſen 
» (fagt er in feinen M&moires K)ift äuferft nüß, 
» lich) zur Kenntniß des Menfihen. Der Schuldige 
>» fucht fein Verbrechen von ſich abzulehnen, oder, 
» wenn er das nicht Farin, es wenigſtens zu beſchoͤ— 
»nigen. Er iſt von Natur liſtig, oder er wird es 
»doch durch die Furcht. - Er weiß, daß er mit uns 
»terrichteten Perſonen, ie FOR von Handwerk 
» zu thun hat, und doch verzweifelt er nicht, fie zu 
» betrügen. — Das Gefeb hat ein Fragformufar 
» vorgefchrieben, damit die Fragen für ſchwache und 
> unwiffende Perfonen nicht verfänglic) fein Eönnen. 
>» Dei dem allen muß man Karafter und Geiſt ei- 
»nes Eraminanden ein wenig fennen, oder zw ers 
» rathen fuchen, und ſchlaͤgt man eine richtige Mit: 
» telſtraße zwiſchen Strenge und Milde ein, fo 
>» wird man größtentheils die Wahrheit ohne Zwangs⸗ 





*) Memoires de Mr. Goldoni, pour fervir & Vhi- 
ſtoire de la vie, et de celle de [en theatre, Pa- 
ris 1787. 3 Vol. Schatz gab fie 1788 deutfch 
mit Annierfungen, heraus. | 


; 
F 
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» mittel erfahten. — .. Was mid immer anit meis 
> ften intereffirte, war das Protokoll beim Verhoͤr, 
» und die Relazion, die ich daraus fuͤr den Kanzler 
»machte. Von dieſen Protokollen und Relazionen 
»haͤngt oft Vermögen, Ehre und Leben eines Men— 
»fchen ab. Es ift wahr, der Beklagte wird vers 
»theidiget, die Sache wird unterſucht; aber die 
» Relazion macht den. erfien Eindruck. Der hat 
» fchwere Verantwortung, der Protokolle ohne Kennte 
»niß, und Relazionen chne Ueberlegung macht. « 
Auch Fielding geſtand, daß er feine Menſchen⸗ 
kenntniß dem Friedensrichteramte verdanke. — 


Bon 1748 bis 1761 widmete ſich ©. ganz dem 
Theater, und er nimmt unter den Dramatiften nicht 
nut Sstaliens, fondern überhaupt der neueren Zeit eine 
ehrenvolle Stelle ein. Mit einer unerhörten Frucht: 
barfeit fchrieb er eine Heihe von Dramen, von des 
nen feins ganz verwerflicy, einige vortreflich find. 
Er fand die Schaufpielerfunft in feinem Vaterlande 
aufs tiefſte herabgefunfen, und verfuchte es, dem 
Geſchmack feiner Nation eine beffere Richtung zu 
geben. Umſonſt. Die Staliener Eehrten, fobald er 
aufhörte, für fie zu fhreiben, auf den gewohnten 
Weg zuruͤck. 


x 
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Die itafienifhe Komödie hat ſich von alten 
Zeiten her immer aͤhnlich geſehen, und das Volk 
hat durch alle Zeitraͤume hindurch ohngefaͤhr den⸗ 
ſelben Geſchmack gezeigt. Terenz und Plautus 
waren die Goldonis ihrer Zeit. Auch fie fanden 
eine rohe Gattung vor *), und beeiferten ſich, dem: ; 
roͤmiſchen Volke den feinern Geſchmack der Grie— 
‚hen einzuimpfen, und eine regelmäßigere Gattung 
unter ihnen einzuführen. Aber das Volt, aller 
fremden Art und Kunft abhold, entlief ihrer Schule 
noch während ihres Lebens, und ergoͤtzte fich an 
Mimen und atellanifchen. Poſſenſpielen. Die Ein: 
wohner Sstaliens, ein lebhaftes und finnliches Volk, 
haben immer einen ſtarken Ausdruck der Leiden: 
ſchaften, Webertreibung in Scherz und Ernſt, auf- 
ihren Theatern gefucht. Das Regelmäßige ſchien 
ihnen zu froſtig, und ein geſchriebnes und aus— 
wendig gelerntes Stuͤck duͤnkte ihnen langweilig 
zu fein. Je mehr den Schauſpielern uͤberlaſſen 
blieb, deſto beſſr. Handlung und Ausdruck muß 





*) Die Feſcenniniſchen Schaufpiele, die ihren Urſprung 
in Hetrurien haften, Horaz in der Epifiel an 
Auguſt, V. 145 fe S. Wielands Anmm. S. 109 
neueſte Ausgabe. 
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ten, fo vi {ale möglich, ein Werk des Zufalls und; 
einer — Eingebung ſein ) 
Die italieniſche Komoͤdie aus dem. Stegreif 
ae dell’ arte) bat, allem Anſehn nad), 
eine große Aehnlichkeit mit den Feſeenn inen und: 
Atel lanen der Alten, ohne doch gerade aus ihnen 
entfianden zu ſein. *) Beide waren ein, Produkt 





#9 Die Dichter, welche für die Comedia dell" arte 
. ‚arbeiten, fihreiben nichts weiter auf, als einen 
: Entwurf des Stuͤcks nebſt der Abtheilung in Ufte 
und Ecenen, deren Inhalt nur mit wenigen Wor⸗ 
ten angedeutet, wird, ı Dieles Tanevas, welſches 
man lo Scenario nennt, wird an beiden. Seiten 
der Buͤhne angeheftetz jeder Schaufpielee durchs 
laͤuft, wenn ihn feine Role auf die Bühne ruft, 
den Inhalt derfelben, und überläßt fih dann den: 

z Eingebungen feines Genius. 


* Dieſer Meinung if Niecoboni, in ‚feiner Gere. 
des ital. Theat. > Mir willen, « ſagt er, nach 
Leſſings Ueberſetzung (thetral. Bibl.), » aus dem 

»Zeugniſſe des Caſſiodor s Lib. ı. Epili. 20., 
»daß zu den Zeiten des Theodorich das Thea⸗ 
» ter in Stalien noch beſtand. Caſſiodor farb 
» gegen das Jahr 560. Wenn alfo in dem fechiten 
» Sahrhunderte nach Chriſti Geburt die Spiele der 
» Dimen- und Pantomimen noch blühten« Cdenn 


108 IT, Reben berühmter Dramatiker. 


des originalen Geiſtes der Einwohner Italiens de⸗ 
ren untere Klaſſe ſich in allen Zeiten auf eine be⸗ 
wundernswuͤrdige Weiſe aͤhnlich geblieben iſt. So 
ſind auch vielleicht die Larven, deren ſich die neuere 
italieniſche Komoͤdie bedient, nicht ſowohl eine Nach— 
ahmung des Alterthums, als vielmehr in der alten 
und neuen Zeit, eine dem Geſchmack des Volks an- 
gemefjene Erfindung zu nennen, *) — 


PERF DS NEE EEE — — 


» von diefen fpricht Caſſiodor eigentlich) »ſo iſt zu 
»vermuthen, daß fie ihe Anfehen Bei den Italid- 
» nifchen Völkern befiändig erhielten, und bloß den 
» verfchiedenen Meränderungen ausgefest waren, 
» melche fich in den Sitten und in dem Geſchmack 
»dieſer Nölker dußerten.«e D. Heraus. 


*) »Man kann mit Grunde vermuthen, fagt Rle ed⸗ 
boni, a. a. O. 1. Kap., »daß von allen Schau⸗ 
»ſpielen, welche bei den Römern bekannt waren, 
»fich diejenigen, mitten unter der Barbarei der 
» auf den Merfall des Reichs folgenden Jahrhun⸗ 
»derte, am längften werden erhalten haben, mel; 
» che des Beiſtandes der fih. Will. am meniaften 
» bedurften. Und dieſes waren die Spiele der Mi: 
» men und Vantomimen, ferner die Spiele der 
» Eeiltänzer auf den öffentlichen Märkten, und 
» die Barchanalien, deren-Andenfen Italien noch 
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Die Comedia dell’; Arte ftelfe in jedem 
Stuͤck 4 verlarvte Perfonen faft immer unter dems 


4 or. 4 





»bis jest au der Zeit des Carnevals erneuert. 
» Gollte es alſo wohl zu verwundern fein, tsenn 
» diefe Schaufpicle noch einige von den Kleidungen 
» un) Epielen ‚der alten Mimen und Pantemimen 
auf üns gebracht hätten.» Riceoboni findet 
fo in dem Centunculus mimi Beim Apulejus 
(Apol.) eine Art von Harlekinjacke. Der Kopf 
"des Harlekins iff’gefchoren. Eben fo fpielten die 
Gannionen, eine Art von Mimen, mit gefbornem 
Kopf. (Voll. Inf. Poet. 1.2. $4. 0.32.) Die 
Fuͤße des 9. find bloß mit Leder umwickelt und oh⸗ 
ne Abſaͤtze. Aehnlich gieng eine Ur. von Mimen, 
die Planipedes, baarfuß. (Diomed. lib. 3.) Bei 
der fchmarzen Latve des Harlekins denkt er an die 
alten Mimen, die ſich wit · Ruß beſchmierten, und 
Dü Bos hätte ihn belehren koͤnnen, daß die 
Mimen und Pantomimen wenigſtens eben fo gut 
Sarven trugen, alö andere Afteurs. Sogar den 
Namen Zanni, den Harlefin und Erapin ın Ita⸗ 
lien führen, ertlärt er fehr wahricheinlich aus dem 
lateinifchen Sannio. Ueberhaupt, fönnte man fras 
gen, wozu lieber noch einmal erfinden, als das 
Erfundene beibehalten, wenn man fann? — 
Der Herausg. 
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felben Namen und demfelben äußern Karafter auf. 
Diefes ift ganz dem Geſchmack des Volkes gemaͤß, 
welches gern Perſonen erſcheinen ſieht, deren An— 
ſehn, Namen und Sprache ihm ſchon zum voraus 
einen beſtimmten Begriff von ihrem: Karakter und 
ihren Verhältniffen zu den übrigen giebt, und dag 
Gemuͤth für gewiffe Empfindungen ſtimmt und vor⸗ 
bereitet. Jede diefer Perfonen fpricht einen andern 
Dialect. Diefe Mifchung der Sprachen hat für die 
Ohren des Volks eine unglaublich Eomifhe Kraft. 
So bedienten fih die Roͤmer in ihren Atellanen 
der alten ofeifchen Sprache feldft dann noch, ale 
diefe Sprache aus der wirklichen Welt ER längft 
verfhwunden war, 

Sn der Wahl diefer 4 Derfonen wurden fie wahr 
fcheinlich eben ſo fehr durch gewiſſe Umftände der 
Zeit, in welcher man fie: zuerft aufgeführte haben 
mag, als durch den Kontraft beſtimmt. Der 
Dantalon iſt gemeiniglich tebhaft, der Doktor 
feierlich, Brighella ſchlau und gewandt; Ara 
lecchino tülpifh und einfältig. (Pantalone 
und il Dottore fpielen Vaͤter. Der erſte iſt ein 
venetianiſcher Kaufmann, der zweyte ein bulognefis 
fcher Rechtsgelehrter, wahrfcheinlich, weil im 15 
und 16. Jahrhundert diefes die angefehenften Leute 
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aus dena bürgerlichen Stande waren. Sie forechen 
den Dialert ihres Vaterlands, fo wierdie Bedtens 
ten Brighella und Alecchino Bergamatciich fprechen. 
Die Karaktere dieſer Perſonen entwickelt Goldoni 
in feinen Memoiren, 2.Th. 24. Kap:, wo er auch 
die Urſache anzeigt, warum man die Bedienten aus 
Bergamo genommen hat. Die beiden letztern Pers 
ſonen veraͤndern bisweilen ihre Namen, ſo daß der 
Birghella auch bisweilen Scarogeg Finochio 
and Fiqueto, der Arlecchino auch Tracagning, 
Sruffaldino und »Gradelino heißt, - Die 
Liebhaber: und die) Soubrette find Toſtaner. So 
weit die Note des Verfaſſers. DerHe raus ge⸗ 
ber ſetzt hinzu, daß, da jene Maſten auch, wenig⸗ 
ſtens allgemein, beſtimmte moraliſche Karaktere 
anzeigen, fie fo, eben den Vortheil für das Drama 
gewaͤhten können, den die Thiere für die Fabel ger 
währen; nämlich den der groͤßern Leichtigkeit 
und Anfhaulidteit det Darjtellung. Er 
zweifelt kaum, daß auch hiervon das fortdauernde 
Behagen der Staliäner an diefen Maften berrühre.) 
Diefe Art der Komödie berichte im - Anfang 
diefes Jahrhunderts auf allen Theatern Staliens. 
Die Anlage derfelben war abentheuerfich ; die Ausa 
führung ungereimt. Auch die Kunſt der Schaufpier 
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fer felbft war, ich weiß nicht durch welche Zufälle, 
in Berfafl gerathen; und da in den ertemporirten 
Stüden alles von ihnen abhiena, fo war: die dras 
matifche Kunſt Staliens auf die nierrigfte Stufe 
herabgeſunken. (Eine kurze Geſchichte der Komodie 
in Italien findet man in Floͤgels Geſch. der kom. 
Lit. 4. B.&.225 ff. In den Mem. de Goldo- 
ni Vol. 2. p. 24.) 

Goldoni bemerkte den Verfall einer Kun, 
die er liebte, für die er geboren war, Die Schaus 
fpiele des Plautus, des Terenz, und die 
Mandragora des Macchi avell gaben ihm zuerft 
die Idee einer tegelmäßigern Gattung, und er be 
ſchloß dieſe ſeinen Landsleuten beliebt zu machen. 
Die regelmaͤßige Komoͤdie war alſo in Italien keine 
neue Erſcheinung. Außer Macchiavell war 
auch Arioſt in die Fußtapfen der alten: Dichter ge⸗ 
treten, und keine kleine Anzahl guter Koͤpfe waren 
auf ihrem Wege fortgegangen. Aber niemand hatte 
ſich der guten Sache mit einem ſo lebhaften Eifer 
‚angenommen, als Goldioni that, Die Schau: 
fpiele jener 'ältern Dichter, fo forafältig fie ausge: 
arbeitet jein mochten, erfchienen nirgends als vor 
den Augen einer ausgeſuchten Anzahl von Zufchau: 
een, während das Volk, feinem alten Hange ge 

treu 
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treu, den extemporiſirten Komoͤdien nachzog. Für 
dieſe letztere Gattung aber war nichts zu thun, 
als dag man die Entwuͤrfe verbeſſerte, und wenig, 
fiens den Gang der Handlung den Gefeßen des 
Geſchmacks unterwarf. Einige Truppen unternabs 
men es zwar, gegen das Ende des ı6ten Jahr⸗ 
bunderts, gefchriebene Schaufpiele öffentlich aufzus 
führen; aber ihr Beifpiel blieb ohne Nahahmung, 
und die Comedia dell’ Arte behielt die Ober 
band, 

Diefer entfchiedene Geſchmack der Nation für 
die alte regellofe Gattung, und für die Masken, 
ift hinreichend zur Erklärung des vorübergehenden 
Beifalls, deffen die Arbeiten unfers Dichters in 
feinem Baterlande genofien haben. Goldont 
hatte eine gänzliche Reform beſchloſſen. Er wollte 
das Sdoffenfpiel von den Theatern Sstaliens vers 
bannen, die ernfthafte Gattung in Anfehn -bringen, 
und aud dem wirklichen Ruftfpiel eine anftändigere 
Geftalt geben. Er fing feine Laufbahn mit einiger 
ſtizzirten Komödien (aus dem Stegreif) an; als 
aber fein Ruhm einigermaagen begründet tar, 
wagte er die Reform, und überließ feine Plane 
nice mehr dem Zufall der Ausführung aus dem 
Stegreif. — 

Vad. f, Schauſp. III. Th. H 
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Aber nie wuͤrde die Gattung, welche Golld o⸗ 
ni in feinem Vaterlande in Aufnahme zu bringen 
fuchte, den Beifall gefunden haben, deflen fie ge— 
noß, wenn. er nicht an die Stelle des Abentheuer⸗ 
fichen und Poffenhaften einen andern Reiz geſetzt 
Hätte, welcher das Volk, eine Zeit lang wenigfteng, 
für den Manael jener beliebten Eigenfchaften fchad: 
108 hielt. Diefer Neiz :beftand in der Darftellung 
einheimiſcher Gegenſtaͤnde. Eine Menge feiner 
Dramen find aanzlofal, und was ihnen den arbß— 
ten Beifall verfchaffte, war eben dieſe Lokalitaͤt. 
So find felnende Stuͤcke ganz auf den venezianis 
fehen Horizont berechnet. J Rultighi, die Gror 
biane, ein venezianifhes Luftfpiel in s Akten, 
Le Mallar®. die Köchinnen. Goldoni fagt 
von dielem Stuͤck: » Ich begnüge mich, zu fanen, 
> dag 08, Troß feiner "Schwäche, viel Vergnügen 
machte. Dies tft nicht zu verwundern. Eine Kos 
»mddie in Verſen, ein Stoff aus der veneziantichen 
» Melt: dies zufammen genommen mußte feine 
Wirkung thun.« Le Baruffe: Chiozzotte, die 
Zaͤnkereien des Poͤbels in Chiozzaz eine 
Moe, : die außerordentlich gefiel. Mit Stuͤcken 
dieſer Art pfleste G oldoni das Carnevall zu be- 
ſchließen, um den groͤßten Theil des Publifums 
auszuſoͤhnen, und durch den letzten guͤnſtigen Eins 
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druck für ſich zu gewinnen. — In andern Stiden 
find wenigftens einzelne Scenen diefer Rlaffe von Zus 
ſchauern gewidmet. Die Gondelierfcenen, welche 
er in der: Putta onorata angebracht hatte, ge⸗ 
wannen ihm die Gunſt dieſer Leute, und veran— 
laßten feine Feinde, zu ſagen, Goldon i habe in 
Venedig: bloß die Ohren des Poͤbels und die Her⸗ 
zen der. Gondeliere gefefjelt, die er fich durch ſeine 
Anpreiſungen zu Freunden gemacht haͤtte. (Ba—⸗ 
retti 1.S. 145) — Hierher kann man auch 
den venezia niſchen Advokaten rechnen, ein 
ernſthaftes Stuͤck, das in Venedig außerordentli⸗ 
chen Beifall fand, das aber nicht leicht ein ande⸗ 
ver Ort aushalten wuͤrde. Ein foͤrmliches Gericht, 
die pollſtaͤndige Verhandlung eines trocknen Pro⸗ 
zeſſes im-Geldfachen, lange Reden dafür und das 
wider, dies iſt überall langweilig, außer da, wo 
diefelben. Formen gebrauchlicy find, und wo man 
an dem Ruhm eines Advokaten und an dem Aug: 
fchlage ſeines Prozeſſes öffentlichen Antheil nimmt. 
— Die Form des Ganzen und die wefentlichen 
Schönheiten folher Stüde Famen bei Goldoni's 
Zuhörern weniger in Betrachtung, als. die konven⸗ 
zionelle Anmuth des Stoffs uͤberhaupt, oder ein⸗ 
zelner Scenen. Dazu kommt der Umſtand, daß in 
H 2 
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Stafien ein Stuͤck felten öfter als eine Carnevalss 
zeit hindurd) aufgeführte wird. Da giebt man es, 
wenn es einmal Beifall aefunden bat, fo oft, als 
das Publifum es verſtattet. Im naͤchſten Jahr 
wird es vielleicht noch einmal aufgefuͤhrt, aber dann 
legt mans auch auf immer bei Seite. Auf dieſe 
Art iſt es ſehr begreiflich, daß unſer Dichter gar 
bald die Bearbeitung des weſentlichen ſchwereren, 
und von dem Publikum doch minder beachteten 
Theils der Kunſt der Wirkſamkeit einzelner Si» 
tuationen und allen den Kunftgriffen, nachgeſetzt 
haben wird, deren fich jeder Dichter bedient, der 
für einen augenblidlichen Eindruck arbeitet. Selbſt 
die Schaufpieler verlangten ihre befondre Nüdficht, 
Ihr vorzügliches Talent für diefe oder jene Gate 
tung, ituation und SKarafter, ihre Mängel, 
und felbft ihre aenenfeitine Eiferſucht beftimmte 
nicht felten die Wahl des Dichters und den Gang 
der Handlung. 

Wenn man dies zufammen bedenkt, fo erflä: 
ven fih alle Mängel der Goldonifchen Stüde. 
Ein Dichter, der in dem Paufe von 30 Sjahren 
die Bühne mit 200 Stuͤcken bereichert, von denen 
er 16 in einem einzigen Sabre fehrieb, (1750 ©. 
die Mem. 2 Ih. 7 Kap ff.) ein Solcher mußte 
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den Zufall nothwendig fehr viel üserlaflen, um fo 
mehr, da fein Werk doch nur Beluftigung des 
Augenblicts wurde. Gieng die Handlung nur in 
den Mauern einer Stadt vor, fo war er zufties 
den. Sa er nimmes mit der Einheit der Hand: 
fung nicht eben genau. Beine Familie des 
Antiquars theilt das Intereſſe zwiſchen dem 
Antiquar, ſeiner Frau, und der Schwiegertochter 
gleichmaͤßig. Noch mehr. Abentheuerlich hund re; 
mantifch follten feine Handlungen nicht fein, und fo 
wurden fie oft gemein, alltäglih. Ohne die Ans 
forderungen der Kunft entweder zu kennen oder zu 
bedenfen, glaubte er blos durch Natur ſchon zu 
gefallen. Er brachte oft wirklihe Begebenheiten 
aufs Theater, fehilderte nicht Klaffen, fondern In⸗ 
dividuen, und wurde bei der hichften Wahrheit 
unmwahrfcheinlich und langweilig. So foll Graf Ot⸗ 
tavio in der, geborfamen Tochter die Kopie 
einer wirklichen Perfon fein, fo mie im demfelben 
Stück der lächerlihe Vater einer ſchoͤnen und reis 
hen Taͤnzerinn. Aber man hat aud) vielleicht 
an der folgenden Probe aus diefem Stück genug. 
Sie ift aus der Scene genommen, wo der Graf 
zum erftermale mit feiner Braut zufammenfommt. 
Er verlanat ihre Hand, Roſaura reicht fie ihm 
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auf Befehl ihres: Vaters, mit dem Handſchuh. 
Flugs zieht der Graf ſeine Hand zurück, legt 
auch erſt einen Handſchuh an, und reicht ſeine 
Hand fo wieder: Bei dieſer Scene iſt eine Freun: 
dinn Roſaurens gegenwaͤrtig. Sie ſagt: Liebe 
geht auch durch den Handſchuh. Der Graf ſſieht 
ſie an, und bemerkt, daß ihre Haͤnde bloß ſind. 
Er giebt ihr. feine andere Hand. Sie nimmt fie 
an, | 
Sraf. (zu Beatrixy Kleine Dicke! — 


Roſaura. (LAG, wenn mic doch der Himmel Ä 


von dem unerträglichen Grafen befteiste! Mit Freus 
den wolle ic) ihm abtreten, ihn und alles fein Geld!) 
Graf. Nofaura, ich kann die Handſchuh 
nicht leiden. 
Roſ. Aber Herr Graf — bie gute Lebensart — 
Graf. Haben Sie die Kraͤtze? | 
„Roſ. Sch weiß nicht, Herr Graf — (sornig). 


Graf: Uh!. (mir Verwundrung. Wendet ſich laͤ⸗ 


chelnd gegen Beatriy.) sa 

Pantalon. Her Graf, wenn Shnen, das 
Betragen meiner Tochter mißfällt, und Ihr gegebe: 
‚nes Wort Sie gereut: fo willen Sie, daß id, als 
ein Mann von Ehre, bereit.bin, Ihnen Ihre völlige 
Freiheit wieder zu geben. | | 


ns 
u — — — — 
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Graf. Csieht die Schnupftabaksdoſe = Safe 
und präfentirt fie an die ganze Geſellſchaft. ) 2; ; 
Pant. Ich fage Ihnen meine wahre Herzens⸗ 
meinung. Ich habe alle Ehrfurcht vor Ihren Stand 
und Vermoͤgen; aber das Wohl meiner Tochter liegt 
mir am Herzen, und ich wollte um alles in der Welt 
willen nicht, daß es Ihnen gereute — —* 
Graf. Still! Nehmen N Roſauren 
Tabak.) 
Roſ. Ich danke nen; ic fee — % 
Tabak. | 
| Graf. , Nehmen Sie Fk 
Roſ. Sn der That, id dank Ihnen. 
Graf. Kleine Dice, hier — (zu Beatrix). 
Beatrix. Mir, Herr Graf? nach 
_ Graf. Shnen. | 
Beatrix—. Unterthänigften Dank. Mimmt 
Tabak.) WEN? 
Pant. (Nun, die macht nicht viel Umſtaͤnde.) 
Herr Graf, ih wiederhole Ihnen noch einmal, dag 
meine Tochter nicht auf den vornehmen Fuß erzo⸗ 
gen iſt, und wenn es hen gereut haben follte — 
Graf. Still! (zieht ein Papier aus der ehe), 
Roſ. Ah! gäbe doc) der Himmel, dab es 


ihm wirklich gereut hätte!) 
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Gr: Sehn Sie? (zeige dem Pant. das Papier.) 

Pant. Sa; es ift unfer Kontrakt. — Wenn 
Sie ihn zerreiffen wollen. | Ä 
Graf. Sind Sie ein Mann von Ehre? 
Dant. Ich hoffe, daß Niemand hieran’ zwei⸗ 
felt. . 

Graf. Was Sie find, bin ich auf. Was 
Hefchrieben ift, ift gefchrieben. (ſteckt ven Kontrakt fe 

Pant. Dem ohngeachtet — — 

Graf. Diefen Abend geben Sie mie Ihre 
Hand, u. ſ. w. 

Auf dramatiſche Oekonomie verſteht Goldoni 
ſich auch wenig. Vorn ſchleicht die Handlung; ge, 
gen das Ende folgt Schlag auf Schlag. Bizarre 
Situazionen find fein Augenmerk, und naͤchſt dies 
fen ein berbeigeführter oder herbeigezogener guter 
Ausgang, eine Heitath, und Beftrafung der Böfes 
wichter, mag er aud) dabei den Karakter der Lebs 
tern zehnmal befjer ins Licht gefeßt, und alfo zehn, 
mal mehr für fie intereffirt haben, als für die gu⸗ 
ten Saraktere. Sein Dialog hinkt dagegen, be 
fonders gegen den sch der franzofifhen Kos 
moͤdie. 

Doch genug von Goldoni's Fehlen. Er iſt, 
naͤchſt Lopez de Vega, der fruchtbarſte neuere 


& 
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Dramatift. Welch ein Reichthum von Karakteren, 
die zum Theil nur ſtizzirt in feinen Stüden da 
liegen. Und es ift auh ein Lügner darunter, 
und mehrere Komödien, die diefer gleicy Eonımen, 
Goldoni flieg vom Theater herab, und fammelte 
in der wirklihen Welt Saraftere, die Ans Theil 
hohe komiſche Kraft haben. 

Dank gebuͤhrt ihm vorzuͤglich, daß er, von der 
Wuͤrde feiner Kunſt durchdrungen, der ernſten Kos 
moͤdie ſeine meiſte Zeit ſchenkte, und ſo wacker und 
unermuͤdet den herrſchenden Geſchmack beſtritt. 





Metaſtaſio. 

Aus » Metaſtaſio, eine Skizze für feinen kuͤnf⸗ 
Diographen, entworfen von Sjofeph von 
r.« Mien, 1782. 40 ©. 2. 

Meter Antonius Dominikus Ventura Tras 
paſſi war zu Rom 1698 geboren. Sein Vater 
hieß Felix Trapaffi von Aflıfi, und hatte fich 
in Rom als Zuderbäcder niederaelaffen. #) “Ein 










) ©. Memoirs of the Lile an Writings of the 
Abate Mesaltafio, etc. By Charles Burney, 
Muf. D. 8. 3 Vols. London, 1796. 
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Brief M.’s ſelbſt an Algarotti zu Berlin vom 
sften Auauft 1751 beftätigt die Sage, daß fich 
bei ihm fchon zroifchen dem. 10. und ı 1. Jahre: ein 
mehr als newöhnliches Talent für Harmonie und 
Eitbenmaaß zeigte. Der berühmte Rechtsgelehrte 
und Philoloa Janus Vinzentius Gravina 
ward dadurch fo für ihr eingenommen, daß er ihn; 
mit feinem Bruder Leopold, in fein Haus nahm, 
» und bis in mein fechzehntes Sahr, Saat M., in 
dem Briefe, » ließ er mich, nah Art-des Gors 
»gias, über allerlei: Gegenſtaͤnde Stegreifverfe, 
» Gott weiß, wie, berfanen. Rolli, Bannini 
»und Perferti, damals ſchon reife Männer, was 
»ren die angelehenften, die mir auf eben die Art 
» antworteten. « 

Doch Gravina that mehr an den jungen 
Srapaffi. Er begnuͤgte fich nicht nur, 
Sitte feiner Zeit, ihren Namen mit dem 
ſchen Metaftafio zu verwecheln; fondern er 
machte fie auch mit der griechiſchen Litteratur, Dies 
fer Duelle alles Guten und Schönen, im ganzen 
Umfange, und durch die berühmteften „Lehren, mit 
allen Wifienichaften, auch mit der Theologie, ge: 
au befannt. Uebrigens widmete er beide Brüder 
der Rechtsgelehrſamteit, durch eigene Erfahrung 
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belehrt, daß dieſe Wiſſenſchaft ihren Zöglingen nie. 
blos unfruchtbaren Ruhm, fondern auch Brodt, vers 
fehaffen koͤnne. Der ältere Bruder, Leopold, 
ward wirklich ein beruͤhmter Juriſt, wie einige 


Schriften hinlaͤnglich zeigen. Peter, ohne dieſe 


Wiſſenſchaft zu vernachlaͤßigen, von der er mehrere 


Jahre hindurch ſowohl in Rom, als Neapel, 


Gebrauch machte, obwohl er 1714 ſich dem geiſt⸗ 
lihen Stande widmete, und die fogenannten vier 
Eleinen Weihen erhielt, folgte dach immer feinem 
Hange zur Dichtkunft, diefem Triebe, der fo mächs 
tig ift, wenn er, wie bei M., aus der Natur, 
und nicht, wie es fo oft zu gefchehen ‚pflegt, aus 
übel verfiandener Eigenliebe, entfpringt. Schon in 
feinem 14ten Jahr machte er das Trauerfpiel: 
I Giufüno, ganz, wie es Gravina wollte, 
nach griechiſchem Zufchnitt. 

Hätte es an Gravina gelegen, fo wäre mit 
M. die Sahl jener italieniſchen Dichter vermehrt 


worden, von denen Bettinelliin feinem Difcor- 


[fo al Teatro Italiano, e alla Tragedia fo 


richtig urtheilt: » Ihre Trauerfpiele, um es auf: 


» richtig zu fagen, waren nichts als Deklaniatienen, 


‚»in Seenen eingetheilt, Differtationen, rhetoriſche 
* Probeſtücke; kurz, feelenlofe Uekerfegungen, 
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» Selbſt das Erhabene, das Heftige, das Ruͤhrende 
Ser Griechen war kraftlos in italienifche Verſe 
» gebracht. « Aber die Natur würfte flärfer als 
Gravina, und das Beifpiel fo vieler damals 
noch belchter Dichter auf M.; er war von {he 
zum Gchöpfer, und niche zum Nachahmer be- 
ſtimmt. | 

1717 wurde M. von Gravina, laut fols 
genden Worten feines Teftaments: J. Vinc. 
Gravina ita tefior: Annam Lombardam, 
matrem meam, haeredem inftituo, in bonis, 
quae habeo in Conf[entina provincia Bru- 
tiorum; in bonis vero meis alıis omnibus 
haeredem inltituo Petrum Trapaflum, alias 
Metaftalium, Romanum, adolelcentem egre- 
gium, alumnum meum, etc. zum Erben einges 
ſetzt. So vollendete Gravima auf die wuͤrdigſte 
Are die Wohlthat feiner Erziehung, und widmete 
einen arogen Theil feines durch Wiſſenſchaften er, 
worbenen Vermögens wieder den Wiſſenſchaften. 
M. befand fih nun im ı9ten Jahre feines Al 
ters, in melchem die meiften Menichen fih um ib: 
ren Unterhalt ängftigen, und ſich noch glücklich 
fhäßen muͤſſen, die eine Hälfte ihres Lebens zu 
verfaufen, um im der andern nicht elend hungern 
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zu müffen, in der glüdlichften Lage von der Welt, 
Unabhaͤngig, mit einem Vermögen von ohnaefähr 
30,000 fl. gegen alle menfchlihe Zufälle geſichert, 
fonnte er fih nun ganz feinem Hange zur Dicht⸗ 
kunſt überlaffen. 

Noch in dem nämlichen Sabre 1717 kam bei 
Felir Mofca in Neapel die erfte Auflage feis 
ner jugendlichen Poefien heraus, die er in: den 
nachfolgenden Ausgaben feiner Werke immer abfons 
derte, und welche feit der Venediger Auflage von 
1736 in allen übrigen unter dem Namen Aggıun- 
ta vorkommen. Er ward hier Gicisbeo der Säns 
gerinn Nomanina, und mitder Didone abban- 
donata, die zu Meapel 1724 komponirt von 
Sarro zum erftenmal aufg.führt wurde, betrat er 
die Laufbahn, auf welcher er beftimmt war, das 
Ziel zu erreichen. 

Die Oper, bei der fih faft alle freien Kanſte 
ſchweſterlich die Hand bieten, um Vergnuͤgen zu 
ſchaffen, war feit 1600, um welches Jahr herum 
Ninuercini als ihr Stifter anzufehen if, trotz 
des von den großen und kleinen Fuͤrſten in und 
außer Italien gegebenen Schußes und gemachten 
Aufwandes, bisher doc nichts mehr und nichts 
weniger ale gefungener Unfinn. Durch M. 
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erhielt fie jene Vollkommenheit, die unfer Vergnuͤ— 
gen mit der Vernunft wieder ausfühnte, daß nun 
der Oper feine Feinde mehr übrigen, als ſchale 
Mister, die ſich nicht überzeugen laſſen, es fei nicht. 
unnatürlicher, wann ſich Cato mit einen Arie im 
Munde serfticht, - als wann Brutus feinen Mit 
verfhmwornen in fünffüßigen Jamben, Verſi 
feiolei, oder Blank Verfenieine Anrede hält, 
und.die Keldinn mit verlieöten Alerandrinern 
in: Ohnmacht fälltz  Ealte Gruͤbler, die nicht 
wiſſen oder nicht wiſſen wollen, daß die Chöre der 
Alten, und ihre von: der Muſik ſtets begleitete 
Deklamation, mit einem Metafafifhen Sing 
fpiele mehr Aehnlichkeit als mit unfern gewöhnlichen. 
Trauerfpiel haben. : Sollte man die Choͤre nicht 
als; Muſter der Arie, die Deklamationen , die 
Melepoie der Alten, nicht alsMufter des Rezi— 
tativs anfehen dürfen? | 

Von. diefer Zeit an vermehrte M. faſt täglich 
mit nenen Werken des Genies feinen Ruhm, der 
Baid die, Graͤnzen Staliens uͤberſtieg, und feinen 
Namen in Wien und Madrid eben fo fehr 
als in Rom und dem übrigen Stalien bekannt 
machte. 

1729 bekam er den Ruf nah Wien als k. 
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Hofpoet. Der bisherige, Appftolo Zeno, der 
vielleicht felbft fühlte, daß er mehr Gelehrter als 
Dichter war, ' hatte. feine Stelle freiwilliq nieder: 
gelegt/ und, ohne den gerinaſten Neid, ſelbſt M. 
dazu vorgeſchlagen. M., der, ungenchter ſeines 
Nuhms, wie gewöhnlich Dichter, von feinen Ba: 
terlande verkannt wurde, und eine geiftliör Pfruͤn⸗ 
de, die er eben damals ſuchte, nicht erhielt, ent: 
ſchloͤß ſich, Italien zu verlaffen, und trat den 17, 
April 1730 zu Wien mit 4000 fl Gehalt in wire: 
liche Dienfte © Er 309 fonleich in das Haus des 
Ceremonienmeiſters der pähftlihen Nunciatur, Ni: 
colaus Martines, mit deffen Zamilie ev s3 Jahr 
lebte, und das Veranugen genoß, den Alteften Sohn 
Sofenh von Martines, als k. Rath und er— 
ften Cuſtos an der E. Hofbibliotbee zu fehn, und 
an der älteften Tochter Marie Anne, die vor 
trefflichſte Klavieripielerinn, Sängerinn und Kom: 
poniftinn ;. zu erleben. 

M. weihte ſich ganz dem Hofe KarisVl. Sein 
Feſt, das er nicht, auf Befehl des Kaiſers oder der Kaiſe⸗ 
sinn Eliſabeth, mit einem fernerWer fe verherrlichte. 
Dagegen eiferten die Hofe von Wien und Madrid, 
ihn mit Ehrenbezenaunnen und Gefchenten zu rer 
häufen. M. genoß vorzüglich die Gunſt Karls VL 


* 
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und der Elifaberh. Wie fehr Therefia ihn 
zu ſchaͤtzen wußte, zeigen die vielfältigen Geſchenke, 
und dabei die ihren Werth uͤber alles erhoͤhenden, 
ſchriftlichen Merkmale einer wahrhaft empfuns 
denen Hochachtung. 

Da er nad) dem Tode feines mächtigen Sinners 
Kaiſers Franz I. I Voti pubbliei herausgab, 
erhielt er eine mit Diamanten beſetzte Dofe, wor 
auf der Monarhinn Porträt mit. Brillanten ums 
faßt war, begleitet von einem ſehr artigen Dillet, 
deffen Schluß die Anweifung einer jährlichen Pens 
fion von 1200 fl., neben feinem ©ehalt, enthielt. 

M. harte das Glüd gehabt, nebft einem ſchoͤ— 
nen Geift von der Natur auch Förperlihe Schon: 
beit zu erhalten, wovon ev noch in hohem Alter 
die deutlichfien Spuren trug. Er war mittler 
Statur, mehr fett als mager, wohlproportionirt, 
hatte ſehr vegelmäßige Geſichtszuͤge, braune, über 
aus fiharfe und durchdringende Augen, eine Ha: 
bichtsnaſe, einen etwas großen, aber doch wohl ges 
formten Mund; das Sefiht war weiß, und hatte 
viel natürliche Farbe. Dies alles zufammen machte 
eine hoͤchſt angenehme Phyfiegnomie aus, die mar 
in der von Binazar in Wien ein Paar Jahre 
vor M’s Tode verfertigten Düfte, und in dem von 

Soh. 
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05. Steiner gemalten und von Joh. Ernſt 
Mansfeld 1779 geſtochenen — —7— er⸗ 
kennt. 
MM: führte ein ſehr glückliches Leben, * * 
ein ſehr weiſes. Er lebte ſtets ſehr ordentlich, 
war daher immer geſund, Nervenzuckungen und hy— 
pochondriſche Anfaͤlle abgerechnet, uͤber die er ſeit 
1741 klagte, die aber auf ſeine natuͤrlich muntere 
Laune nur wenig Einfaaß hatten. Vergnuͤgungen, 
die großen Aufwand fordern, und der Gefundheit 
ſchaͤdlich fein Eonnten, entfagte er, wie dem Karten: 
fpiel, auf immer. Seit 1742 vermied er alle Gaſtmale. 
Sn feiner Wohnung und Kleidung (er gieng immer 
im Abbeefleide) herrſchte ſtets die hoͤchſte Reinlich— 
keit, wie in allen feinen Handlungen faſt zu gewiſ⸗ 
fenhafte Genauigfeit und Ordnung. Er pflegte im: 
mer ſcherzweiſe zu fagen, er fürchte fih nur deshalb 
in die Hölle zu kommen, weil dieß der Ort ſein ſol⸗ 
fe: ubi nullus ordo, ſed fempiternus hor- 
ror inhabitat. Er hatte fogar. feine beſtimmten 
Arbeitsffunden nicht nur zum DBriefichreiben, fondern 
auch zum Dichten, die er unverbrüchlich hielt. Wie 
ſich diefer fo genau abgemeffene Gang mit dem all: 
gewaltigen Drange der Begeifterung (befonders [ba Es 
ſpeariſcher) vereinigen läßt, mögen Pſychologen 
Bor, f, Schauſp, IL, Th. J 
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entfeheiden. Aber · Ma dichtete auch ſelten au sseis 
genem Antriebe, ſehr wenige Kleinigkeiten aus— 
genommen. Nach geſchehener Arbeit war auf ſei⸗ 

Tifche nie ein Stückchen Papier zu ſehn. 

M. war in allen feinen Handlungen ſehr geſchickt. 
Er fpielte das Klavier, und war in der Muſik 
überhaupt ſehr erfahren. Auf feine Nice und 
auf die Palinvdie Dar er feldft bie erfte Muſik ges 
macht. — 

Seine Abende befchloß er immer an einem 
Orte. Die Grafinn von Althan, eine gebohrne 
Fürfiinn von Pignatelli, auf deren Gütern er 
mehrere Sahre die Herbfimonate zubrachte, beſuchte 
er täglich Vormittags von rı bis 2 Uhr, und Abends 
von 3 bisıo. Nach ihrem Tode brachte'er die nam: 
Tiche Zeit mit dem Grafen Derlas, Domherrn von 
Breslau, zu. Auch beitand zwiſchen dem verftorb: 
nen fardinifchen Gefandten, Grafen von Canal, 
dem Neichshofrathspräfidenten Freiherrn von Has 
gen und M. feit mehrern Jahren die engfle Freund— 
haft. Beide kamen alle Tage unausbleiblich um 
6. Uhr Abends zu ihm, und lafen mit ihm bis 8 
ununterbrochen alle Elaffifchen Stiechen und Nomer, 
die M. feit feiner erften Bekanntſchaft mit ihnen 
duch Gravina von Jahr zu Jahr immer mehr 


f 
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liebgewann. Sein Lieblingedichter war Horaz, den 
er im hohen ‚Alter foft noch ganz quswendig herz 
fagen konnte; denn fein Sedächtnig verließ ihn nie, 
fo wenig als fein gutes Geficht, indem er nie Au— 
gengläfer gebrauchte. 

Sein übriger Umgang - waren Landsleute, 
Fremde von Anfehen, und Wienerifcher hoher Adel. 
Doch hatte, alle Sonntage, Vormittags von 9 bis 
12 Uhr, ‚jeder, Fremde Zutritt zu ihm, und um 
12 Uhr Schntags fuhr er fiets in die Kapuziner- 
kirche, und. hörte fogar immer auf dem nämlichen 
Platz Meſſe. | 

M. war ein ſehr guter Menfch, ‚gutthätig, ein 
aufrichtiger Freund, fehr behutſam im Neden, und 
allen Satiren und fittenwerderblichen Schriften 
gram. So lebte er übergso Jahr in Wien, ohne 
einen Feind zu haben. Seine Arbeiten gnügten 
ihm nie ganz; denn er war wahrhaft befchei: 
den. Als Karl VI. ihm, nad) feiner Oper: Achille 
in Sciro, antragen ließ, ihn zum Grafen, Frei⸗ 
heren oder Hofrath zu machen, bat er ſich es zur 
Gnade aus, dem Kaifer noch ferner nur als Me: 
taſtaſio dienen zu dürfen. Eben fo entfchuldigte 
er fih, als Therefia ihm fragen Tief, ob das 
Eleine Stephanskreuz ihm wohl Freude mas 


& 
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den würde, mit feinem hohen Alter, das ihn tes 
der den Feierlichkeiten beiwohnen, noch die Vor: 
züge des Ordens würde genießen laffen. — Uns 
sähliche Akademien in Italien wetteiferten, ihn 
als Mitglied zu Haben. Er ließ es gefchehen; 
aber nie fchrieb er fich von einer einzigen. 

Was feine Religion betrifft, fo fchfug er, wie 
fi) von Neger ausdrückt, » zwifchen dem fchwans 
» fenden Seepticismus, der fo vielen Nechtichaffes 
»nen dag Peben hienieden verbittert, und dem die 
> Vernunft entehrenden Aberglauben, doch mehr 
»leßterm, als erfierem, geneigt, glücklich 
» faft immer den Mittelweg ein, und fand es für 
» feine Ruhe zuträglicher, zu glauben, als zu uns 
» terfüchen. « | 

So geliebt von vielen, und fo fh betvundert 
von allen, ſelbſt von Kunftrichtern, durchlebte M. 
in einer ftoifhen Ruhe feine Tage, und genoß dag 
gluͤcklichſte Alter, ganz nach dem Wunfche feines 
Horaz: 


Frui paratis et valido mihi, 
Latoe, dones, at precor, integra 
Cum mente, nec turpem [enectam „ 


Degere, nec cithara carentem, 


| 
| 
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1782 den z2ten April flarb er, ganz fanft, 
84 Jahr und 3 Monat alt, und Murde durd) 
Sofeph von Martines Sonntags, den ıaten 
April, Abends um 8 Uhr mit einem feinen Vers 
dienften angemeffenen Sepränge (ob er dies gleich 
nicht gewolle hatte) in der Pfarrkiche zu St. 
Michael begraben, Vermoͤge eines Teftaments von 
1765 war Martines Univerſalerbe aller Hab⸗ 
fchaften M's, die, nebft einer wohl eingerichteten 
Wohnung, Pferden und Wagen, einer Menge £ 
koſtbarer Fürftengefchenke, und einer anfehnlichen 
Sammlung franzöfifcher und ſpaniſcher Bücher, 
griechifcher und lateinifcher Klaffıker, und italienis 
ſcher Dichter, in einem Vermoͤgen von mehr als 
130000 fl. beſtanden; wovon aber jede feiner ziwo 
Schweſtern 20000 fl., und jeder feiner drei jün- 
gern Brüder 2000 bekam. Martines verdiente 
diefe Ehre durch eine faſt sojahtige Freundſchaft, 
die, wie fie bei edlen Seelen pflegt, bis an Pen 
thufiasmus gränzte. 

Die abefte Ausgabe von M’s. Werken ift die 
von ihm feldft beforgte, die 1786 zu Paris bei 
der Wittwe Heriffant in ı2 Bänden, zugleich) 
in 4. und 8. mit den herrlichſten Kupfern erſchien. 
Einige feiner Opern find faft in alle europäifche 
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Sprachen uͤberſetzt. Es finder fich fogar eine Mes - 


berſetzung ins Neugriechifche. Befonders ſchoͤn ift 
Hooles englifche Ueberſetzung der Werke M’s, 

- Die » kleinen Poeſten vermifchten Sinhalts « 
Cſagt von Retzer a. a. O.) »üÜbergeht man bet 
»M., ganz mit feinen dramatiſchen Werken beſchaͤf⸗ 
>» tigt, meiſt mit Stillſchweigen, ob fie gleich einem 
»andern einen nicht unanfehnlichen Platz unter den 
»Dichtern Italiens verſchafft haͤtten.« Ihn düns 
fen, die Rantaten und Oratorien abgerechnet, 
der Frühling, der Sommer, das Hochzeit 
gediht an den Fürftien Pignatelliz befons 
ders aber die Canzonetta: die Freiheit an Ni: 
ce, die Palinodie, und der Abfchied, vors 
zuͤglich. 

Es iſt meinen Leſern gewiß nicht unangenehm, 
hier das beruͤhmteſte jener Gedichte, die Freiheit 
an Nice, im Original, und Gotters ſchoͤne 
Nachahmung zu finden. Auch Rouſſeau hat es 


nachgeahmt. M. f. die Zweibr. Ausg. 15. Ih. 


©, 192, ° | 2 
La Liberta. 
Grazie agl' ingannı tuoi, 


Al fin refpiro, o Nice, 


x 
en u WE 
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Al fin d’un infelice 
Ebber gli Dei pierä: 

Sento da’ laccı fuoi, 

- Santo che l’alma & elta, 
Non fogno quelia volta, 
Non fogno liberzä. \ 


Mancö Vantico ardore, 
E fon tranquillo a fegno, 
Che in me non trova [degno, 
Per mafcherarli amor. 

A Non cangio piü colore, 
Quando il tuo nome alcolto; 
Quando ti miro in volto, 


Piü non mi batte il cor. 


Sögno, ma te non miro 
Sempre ne’ [ogni miei; 
Mi defto, e tu non [ei 
Il primo mio peulier. 
Lungi da te m’aggiro, 
Senza bramarti mai; 
Son teco e non mi fai 


Ne pena, ne piacer. 


Di tua beltä ragiono, 


Ne intenerir mi [ento; 
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T torti miei rammento, 

E non mi lo [degnar. 
Confuſo piü non ſono, 

Quando mi vieni apprello ; 

Col mio riyale ſteſſo 


©  Poffo di te parlar. 


Volgi mi il guardo altero. 
Parlami in volto umane: 
U tuo difprezzo è vano, 
E vano il tuo favor; 
Che più l’ulato impero 
Quei labbri in me non.hanno, 
Quegli occhi più non fanno 


\ La via di quelto cor. 


Quel, che or m! alletta, o fpiace, 
Se lieto, o melto or [ono, 
Gia non © piü tuo dono, 
Giä colpa tua non &, 
Che [enza te mi piace 
La felva, il colle, il prato; 
Ogni ſoggiorno ingrato 


M'annoia ancor con te. 


O di, s’ io [on fincero ; 


n Ancor mi fembri bella, 
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Ma non mi fembri quella, 
Che paragon non ha. | 
‚E (non t' offenda il vero 
 Nel tuo leggiadro afpgro 
Or vedo alcun difetto, 


Che mi parea beltà. 


Quando lo firal fpezzai, 
Confeffo il mio. roſſore, 
Spezzar m!’ inteli il core, 
Mi .parve di morir,. 

Ma per ulcir di guai, 
Per non vederli opprello, 
Per raöquiltar ſe fiello, 
Tutto fi puö luffrir. 


Nel vifco, in cui s’avvenne 
j Quell’ augellin ralora, 
Lafcia le penne ancora, 
Ma torna. in libertä. 
Poi le perdute penne 
In pochi di rinnova, 
Canto divien per prova, 


Ne piü tradir ſi fa. 


Se, che non credi eliinto 


In me l’incendio antice, 


F 
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Perch? fi Ipeflo ıl dico, 
Perchè tacer non Io. 
Quel narurale iltinto, 
Ne, a parlar mi [prona, 
Per * ciaſcun ragiona 


De’ riſchi, che paſſò. 


Dopo il crudel cimento 
Narra i paflati [degni, 
Di fue ferite i legni, 
Molira il guerrier cosı. 
Moltra cosi contente 
Schiavo, che ufcı di pena, 
La barbara catena, 


Che ſtraſcinava un dı. ! 


Parlo, ma [ol parlando 
Me [oddisfar proccuro; 
‚Parlo, ma nulla io curo 
Che tu mi prelti fe. 
Parlo, ma non dimando 
Se approvi i detti miei, 
N? fe tranquilla ſei 


/ Nel ragionar di me. 


| ; 
io lalcio un’ inconitante; 


Tu perdi un cor Äncero; 
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Non fo di nei primiero 
Chi s’abbia a conlolar. 
So, ehe un i fido amante ©  , 
Non trovera piu Nice, 
Ch’ un altra ingannatrice 


E facile a trovar. 





* 


Die Freiheit. 


Endlich, endlich leb’ ich. wieder, 
Dank fei deinem Unbeſtand! | 
Endlich ſahn die Götter nieder 
Auf die Dual, die ich empfand! 
Abgeſchuͤttelt if, Gelinde, 

Meine Feſſel, meine Binde; 
rei der Geift, das Auge frei, 
Und mein Gluͤck nicht Phantaſei. 


Leer von Lieb’ iſt jede Zalte 
Meines Herzens, Falt mein Blut; 
Schwachheit lauſcht im Hinterhalte 
Nicht mehr, in Gehalt der Wuth; 
und bei deines Namens Klange 
Klopft mein Buſen nicht mehr bange; 
Sch entfärbe jest mich nicht, 

Geh ich die ins Angeſicht. 
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Wann der Echlaf mein Auge decket, 
Schwebt dein Schatten nicht um mich; 
Mann des Morgens Stral mich wecket, 
Den?’ ich nicht zuerft an dich. 

Einfam auf den weiten Fluren 
Guch’ ich nicht mehr deine Spuren; 
Du gewäbrft, bin ich bei dir, 
Nicht Verdruß, nicht Sreude mir. 

Sch kann wieder von die fprechen, 

Ind Fein Geufzer bebt die Bruf: 
Sch geden® an dein Verbrechen, 
Keines Grolles mir bewußt; 
Sliehe nicht, wann ich dich fehe, 
Gleich dem aufgefcheuchten Rehe; 
Höre feld von dir mit Ruh 

Meinem Nebenbuhler zu. 


Sieh verachtend auf mich Thoren, 
Sprich mit mir, vol füßer Kunſt; 
An mir iſt dein Stolz verlorens 
Und verloren deine. Gunſt! 
Sonſt geſchaffen zum Derführen, 
Kann mich diefer Mund nicht rühren; 
Mein verfchloßnes Herz verlacht 
Diefes Blickes Zaubermacht. 
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Freuden, die mich nun befeefen, 
Dan ich nicht mehr deiner Huld; 
Und an Gorgen, bie mich quälen, 
Iſt Selinde nicht mehr Schu. 
Hain und Hügel, Bach und Weide 
Geben ohne dich mir Sreude, 

Und ein frauriger Pallaſt 
Sf mie auch mit dir verhaßt. 


Das ich immer ſchoͤn dich finde, 
Sag' ich ohne Schmeichelei, 

Doch nicht laͤnger, daß Seiinde 
Reizender, als alle, ſei. 

Bei fo vielen fanften Zügen, 

(Hör es nicht mit Mißvergnägen!) 
Merk ich Eleine Fehler da, 

Wo ich font nur Schönhelt fah. 


Schmerzen gingen mir ans Leben, 

Mich ergriff des Todes Hand, 

Als ich mir den Pfeil, mit Beben, 
Aus dem wunden Herzen wand, 

Doch den Dualen zu entrinnen, 
Selbſt fih wieder zu gewinnen, 

Sich vom Joche zu befrei’n, 

Werden alle Schmerzen Hein. 
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So, von den verborgnen Stangen 

Reißt eim Voͤgelchen ſich Tos, > 

List am Leim die Federn bangen, 
Slattert in der Freiheit Schoos; 
‚Sein verlorenes Gefieder 

Kommt in wenig Tagen wieder; 
Schüchtern ſieht es um ſich ber; 
Sangen läßt es fich nicht mehr. 


Glaubeft du, die Liebe breche 
Aus der Aſche ‚noch bervor, 
Beil ich fo von Freiheit freche ? 
Reizet mein Triumph dein Ohr? 
Mich beweget zum Erzählen » 
Ein geheimer Trieb der Seelen; 
Don vergangnen Leiden fern, 
Schildert fie eln jeder gern. 


Krieger ſchildern nach dem Gtreite, 
© das Echreden der Gefahr, 
Zeigen, fatt der goldnen Beute, 
Lächelnd ihre Narben dar, 
So, von langer Dual entbunden, 
Zeigt ein Sklave froh. die Wunden, — 
Die ihm einſt fein Wütrich ſchlug, 
Und die Ketten, die er trug: © 


— 
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Ich erzähle nur dem Winde, 
Weil das Reden mich erfreut; 
Unbefümmert, ob Gelinde 
Ihren Unbeſtand bereut. 

Ob ſie mein Geſchwaͤtze hoͤret, 
Ob es ihren Frieden ſtͤret, 

Ob ſie lachend von mir ſpricht, 
Ob fie ſeufzet, frag’ ich nicht. 
Ungetreu if, die ich fliche, 
Du verlierft ein treues Herz. 
Mer vergißt mit leichtrer Mühe 
Ton uns beiden feinen Schmerz? 
Sanft und redlich, wie die meine, 
Findeſt du der Geelen feine; 

Eine Falſche, die dir gleicht, 
Falſches Mädchen, find’ ich Teicht. 


> 


— — — 


Goldſmith. > 
Der berühmte Oliver Goldfmith, (geb. 
1729, geft. 1774) Berfaffer des Traveller, (wel: 
ches Gediht John ſon fo bemunderte,) des Dorf: 
predigers von Wafefield, einer Gefchichte von Eng— 
land, u. |. w., auch mehrerer Komödien, war bei 
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‘allem feinem Genie und Wis, ein Mann von origi— 
naler Gutmüthigkeit und Schlichtheit. 

Das European Magaziner Nro. 140. 
p- 91 [gg erzähle manche Anekdoten von ihm, bie 
ihn befonders von diefer Seite Farafterifiren. 

Als Goldfmich eines Morgens im Thapter 
Kaffeehaufe faß, Fam Lloyd (vermuthlich der Vers 
faffer des Treatife on the art ol’ playing) mit 
großer Offenheit auf ihn zu, und fragte, wie er fi 
befinde? — Der Doktor, ein fehr fcheuer und bes 
fcheidener Mann, trat, da er einen Unbekannten fo 
vertraut auf fich zukommen ſah, ein wenig zurüc, 
und erwiederte die Frage mit Falter Höflichkeit. — 
»Hun!“ fagte Sener, »mein Name ift Lloyd, 
und Ihr feid Doktor Goldſmith. Sind wir 
gleich einander bis jeßt noch nicht formlich bekannt: 
fo Eennen wir uns doch ſchon lange als Gelehrte und 
Druderbarden. Somit laßt es Euch ohne Umſtaͤnde 
gefallen, dielen Abend hier mit mir zu effen. She 
treffe ein halb Dutzend Ehrenmänner an, die Euch), 
hoff ich, gefaflen follen. « Soldfmith beiwunderte 
das Neue diefer Einladung, nahm fie vergnüst an, 
und fam zur beftimmten Stunde. 

Die Partie beftand meift aus Schriftftellern und 





Buchhaͤndlern, war, nach Lloyds Vorausfage, ganz 


sin ch 


— 
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nach dem‘ Herzen‘ des Doktors, und das. duftende 
Glas. kreiſte wacker bis zum folgenden Morgen 
herum. Kurz. vor dem Aufbruch der Geſellſchaft 
verließ. Lloyd das Zimmer, und gleich hernach ward 
feine Stimme ſtaͤrker als gewöhnlich in einem leb⸗ 
haften Wortwechfel mit dem Hauswirth gehört 
Alsbald eilt Goldſmith zu feinen neyen Freunde, 
un rkundigt ſich nach der Urſach des Zanks. 
» za Belt nichts Merkwuͤrdiges,“ antworte 
Lloyd kaltblütig, »als daß dieſer uͤbervorſichtige 
Kauz hier meine Schuldnote für feine Rechnung 
nicht annehmen will — Sie vergeſſen, hub der 
Wirth an, Herrn Goldſmith zu ſagen, daß Sie 
mir bereits 14 bis 15 Pfund schuldig find, woven 
ich bis jetzt keinen Schilling bekemmen habe; und 
da Sie die Sachen fo öͤffentlich behandeln, ſo 
muß ich Ihnen ſagen, daß ich weder Ihr Wort, 
noch Ihre Note für. die Rechnung annehmen 
kann. — >» Pablo — fiel hier Goldſmith ein, 
» verliert mie. fein Wort weiter ber die Sache, 
lieben, Leute... Es iſt niche das erſte Malz daß 
» es einem Ehrenmanne an Geld fehlte. Wollt Shr 
»mein Wort für die Rechnung annehmen, Herr 
Wirth? —“Von Herzen gern, Bere Doktor, 
und für noch weit mehr, wenn Sie wollen. — 
Vad. f. Ehaufp. III. Th. K 


* 
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Seht Ihrs nun? vief der jovialifche Lloyd dem 
Wirthe zu, und hatte ſchon das ganze Scharmüßel 
vergeffen. »Geſchwind laßt uns noch eine Tracht 
Wein bringen, und fehreibt es zu dem übrigen. « 

Der Wein ward gebracht, und Goldſmith loͤſte 
fein Wort als Ehrenmann in wenigen Wochen 5 
aber er hörte feine Sylbe weiter darüber von 
Lloyd, deſſen Gedächtnig für folhe Sachen über: 
haupt fehr lücherig mar. 

1770 erfhien G's. berühmtes Gedicht, das 
verlaffene Dorf (The deferted Village). 
Es ift authentifch wahr, dag er dem Buchhändler 
die KHundertpfundnote für die Sandfchrift zurück 
fchifte, weil ihm die Summe zur groß fchien. Faſt 
s Schillinge (1 Thaler 16 Groſchen), rechnete er, 
tämen nach diefem Anſchlag auf Ein Couplet, und 
das, meinte er, fei in der That mehr, als irgend 
ein Buchhändler geben, irgend ein neuerer Dichter 
verlangen koͤnne. — Er verlor indeß nichts durch 
diefe Großmuth, indem ihm fein Verleger die 100 
Pfund bald hernach wieder übermachte, wozu er 
durch den fehnellen Abfaß des Gedichtes im Stande 
war. — 

Goldſmith fieng auch einmal eine Vierzehn⸗ 
tagſchrift an, unter dem Titel: Gentleman’s 
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Journal, . Seine Mitarbeiter waren D. Kenrick, 
D. Biderfiaffe, und noch ein anderer Doktor, 
der die Nedakzion übernahm. Dieſes Sournal 
follte, nad) den Trompetenſtoͤßen in der Vorrede, 
Wunder von Originalaufſaͤtzen, Kritiken — n. f. w. 
zur Welt bringen; da aber immer Einer vom 
Fleiß und Eifer des Andern abhieng, fo gerieth, 
nad) einigen verſchickten Nummern, die ganze Uns 
ternehmung ins Steden, und das Wunderding 
erlebte Eaum ein halb Jahr. Ein Bekannter des 
Doktors gloſſierte über das frühe Hinſcheiden des 
Journals. — > Wundert Euch nicht, fante Gold- 
ſmith, — der Fall ift alltäglich; es flarb an zu 
vielen Doktoren. 

Goldſmith in Gefellfhaft und Goldſmith 
am Pult fchienen gar nicht diefelbigen Perſonen. 
Sm Schreiben fammelte Goldſmith alle feine 
Kräfte in Einen Brennſtral, und ſetzte feine meis 
ften literarifchen Entwürfe eriumfirend durch. Nach 
einer folhen Anftvengung aber fchien feine Wirk: 
famfeit für das tägliche Leben wie erfchlaffe, und 
er drücte fih im der gewohnlichen Unterhaltung 
oft in fehr übel gewählten Worten und mit einer 
an Rohheit gränzenden Popularität aus. Auch 
mar diefer berühmte Mann fo platt und nicht ſel—⸗ 
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ten. gemein in feinem Sitten, fo ganz entfernt von 
Allem, was man Weltton nennt, daß er ein beftäns 
diger Gegenftand des Spottes geweſen fein würde, 
hätte der Ruhm und Glanz feiner Autorſchaft feinen 
Eottifen nicht zum Schilde gedient. - Garrid, der 
ihn fehr gut kannte, fchilderte ihn von diefer Seite 
in folgender kleinen Grabſchrift auf Soldfmith, 
die er eines Abends im Klub aus dem Ötegreif 
machte, als der Doftor grade eine feiner re 
taden herausgeflottert hatte: ‚ — 
»Steh, Freund! ein Mann * unter 
dieſem Raſendach, 
»Der wie ein Engel ſchrieb, und wie ein 
Schaͤcher ſprach.« 

Das allgemeine Gelächter Über dieſen Einfall war 
ein Herzſtoß für Goldfmith, und gab ihm die 
erſte Idee zu feiner RBetaliation (Vergeltung ), 
worin der X Dichter auch dem Schaufpieler mit feiner 
eigenen ‚Münze und mit, vollen Zinfen * 
zahlte *) | 
Als Gold ſmiths Schriftſtellerruhm einmal! 
gegründet war, fanden ſich jeden Morgen Perſonen 
aller Are bei ihm ein. Einige kamen -aus Freunds 
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fhaft und Sympathie mit feinem Geſchmack; andre 
aus Eitelfeit, um einen Broden feines Ruhms für 
fih wegzuſchnappen. Auch fehlte es nicht an duͤrfti⸗ 
gen Brüdern in Apoll. Unter diefen nun flachen, 
dutch Irene und Beftändiafeit, zwei Ehrenmaͤnner 
hervor, Jack Dilkington (Sehn der berühmten 
Laͤtizia Piltingten) und D. Daul Hiffernan — 
Leute, denen es weder an Talent, noch Gelehrfam: 
feit fehlte; die; aber ihrem Hang zur Indolenz und! 
zum Vergnuͤgen nachasben, und lieber von Nieder: 
trächtigfeit und Almofen leben, als ſich durch ihre 
Gaben eine Art von Ruhm und Unabhaͤngigkeit 
Schaffen mochten. — Pilkington war gleich 
beim erften Emporfommen des Doftars fein Penſio⸗ 
naͤr — ein Zunge vol Wis und Laune, der ſich da⸗ 
durch in Goldſmiths Herz eingefchlichen »batte, 
daß er fehr forgfältig auf feine Eiholung von den 
Anftrengungen des, Studierzimmers bedacht war. 
Doch hatte er ſich einſt etwas zu Schulden fommen 
laſſen, wodurch. er. den Doktor vor den Kopfiftieß.- 
Er blieb weg, und das einige Monet Gold— 
fmith hatte ihn ganz aufgegeben — fiche, da ſtuͤrzt 
er. eines "Morgens mit der. ausgelaſſenſten Freude 
auf fein Zimmer, und ruft; » Liebſter Doktor, Sie 
» werden mir die Freiheit zu gute Halten, womit ich 
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»fo unaerufen in Ihr Zimmer eindringe — befons 
»ders nad) dem, was zwiſchen ung vorgefallen iff, 
» worin ich allerdings fehr zu tadeln war; aber 
» meine dernalige Freude ift zu groß, als daß ich 
»fie mit einem gewöhnlichen Bekannten theifen 
» möchte. Sch mußte den Mann auffuchen, der 
» mein befter und frühefter Freund und Wohlthaͤter 
»war.« Den auten Goldfmith befriedigte dies 
fer Eingang fogleich, und er hieß ihn fortfahren. 

»Wiſſen Siealfo, fuhe Pilfington fort, daß 
»die Herzogin N*x*unter andern Grillen unlängft 
»auf weiffe Mäufe verfallen ift, für die fie 
»eine ausnehmende Zuneigung affeftiert. "Ziei bes 
> figt fie ſchon; feit mehreren Jahren fieht fie fich 
» nach zwei anderen um, und bat große Summen, 
»aber- ohne Erfolg, dafür geboten. Als ich von 
» dieſem Penchant Ihrer Durchlaucht Horte, fo bat 
»id) einen Freund, der vor einigen Sahren nad) 
» Indien gieng, mir, wo moglich, ein Paar zu ver: 
»ſchaffen. Er hat den Auftrag nicht vergelfen, und 
»eben find die aflerliebften Ihierchen am Bord des 
» Sindienfahrers Graf Chatham angelangt. « 

Diefes Maͤhrchen war fo plump ausgefonnen, 
daß fich ſelbſt Goldſmiths Eindifche Leichtgläubig- 
£eit Anfangs daran flieg. Aber Pilfington war 
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auf das Schlimmſte gefaßt: er zog Augenblicks ei⸗ 
nen Pſeudobrief von ſeinem Freunde hervor, worin 
ihm dieſer von dem Einſchiffen der weißen Maͤuſe, 
ihrer Groͤße und uͤbrigen Eigenſchaften Nachricht 
gab — kurz, der gute Doktor uͤberzeugte ſich ſo ſehr 
von der Wahrheit der Lüge, daß er den Schalk 


freudig begluͤckwuͤnſchte, und aͤuſſerte: er hoffe, Pil- 


fington werde diefen glücklichen Umftand als ein 
Mittel zu feiner fünftigen Unabhängigkeit benußen. 

» Sale fieng diefer von neuem, mit einem 
tiefen Seufzer, an, » hier bat fi nur mein 
» Unftern abermals wider mich verſchworen, denn 
» wenn id) nun aud) die Maͤuſe habe, fo fehle's mir 
»doch noch an einem Käfig, fie gehörig zu verwah⸗ 
»ren. Ihr wißt, dergleichen Dinge muß man ei- 
» ner Herzoginn immer mit einer gewiffen Art über: 
»geben; und woher eine fo große Sunme nehmen ? 
» — das weiß ich wahrlidy eben fo wenig, als wie 
»der Minifter mit der Nazionalfchuld will fertig 
» werden. 

— Bas Eann folh ein Käfig Eoften? fragte 
Goldſmith. — » Zwei Öuineen.« — Wahıhaf: 
tig, Sad, da feid Ihr übel dran, denn ich habe jetzt 
in der Welt über nichts mehr als eine halbe Guinee 


zu.bisponiren. — »Doch, lieber Doktor, Ihr habt 


+ “ 
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h ja’ Hier eine ſchmucke Uhr; ich will auf der Stelle 
fieiben, wenn ich Euch ſo was anders) Als in der 
hoͤchſten Noth vorſchlagen würde 5 aber fo koͤnnt' Ihr 
fie mir ja auf ein Paar Tage uͤberlaſſen; ich verſetze 
fie für Guineen, rette mich, und ſtelle fie Euch 
fogleihy mit taufend Dank wieder zu ⸗ 

Dieſen Köder verſchlang der Doktor; er gab die 
Uhr, und — mußte ſie nach ein Paar Monaten ſelbſt 
wieder einloͤſen, ohne ein Wort 4 von den weifs 
fen Mänfen zu hören 

Dieſe Anekdote erzählte Goldſmith eich — 
mit vieler Laune, und pries den Scharfſinn Pi 
eingtons, der ihn, nad fo vielen an ihm ges 


probten Manfen und Sniffen, doc) noch Habe ins 


Garn ziehen können. « »Und,« pflegte er hinzus 
zufeßen, »wie glaube Ihr wohl, daß mid, der 
> Burfche zum Valet noch bediente? —— Dentt 
seinmal! Nach einer zweijährigen a 
»platzt er eines Abends halbtrunken auf mein Zimmer, 
»als ih eben mit Thopam Beauelere, und Ge⸗ 
»neral Ogle⸗Thorp ein Paar Bouteillen ausſteche. 
» Er ſetzt ſich mit einer unleidlichen Zudringlichkeit 
mitten unter uns, und fragt nach meinem Befin⸗ 
»den, nach meinen Arbeiten — gerade als ftänden 
»wir feit Jahren auf dem vertrautefien Fuße wit 


h 
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einander. Anfangs — fuhr er fort — ſchaͤmte 
» ich mich wuͤrklich fo ſehr, dieſen Burſchen jemals 
» gekannt zu haben, daß ic) meinen Unwillen unter⸗ 
»druͤckte, und ſolche Dinge auf die Bahn brachte, 
»von denen ich wußte, daß er ein Wort darüber 
»zu forechen wiſſe; auch zog er fih, um ihm Ges 
»rechtigfeie widerfahren zu laffen — ganz leidlich 
»aus der Sache. Mit einmal aber zieht er’, wie 
»von einer plößlichen Erinnerung getroffen, zwei 
»Mafete aus der Tafche, übergiebt fie mir mit vies 
»ler Zeremonie und ſagt: Hier, theurer Freund, 
»überreiche ih Shnen ein Viertelpfund Thee und 
sein Halbpfund Zuder! — denn ob id) gleich itzt 
» außer Stande bin, Sihnen die zwei Guineen 
»zuruͤckzuzahlen, fo follen dody weder Cie noch its 
»gend ein Menſch auf der Welt mir den Vorwurf 
»der Undankbarkeit machen Einnen. — "Das war 
» zuviel! ſchloß der Doktor; ich Eonnte meine Ems 
»pfindlichkeie nicht Tanger im Zaum halten, ſondern 
» bat ihn,’ mein Zimmer unverzüglich: zu verlaffen 
»— was er mit großer Kaltblütigkeit that, ſei⸗ 
»nen Ihre: und Zucker wieder einſteckte, und ſich 
»in der Folge nie mehr bei mir fehen ließ. « 

Luftig angeführt wurde er auch eines Abends in 
der Kugel in Fleetſtreet, einer Taverne, die damals 
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von Gold ſmith, Kelly, D. Kenrid, Glo— 
ver, und andern Schongeiftern ftark befucht ward, 
Der Doftor Eam fehr ermüder von einer Jagdpartie 
in den Klub, und befahl ein Stuͤck Schöpfenfleifch 
aufzutragen. Er hatte den Mittag nicht gegeflen, 
und war hungrig wie ein Wolf. Sogleich hatten 
Jene ihren Streich ausgedaht, Als der Braten 
erfchien, wandten fie ihre Nafen ab, und rückten 
murmelnd die Stühle Dies beunruhigte Gold» 
ſmith fegleih, und er frug haſtig, ob feine Schoͤ— 
pſenkeule an ihrem Ruͤckzuge Schuld fei. Anfangs tie 
chen fie der Antwort aus; alser aber ernftlicherin fie 
drang, verficherten fie einftimmig, fein Imbiß verbreite 
einen unausftehlichen Geruch, und fie wunderten 
fih, wie der Aufwärter wage, einem von ihnen 
dergleichen Unrath vorzufeßen. Dies war genug 
fir unfern bon homme, er 309 die Glocke, 
filjte den Aufwärter heftig aus, und beftand zur 
Vergeltung darauf (wozu ihm die Gefellfchaft Bei: 
fall nickte), er felbjt folle den Geftanf zu fich neh» 
men. Der Aufwärter, der den Schnack nun be 
griff, feßte fich mit fcheinbarem Widerwillen, und 
verzehrte die Keule, Dadurch mar der mächtige 
Grimm des Doftors alsbald befänftigt; er befahl 
ein frifhes Abendbrodt für fih, und einen Ma— 
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genſchluck fuͤr den armen Teufel von Aufwaͤrter, 
damit er von dem faulen Braten nicht krank 
wuͤrde. | | 

Unter der Gefellfehaft, welche die Rugel be⸗ 
fuchte, war auch ein reicher Schweinhaͤndler, ein 
ehrlicher Menfchenfchlag, der fih auf feine Bes 
kanntſchaft mit Goldfmich nicht wenig zu Gute 
that. Seine Art, ihm zujutrinfen, war immer‘ 
Diener, Noll! KH) wills Euch gebracht haben, als 
ter Junge!« Als er dies eines Abends in zahl: 
reicherer Gefellfichafe als gewöhnlich wiederholte, 
flüfterte Glover Goldfmithen ins Ohr: Wie 
ers doch zugeben koͤnne, daß fich diefer Quidam 
folche Freiheiten mit ihm herausnähme. » Laß es 
gut fein, fagte Goldfmith, und fieh zu, mit wel» 
her Artigkeie ich ihn zu Schanden machen will. « 
Somit benußte er bald hernach eine Paufe in der 
- Unterhaltung, und rief laut: » Meifter B. ih. 
habe die Ehre, auf Ihr Wohlſein zu trinken! 
— Der Schweinhändler, ohne den Vorwurf zu 
fühlen, nahm flugs die Pfeife aus dem Mund, 
und antwortete herzhaft: » Schönen Danf , Stoll! 
ghönen Dank!« — Wo bleibt Ihr Triumph, 





*) Dliver. 
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Doktor? rief Glover — Sin der That, ſchloß Gold⸗ 
ſmith in ſehr © Alter Panne, ich muß Verzicht daranf 
thun, denn ich hätte voraus wiſſen follen, daß es 
aͤuſſerſt ſchwer halt, ein Schwein ins BR 
bringen. 

Goldſmith war. in Gefenfeafe! — 
hoͤchſt unbeſtaͤndig, inkonſequent, und faſt beſin— 
nungslos. Einſt fieng er mit Georg Bellas, 
dem berühmten Verfaſſer der » Geſchichte der beſeel, 
ten Natur« einen Streit daruͤber an, daß ſich die 
obere Kinnlade bewege. , Als Bellas ihn auslachte, 
bat ihn der Doktor fehr ernſthaft und nachdrücklich, 
einen Finger zwifchen feine Zahne zu legen; fo wolle 
er. ihn augenblicklich überzeugen, — Ein Freund 
machte ihm nachher Worftellungen. » In Wahre 
» heit, faate er. nun, ich hatte mich ganz und gar 
>» vergeffen, aber ish konnte mich durchaus nicht 
»Ddazıı verftchen, einen —* Gegner den ern 
» einzuraumen. RD 

Eine gewiffe Eitelkeit, die ihn aiäue machte, 
er koͤnne Alles und Jedes ſo gut als ein Anderer 
thun, gehoͤrte unter die vielen Sonderbarkeiten die— 
ſes ſeltſamen Karakters. Johnſon pflegte von 
ihm zu ſagen: Eh unſer guter Doktor ganz ſchweigt, 
ſpricht er lieber von Dingen, worinn feine Unwiſ—⸗ 
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fenheit ihm ſelber gar wohl bekannt iſt, und’ to: 
durch er nothwendig zum Gelächter werden muß. 
Als er ſich einft mitzwei Stuͤckgießern in Geſellſchaft 
befand, fieng er ſehr aravieätifch an, mir ihnen über 
den Dan einer Kanone zu verkehren, obgleich 
Beide bald entdecdten, er wife nicht einmal, ı 
aus was für einem Metall eine Kanone gegoffen 
werde. . * 

Noch ein Beiſpiel. Er befand ſich eines Abends 
im Klub der St. Jamesſtraße, wo die Geſellſchaft 
eine Node, die Burke eben im Parlament gehalten 
hatte, Schr herausſtrich. Mehr brauchte es nicht für 
den feuerfangenden Goldſmith, der fogleich mit 
der Behauptung heraus war: Alles deraleichen 
Reden und Klingeln ſei Kinderfpiel, und er getraue 
fi), aus dem Stegreif eine eben fo aute Rede in 
griechiſcher, lateiniſcher oder enalifcher Sprache zu 
haften. Die Geſellſchaft nahm ihn beim Wort, wolls 
te fi) aber mit einem Probeftück im Engliſchen be⸗ 
gnügen. * Det Doktor flieg flugs von feinem Stuhl 
auf, konnte aber bey der fichtdarften Verlegenheit 
und Anfttengung faum ein Paar Sentenzen herauss 
würgen. »Gut! — fante er nach einer Paufe; 
» mein Schiff will fo nicht vorwärts; aber laßt mich 
»meine Rede zu Papier bringen « — Nicht alfo, 
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Herr Doktor, fielen die Tifchgenoffen ein; von Eus 
rem Schriftſtellertalent ift bier die Rede nicht; — 
zum Neden babe Ihr Euch andeifchig gemacht. — 
Gut! gut! fagte Goldſmith; ich bin heute nicht 
bei Laune; ihr koͤnnt euch aber doch darauf verlafs 
fen, daß fol Neden für einen Mann von Erzies 
hung ein bloßes Kinderfpiel if. — 

Zu folhen Eleinen Schwachheiten gefellten fid) 
bey Soldfmith die vortrefflichften Eigenfchaften. Er 
war von Natur fo wehlthätig, daß er feine lebte 
Guinee mit dem Dürftigen theilte. Zwei oder drei 
arme Autoren waren fiets feine Koftgänger, mitun— 
ter auch Wittwen und Hausarme; und wenn er den 
feßtern Eein Geld mehr zu geben hatte, fo entließ er 
fie mit Hemden und alten Kleidern, ja bisweilen 
mit einem vollftändigen Fruͤhſtuͤf — wobey er nach) 
ihrer Entfernung mit einem felbfizuftiedenen Lä« 
deln fagte: » Sch habe heute eine weit erquidens 
dere Herzftärfung als gewöhnlich gehabt. « 

- Stets fand man ihm bereit, feinen Freunden 
und Bekannten durch Fürfprahe, Empfehlungen 
u. ſ. w. Dienfte zu leiften, und da er am Ende 
ſehr viel in der großen Welt lebte, und von ihr 
gefhäge und geachter wurde: fo fihlugen feine Vers 
wendungen gar oft an, und er fand feine hüchfte 
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Belohnung darin, feine Pfleglinge gluͤcklich ; 
ſehen. 

Der beruͤhmte Johnſon kannte ihn ſchon 
fruͤhzeitig, da er noch mit ſeiner Armuth zu kaͤm— 
pfen hatte, und ſprach ſtets mit eben ſo viel Ach— 
tung von ſeinem Herzen, als von ſeinem Talent. 
Goldſmith erwarb. ſich dieſe gute Meinung gewiſ— 
ſermaaßen dadurch, daß er dem gefuͤrchteten Do- 
ctor Doctorum faſt nie widerſprach; und John⸗ 
ſon ſeiner Seits belachte ſeine Sonderbarkeiten. Zu 
ſeiner Entſchuldigung pflegte Goldſmith anzufuͤhren: 
Es bringt keinen Segen, mit einem ſolchen Manne 
zu rechten; er gleicht dem tartariſchen Reiter: 
wenn er euch nicht Stirn gegen Stirn wirft: ſo 
durchbohren euch ſicher ſeine Stoͤße von hinten. 
In feinen Scherzreden vor Sohnfon hielt er je 
doch weniger an fich, und that und fagte manches 
gleicdyfam cum Privilegio. 

Saffen wir den! ganzen Karafter unfers Dich: 
ters zufammen, fo koͤnnen wir ihm micht beffer 
darftellen, als in den beiden nachftehenden Por: 
träts, die gleich nach feinem Tode erfchienen, und 
von frappanter Aehnlichkeit find: 

» Hier ruhet von den Mühen des Lebens und 
‚ feiner Werke ein Dichter, wie wir ſchwerlich bald 
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» wieder einen fehn werden. War er gleich in 
 »einem, Zeitalter geboren, wo das Verderben mit 
hohem Haupte einhergieng, wo Thorheit mit 
» Thorheit wetteiferte, wo das Genie — in ſchnoͤ⸗ 
»der Geſellſchaft mit den Kuͤnſten des Brodter⸗ 
»werbs, ſein Verdienſt allein nach der Kraͤmer⸗ 
» waage des Gewinnſtes ſchaͤtzen ſehn mußte: fo 
»verachtete er doch alle diefe elenden Nichtigkei⸗ 
»ten, und wagte eg, der Armuth zum Trotz, frei 
»zu fühlen, zu denken, zu ſchreiben. Befteit von 
» dieſen ſchimpflichen Feſſeln, welche die Muſe zur 
» Lohndirne herabwuͤrdigen, ſprach er aus dem Her⸗ 
» zen in die Herzen der Menſchen, und fang fo 
» mächtig, daß er jedes Alter und Gefchlecht, "alle 
»Farben und Partheien in der Silberfluth feines 
» Liedes mit fortriß. Ihn verehrten und priefen 
»die Liebenden — denn ver ward durch feinen 
» Eremiten ihre Befchüser- und Freund. Der 
» Staatsmann fand nach den Stuͤrmen der Welt 
>» Ruhe und Erquickung in den Tonen feines Ges 
> fange Auch der Moraliſt fuͤhlte die Mache ſei⸗ 
»ner Leier; denn feine Berfuhe waren ein’ Selfen: 
»damm gegem das Verderben ſeiner Zeit. Selbſt | 
der Keitikafter, der ſich mitten in der Shit der 
*Beſchreibung nach der Grammatif umfah, ward) 

von 
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»von dem Zauber feiner Runft beftochen, und fein 
» Auge verriet) nur zu lebhaft, was fein Herz 


» fühlte. 2 i 
— 7 
20o ſehr aber auch das heilige Feuer der 


» Dichtkunft in ihm brannte, fo blieb es doch fters 
» fein Hauptzweck, duch Volksſchriften zu wirs 
» ken. Öleich dem leihtfüßigen Jaͤger verließ er 
» die vorderfien Reiben der Jagd, miſchte fich ges 
» jellig unter den lärmenden Haufen, und entriß 
» ihn durch einfache Lehre den Handen der Dumme 
»heit und der Argliſt. Dabei war er fo fanft 
» und menfcenfreundlih, daß er durch fein Be⸗ 
» tragen allein fhon ale Kerzen gewann; voll 
» Einfalt und Wahrheit, vol Milde-und Groß— 
»muth; fo offen fein Herz den Leiden feiner Bruͤ⸗ 
»der. Nur wenn das Volk einen Gößen in uns 
» verdientem Pompe dahertrug, dann entwich fein 
» fanftmüthiger Duldungsgeift ; er verleugnete fich 
» felbft, und. züchtigte mit poffierlicher Strenge 
» Vorzüge, von denen er für feinen Ruhm nicht 
»das geringfte zu befürchten hatte, Diefe und 
» Ahnlihe Schwachheiten machen den Schatten in 
» feinem Gemälde. 


» Sein Stil war vol Würde, Ausdruf und 
Bar, f, Schauſp. IL, X L 
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» Geift, und das Ganze trug überall das Gepraͤge 
» des ſichern M eiſters. 

» Vernimm uns, feliger Geiſt, der du Pa: 
»den Sternen wandelft, wo alles Einklang und 
»Liebe if. Wenn Du irgend noch einen Blick 
» fir Deine Brüder haft, fo hinterlaß ihnen deine 
»Mufe zum Erbtheil! Wir flehen dich darum an 
»im Namen der Kunft und des alten englifchen 
»Nubmes; im Namen der Wahrheit und der 
»Qugend ; zum Troſt unfers> finkenden Zeitalter; 
»zur Lehre und Begeifterung unferer nach Irrlich— 
»tern jagenden Sugend. Sieh, was für geiftlofe 
»Neimer ung umleiern! was fir fade Poffens 
»reiffer die Bühne herabmwürdigen ! welche buͤbiſche 
» Nomanftrisfer die Sitten der Zeit vergiften ! 
39, fhhß uns vor diefen Plagen, unfterblicher 
» Schatten! damit es dereinft nicht heiſſe: 

»In Goldfmith Haben fie den Letzten 

brittifhen Dichter verfharrt.« 

x Nachſtehende Skizze ward am Abende ſeines 

Todes von einem Vertrauten aus dem Bir 
entworfen. 

Zu einer Zeit, wo Genie und Gelehrſamkeit 

»fo allgemein dem Ehrgeiz und der Gewinnſucht 

» geopfert werden, war es ein Troſt für die Tu: 
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» gend und für uns, dag wir den Namen Gold⸗ 
»fmith als. eine glänzende Ausnahme enidellen 
»fonnten. ©» 
>» Fruh. ſchon eingeweiht in den Dienf det 
» Mufen, hatten feine Bedürfniffe nie den minder 
»fien unlautern. Einfluß, auf. feine Schriften oder 
»auf fein Betragen; ſondern weil er die Wuͤrde 
»ſeines edlen Berufs kannte und ehrte: ſo ge⸗ 
» brauchte er feine Dichtungsgabe allein dazu, ‚die 
» Wahrheit zu erheben und zu verherrlichen; und 
»dies gelang ihm fo ſehr, daß feine Schriften eben 
»fo ſehr den wohlwollenden Menfchenfreund, als 
»den Mann von Genie anfündigen. F 
»Dies find einige Züge feines öffentlihen 
» Karakters, den man rühmen und preifen wir), 
»fo lange ein Laut der Brittenfprache noch tönt. 
» Uber ac! fein befferer und unfterblichfter Theil 
»— der gute Menſch! kann nur eine Weile 
»in dem Andenken feiner wenigen Vertrauten 
» noch fortfeben, die er zurücktieß, fein Hinſcheiden 
>» 3u beweinen. + 
»Er befaß von Natur einen alleg beſt iegenden 
»Hang zu Tugend und Rechtſchaffenheit, und 
» diente ihnen mit Freudigkeit und heroiſchem Feuer; 
» tar innig in der Freundſchaft, ſanft in Sitten 
\ N 2 
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* und Betragen, voll Wohlwollen und Barmher⸗ 
> zigkeit, weich wie ein Kind‘, wohlthaͤtig wie ein 
»liebender Vater. Sa, felbft feine Schwachheiten 
Sand Eleinen Gebrechen vereinfachen mehr feinen 
»Verſtand, als daß fie ihm herabmürdigten; denn 
>fo viel Beweife man anführen mag, daß er fein 
HMeltmann war: fo zeugen doch eben diefe Be— 
» weife von der unbeflecften Reinheit feines Herzens. 

»Ein Vertrauter, der die Güte und Freund» 
ſchaft dieſes Mannes genoß, und freudig bekennt, 
* daß fie das Gluͤck feines Lebens waren, entrich: 
»tet feinem Andenken diefen letzten Zoll aufrichti- 
»gen Danfs, « 


* III. 
Mifzelt aneen. 


Der Abbe‘ Raguenet in ſeiner Parallele 
des Italiens et. des Francois en ce que re- 
garde la muſique et les opera, die 1704 
herausfam, "erzählt Wunderdinge von der damali- 
gen Mafchinenkunft der Sstaliäner. 1697 fah er 
in Turin, wie Orpheus die wilden Thiere 
um fi herum mit feinem Gefange bezauberte. 
Milde Schweine, Loͤwen, Bären, waren aufs nas 
türlichfte nachgebildet; es war auch ein Affe dabei, 
der unzählige ganz allerliebite Späße machte; er 
fprang andern Thieren auf den Ruͤcken, fragte 
ihnen den Kopf, und machte hundert andere pof: 
fierfihe Affenftreihe. Sn Venedig erichien 
einft ein Elephant auf dem Theater; in einem 
Augenblik geht die ungeheure Mafchine aus 


h 


Ars 


draͤnget vom meiner Jugend an. 


166 II, Mifgellaneen. 


einander, und es ſteht eine Armee dafür da: 
die Soldaten hatten mit ihren Schilden den 
Elephanten aufs natürlichfte vorgeſtellt. In 
Kom fah der Abbe” 1698 ein weibliches Ge— 
fpenft, von Garden umgeben, auf dem Theater 
Capranica erfcheinen. Das Gefpenft ſtreckte die 
Arme aus), entfaltete ſeine Gewaͤnder, und 
es bildete fih daraus die Facade eines vollftändis 
gen Pallaſtes, mit Flügeln und Allem, was zu 
einer bezaubernden Architektur gehört; die Garden 
fliegen ihre Hellebarden in den Boden, und es 
erſchienen fegleih Bäume, Springbrunnen, und 
Waſſerfaͤlle, kurz, ein Eoftliher Garten vor dem 
Pallaſt. a a 


— — — 


Zur Zeit Karls IX., Koͤnigs von Frankreich, 
muͤſſen die Tänze fehr, ſteif und trocken geweſen 
fein; wenigſtens ſpielte man zu den Tanzbeluſti— 
gungen bei Hofe — die Pſalmen Davids. Der 
König ſelbſt tanzte am allerliebſten nach den Wors 
ten des 129. Pſalms: Sie haben mid ge: 


a 


— — — 


III. Mifzellaneen, - 


Ein großer Opernſaͤnger in Paris ließ ſich 
einmal die Schuhe von- einem kleinen Savoyarden 
putzen. Da er ihn bezahlen wollte, ſchlug der 
junge das Geld aus,. und ſagte: Collegen 


bezahlen ſich einander nicht. Wie das? 
fragte der Sänger. — Ich bin, verſetzte der - 


Savoyard, chen fo gut tie Sie bey der Oper an: 
geftelle: ich bin es, der die Ehre hat, den 
Teufel und den Amor zu fpielem. 4* 


— — — 


In einer Privatvorſtellung der Oper Piramo 
e Tisbe (Pyramus und Thisbe) nahm ‚man zum 
Löwen einen Menſchen, dev keine Vorftellung vom 
Theater Hatte. Nachdem man ihm endlic) begreif⸗ 
lich gemacht hatte, wie er über das Theater gehe, 
und dann bey der Couliſſe, bevor er abaehe, eis 
nen Augenblick verweilen folle, richtete er feinen 
Auftrag fo gut aus, daß er feine Freude nicht 
bergen konnte, fondern, in dem Augenblicke des 
Verweilens ſich gegen das Orcheſter wandte, und 
zu einem Bekannten unter den Muſi kern laut ſag⸗ 
fe: »Nun, Herr **, mach ichs ſo rechte 





ni 
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Auf einem Theater in Paris fang einft ein 
fehr fchlechter Sänger, mit ſchwacher Stimme 
und wenig Athem, eine ſehr lange und ſchwere 
Bravourarie. Das ganze Publikum fehnte fid) nach 
dem Ende, und pochte ihn meidlih aus. Eine 
"Stimme nur rief: Da Capo. Der Sänger da 
durch einigermaßen getröfter, ergriff den Ruf mit 
Freuden, machte feinen Buͤckling und begann die 
Arie noch einmal, trog allem Toben der Uebrigen. 
Da fie zum zweitenmale zu Ende war, und Alles 
von neuem pfiff und zifchte, fo rief die nämliche Stim— 
me noch einmal ganz ernfthaft: Da Capo. Nun 
ward man aber ungeduldig; manlärmte, fehrie, und 
der Spötter half endlich Allen aus dem Traum 
le voulais ‚faire erever cette canaille, (id 
‚wollte, die Canaille follte plagen) rief er. 


Pradon, den Kabale einem Racine entges 
genftellte, war der dummſte Teufel von der Weit. 
Der Prinz; Conti foottelte einft über ihn, daß 
er eine europaifche Stadt nach Afien verlegt habe. 
— Ah, fagte Pradon, Ihre Hoheit entichuldigen 
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» mich: ich habe ** niemals auf Chronologie 
»gelegt.« 


Philipp, Aleranders des Großen Vater, 
hatte einen blutigen Feldzug in Thracien- beendigt, 
und die Stadt Olynthus gefchleift.. x Er- feierte 
deswegen Spiele, wozu die vorttefflichften griechi— 
Shen Künftler von jeder Art waren entboten wors 
den, Ein prächtiges, Saftmahl befchloß diefe Ver: 
gnügungen. Hier, trunfen von feinem Siege und 
aͤußerſt frohlih, bemühte fi der König, den 
Wünfhen aller Anweſenden zuvor zu fommen, 
und fie mit Wohlthaten und Verſprechungen 
zu überhäufen. Satyrus allein, ein vortteffs 
licher Eomifher Schaufpieler, ſaß fkumm. Phi— 
lipp bemerkte es, und machte ihm Vorwuͤrfe. 
» Mas fol Das? fragte er ihn, zweifelſt du an 
» meiner Großmuth? an meiner Achtung? ‚Haft 
du feine Gnade von mir zu bitten?« — Wohl, 
erwiederte Satyrus, eine, die allein son die 
abhängt; aber ich fürchte, du gewaͤhrſt fie mir 
nicht. — » Rede, fagte der. König, ic) geivähte 
Alles, was du verlangſt. « 


% 
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»Ich war, fuhr Satyrus fort, Gaſtfreund 
»und Vertrauter des Apollophanes von Pydna. 
» Berlaumdungen haben ihn ums Leben gebracht. 
» Er hinterließ zwei fehr junge Töchter, Ihre 
>» Berwandten brachten fie nach Olynth in Sicher: 
» heit; fie find jetzt in Ketten; fie find im deiner 
» Gewalt; ich erbitte fie mir von dir. Sich babe 


>» feine andere Abfiche dabei, als ihre Ehre. SH 


» will ihnen Männer fuchen, fie ausftatten, und 
»fie verhindern, etwas ihres Waters und feines 
» Freundes Unwürdiges zu thun, « 

Der Saal ertoͤnte von verdienten Robfprüchen; 
und die fhönen Gefangenen wurden befreit; ob— 
gleich Apollophanes Philipps Bruder getoͤdtet ha⸗ 
ben ſollte. 


— ⸗ — 


Von den Soties oder Sotiſen. 


Eine Art öffentlicher Sittenfchulen find, wie 
es ſcheint, franzöfifche Dramen gemwefen, die unter 


den «damen der Sotifen oder Soties be 


kannt find. 


Ihre Entfiehung fällt in die Regierung Karls 


VI. (er fiarb 1422). Cie wurden von einer 


u 
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Geſellſchaft junger Leute geſtiftet, die unter dem 
Namen der Enfans fans [ouey fid) vereinten, 
und deren Direktor Prince oder Roi des Sots 
hieß, wahrfcheinlich deshalb, weil er auf die Thor⸗ 
heiten des menfchlichen Geſchlechts ſein Reich gruͤn⸗ 
den wollte. Sie ſelbſt ſchrieben und ſpielten Stuͤ⸗ 
cke, die darinn den bekannten Moralitaͤten glichen, 
daß auch in ihnen bloß allegoriſche Weſen auftra⸗ 
ten, wie Le Monde, Abus, Sot diffolu, 
Sot glorieux, Sot corrompu, Sot trom- 
peur', Sot ignorant, Sotte folle,  Sotte 
‚commune, Sotte occafion, Sotte Fiance, 
oder Benelice grand, Benefice petit, Vou- 
loir extraordinaire, 'Seigneur de loye, 
„Seigneur du plat d’argent, Abbe de plat- 
te bourle un.dgl. Aber fie wichen darin ganz 
von den Moralitäten ab, daS fie nie, ie 
diefe, gleihfam Moral lehren, fondern Gebrechen 
und Lafter züchtigen wollten. Nach den übrig 
gebliebenen. Stücken der Art zu fehliefen, ver: 
fhonten fie weder die Geiftlichkeit, noch den 
König ſelbſt, wenigſtens nicht Ludwig XU. 
Seine Sparſamkeit ward nicht. felten in den 
Spties durch die. Hechel gezogen; aber er duls 
dete das, wie ein weiſer Fuͤrſt, und verlangte 
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feine Ausnahme. M. f. Suljers Theorie der ſch. 
K. Art. Komoͤdie. PR 


— — — 


Das erſte engliſche Originalluſtſpiel MN ift 
das ſchon oben erwähnte, Gammer Gurton’s 
Needle (Mutter Gurtons Nadel) das ı551 ers 
ſchien. Die Verwickelung beruht auf einer: Naͤh— 
nadel, die Fran Sammer Gurton beim Ausbef 
fern der Sonntagshofe ihres Knechtes verloren hat. 
Ihre Klagen darüber veranlaffen den Diccon, 
einen berumziehenden Tagdieb (Bedlam, der Har: 
lekin des Stuͤcks,) fie mit ihrer Nachbarinn, Da- 
me Chat (Mutter Plaudertafche), zufammenzus 
hetzen. Der Zank endigt mit einge herzhaften 
Schlaͤgerei. Mutter Gurton laͤßt nun einen 
Priefter, Doktor Rat, ihren Nathgeber, kom— 
men, der von demfelben Spaßvogel überredet wird, 
zur Entdedung des Diebftahls, durch ein Loch in 
- das Haus der Frau Chat zu Ericchen. Diefe 
aber hat wieder der Schelm fhon davon unterrichtet 
fie und ihre Leute paffen dem Priefter auf, und 


*) Es kann überhaupt für das — neuere Origi⸗ 
nalluſiſpiel gelten, 
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er wird, wie ein Dieb, mit einer Traht Schlä 
ge heimgeſchickt. Die Sache fomme endlich vor 
den Richter, und Diecon gefteht feine Streiche 
ein. Jetzt, da er einen, feinem Charakter gemä= 
Ben, Eid auf die ledernen Hofen des Knechts thun 
fol, giebt er diefem (denn der Knecht hat fie an) 
einen tüchtigen Schlag auf den Hintern, und 
treibt fo die Nadel quaestionis, die in den 
Deinkleidern felbft ftect, dem armen Teufel fo 
tief ins Fleifh, daß fih nun Alles fogleic aufs 
klärt und entwickelt. 

Die Pofje ift mit Muſik und Sefatg verbuns 
den. Der zweite Akt eröffnet ſich mit einem Lies 
de, Das Stüd iſt, wenn gleich nicht fo anftän« 
dig, doch viel Eomilcher und unterhaltender, als 
bie, ohngefähr zu derfelben Zeit erſchienene er⸗ 
ſte franzoͤſiſche Komödie, Eugene. Es ſtellt 
Sitten gemeiner Menſchen, aber San leben⸗ 
dig, dar. SPAR 0.0.9. | 


- 
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Pyramus und Thisbe, 
von Shaffyeare. * 


Probe aus Aug. Wild. Schlegels neuer 
Derdeutfhung, 1. Th. 1797. 

Sn Shakſpeare's Gommernac ts⸗ 
traum mil eine Geſellſchaſt von tölpiichen Handwer⸗ 
fern am SKochzeittage des Herzogs von Athen, Thefeus, 
eine Komödie im herzoglichen Pallaſt aufführen. Gie 
kommen Deswegen vorher zuſammen. Es find 


Squenz, ein Zimmermann. 
Schnod, ein Schreiner. — 
Zettel, ein Weber, 
Slaut, ein Bälgenficer. 
J Schnau—, ein Keſſelflicker, und 
Schluͤcker, ein Schueider. 
Die Szene iſt eine Stube in einer Hütte 


‚Syuenz Iſt unſte ganze Kompagnie bein 
ſammen? VITO WERE TORRENT 
Zettel. Es wäre am beften, ihr riefet auf 
einmal Mann für Mann auf, mie es die Lifte 
giebt. h 

Squenz. Hier ift der Zettel von jedermanns 
Namen, der in ganz Archen für tüchtig gehalten 
twird, in unferm Zwifchenfgiel vor den Herzog und 
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der, Herzogin zu agiten, an feinem Hochzeittag' zu 
Nacht. 

Zettel. Erſt, guter Peter Squenz, ſag' uns, 
wovon das Stuͤck handelt; dann lies die Namen 
der Afteurs ab, und komm’ fo zur Sache. 

Squenz. Wetter, unſer Stuͤck iſt — die 
hoͤchſt klaͤgliche Komoͤdie und der hoͤchſt grauſame 
Tod des Pyramus und der Thisbe. 

Zettel. Ein ſehr gutes Stuͤck Arbeit, ich 
ſag's euch! und luſtig! — Nun, guter Peter 
Squenz, ruf' die Akteurs nach dem Zettel, auf. — 
Meifters, ftellt euch aus einander! 

Squenz. Antworter, "wie ih euch rufe! 
Klaus Zettel,: der Weber ! x 

Zettel. Hier! Sagt, was ih für einen. 
Part habe, und dann meiter. 

Squenz. Ihr, Klaus. Zettel, feid als Pyras 
mus angeſchrieben. 

Zettel. Was ift Pyramus? Ein * 
oder ein Tyrann? 

Squenz. Ein Liebhaber, er ſich auf die 
honettefte Manier vor Liebe umbringt. 

Zettel. Das wird einige Ihränen often bei 
einer wahrhaftigen Verftellung. Wenn ichs mas 
che, laßt die Zuhörer nach ihren Augen fehn, Ich 


* 
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will Sturm erregen; ich will einigermaagen 1a 
mentiven, Nun zu den übrigen: — eigentlich 
babe ich doch das befte Genie zu einem Tyrannen ; 
ih fönnte einen Herkles koſtbarlich fpielen, oder 
eine Rolle, wo man alles kurz und Elein fchlagen 
muß, ' 
| Der Felfen Schooß 

Und toller Stoß 

Zerbricht das Schloß 

Der Kerkerthür, 


Und Phoͤbus Karen 
} Komme angefahrn, 
Und made erflare'n 
Des folgen Schiefale Zier; 


Das gieng prächtig. — Nun nennt die übrigen 
Akteurs. — Dies ift Herkleffens Natur, eines 
Tyrannen Natur; eim Liebhaber iſt ſchon mehr 
lamentabel. | \ | 
Squenz. Flanz Flaut, der Baͤlgenflicker! 
k Sau t. Hier, Peter Squenz. KON 
Saquenz. Flaut, ihre müßt Ihisbe über euch 
nehmen. # ' 
Flaut. Was ift Thisbe? ein irrender Ritter? 
| Squenz. 
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» Squeny Es ift. das Fräulein, das Dom 
mus. lieben muß. 

Flaut. Ne meiner Seel‘, laßt mich keine. 
Weiberrolle machen: ich kriege ſchon einen Bart, 

Squenz. Das iſt alles eins! Ihr ſollt's 
in einer Maſte ſpielen, und ihr koͤnnt fo fein ſpre— 
chen, als ihr wollt. 

Zettel... Wenn id) das Geſicht verſtecken darf, » 
fo gebt mir Thisbe auch. Sch will mit ’ner ters- 
ribel feinen Stimme reden: » Thisne, Thisne! — 
Ad Pyramus, mein Liebfter ſchͤn! Deine an 
ſchoͤn, und Fräulein ſchoͤn!« 

Sguenz ‚Mein, nein! ihe müßt den ya 
tamus fpielen, und, Slaut, ihr die Ihishe, 

Zettel.» But; nar weiter! 

Saunen; Matz Schlucker, der Schneisert 

Schlucker. Bier, Peter Squenz. 

Squenz. Matz Schlucker, ihr müßt Thisbe's 
Mutter ſpielen. Thoms Schnauz, der Keſſelflicker. 

Schnauz. Hier, Peter Squenz. | 

Squenz Ihr des Pyramus Vater; ich ſelbſt 
Ihisbe's Vaters Schnock, der. Schreiner, ihr des 
Lowen Rolle. Und fo wäre dann halt ’ne Komds 
die in den Schick gebracht. 


Shnod. Habt ihr des Lünen Rolle aufges 
Vad. f. Schanſp. III. Th. M 


* 
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fehtieben ? Bitt' euch, wenn ihr fie babe, fo gebt 
fie mir; denn ic) habe einen TOR EOM Kopf zum 
Lernen. 

Squenz. Ihr konnt fie eitenipore machen: 
ed iſt nichts wie brüffen. 

“Zettel: Laßt mich den Ohtvern auch fpielen. 
Sch will brülen, daß es einem Menfchen im Leibe 
wohl thun ſoll, mich zu hoͤren. Ich will bruͤllen, 
daß det Herzog fagen fol: En ’mal bruͤllen! 
noch ’mal brüllen ! 

Syuenz Wenn ihe es gar zu fürchterlich 
machtet, fo würdet ihr die Herzogin und die Da: 
men erſchrecken, daß fie fehrien, und das wer 
euch alle an den Galgen. j | 

Alle. Sa, das brächte uns an den Galgen, 
wie wir da find. 

Zettel. Zugegeben, Freunde! Wenn ihr die 
Damen erft fo erſchreckt, daß fie um ihre fünf 
Sinne fommen, fo werden fie umvernünftig genug 
feyn, ung aufjubängen. Aber ich will meine Stim⸗ 
me foreiren, ich will euch fo fanft bruͤllen, wie ein 
fangendes Taͤubchen; — ich will euch brüllen, als 
wär’ es ’ne Nachtigall. 

Squenz. Ihr künnt feine Rolle fpielen, als 
den Pyramus. Denn Pyramus ift ein Mann 
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mit einem füßen Geſicht, ein hüsfcher Mann, wie 

man ihm nur an Fefttagen verlangen Eann, ein 
charmanter, artiger Kavalier. Derhalben muͤßt 
ihr platterdings den Pyramus ſpielen. 

Zettel. Gut, ich. nehm's auf mid. Sin was 
für einem Bart koͤnnt' id) ihn wohl am beiten 
fpielen ? 

Syuenz Pu, in was für einem ihr wollt, 

Zettel. Ich will ihn machen, entweder in 
dem ftrohfarbenen Bart, oder in dem orangegelben 
Dart, oder in dem carmefintothen Bart, in dem 
ganz gelben, 

Sauenz. Hier, Meifters, find eure Sollen; 
und ich muß euch Bitten, ermahnen, und erſuchen, 
fie 6i8 morgen Nacht auswendig zu wiſſen. Trefft 
mid) in dem Schloßwalde, eine Meile von der 
Stadt, bei Mondfchein, da wollen wir probiren — 

Zettel. Wir wollen kommen, und da koͤnnen 
wir recht unverfchämt und herzhaft probiren. Gebt 
euch Mühe! könne eure Rollen perfekt; Adieu! 

Squenz. Bei des Herzogs Eiche treffen wie 
uns. 

Zettel, Dabei bleibts! es mag biegen oder 
brechen! 


; 
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Die Probe, und was ſich dabei zutrug, übere ' 
gehen wir, und eilen zu der Vorſtellung felbft *) 


Die 


Szene ift ein Zimmer des Herzogs Thefeus, 


die Zufchauer find er und fein Hof, Trompeter 
Eündigen den Prolog an. 


A 


/ 


Der Prolog tritt auf. 


2 Prolog. 
»Wenn wie mißfallen thun, fo ifis mit gu— 
tem Willen. 


» Der Vorſatz bleibt doch gut, wenn wir ihn 
nicht erfüllen. 
» Zu zeigen unfte Pflicht durch. diefes kurze 


Spiel, 

Das iſt der wahre Zweck von unſerm End’ 
und Ziel. 

» Erwäget abo denn, warum wir kommen 
feyn. 


»Wir fomimen nicht, als folPt ihr euch dat: 
an ergoͤtzen; 

»Die wahre Abſicht iſt — zu eurer Luft 
allein 





*) 


Sier if meiſt Wielands ueberſetzung beibe⸗ 
halten. 
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»Sind wir nicht bier — daß wir in Heu 
und Leid euch fegen. 
» ‚Die Spieler findubereit: wenn ihr fie were 
det fehen, 
Bericht ib alles Ben; was ihr nur wolle 
verſtehen. 


Theſeus. Dieſer Burſche nimmt's nicht ſehr 
genau, — | i 
| Lyſander. Er hat ſeinen Prolog geritten, 
wie ein wildes Fuͤllen; er weiß m. nicht, wo er 
Halt machen fell. — 

Hippelyta. Sn der That, er hat auf fei« 
nem Prolog geſpielt, wie, ein Kind auf der Flöte, 
Er brachte wohlgpinen Son heraus, „aber feine 
Note. 

Thefeus. Seine Rede war mie eine verwi⸗ 
ckelte Kette: nichts zerriſſen, aber alles in Unord⸗ 
nung. Wer kommt zumächft ? 


Pyramus, Thishe, Wand, Mondfhein 
und Lowe treten als ſtumme Perfonen auf. 
Prolog. 


»Was dieß bedeuten ſoll, das wird euch 
wundern muͤſſen: 





# 
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» Bis Wahrheit ale Ding’ ftellt an das Licht 
Ä herfür, 

» Der Mann ift Pyramus, woſern ihr es 
wolle willen; 

» Und dieſes Fcäufen ſchoͤn ift Thisbe, glaubt 
es- mir, 

»Der Mann mit Mörtel hier und Leimen 

RR: 1% ſoll bedeuten 
»Die Wand, die garſt'ge Wand, die ihre 
‚ Lieb' thaͤt ſcheiden. 

»Doch freue es fie, drob auch ſich niemand 
wundern Toll, 

> Wenn durch die Spalte Elein fie konnten 
fiüftern wohl, 

» Der Mann da mit Latekn und Hund und 

RN Buſch von Dorn, 

»Den Mondfchein präfentirt; denn, wann 
ihr's wollt erwägen: 

» Bey Mondfchein hatten die Verliebten ſich 
verſchwor'n, 

»Zu gehn nach Nini Grab, um dort der 
Lieb' zu pflegen. 
»Dieß graͤßlich wilde Thier, mit Namen 

Loͤwe groß, 
»Die treue Thisbe, die des Nachts zuerſt 
: gekommen, 
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»Thaͤt ſcheuchen, ja vielmehr erſchrecken, daß 
fie bloß 

» Den: Mantel fallen ließ, und drauf die 
Flucht genommen. 

» Drauf * ſchnoͤde Loͤw' in feinen Rachen 

| ‚nahm, 

» Und ließ mit Blut befledt den Mantel los 
befam, . 

MPN kommt Pyramus, ein Süngling 
weiß und voth, 

»Und find’e den Mantel da von feiner This 


* be todt; 
>» Worauf er mit dem Deg'n, mit blutig boͤ— N 
jem Degen, 
»Die blutge Geiße Bruſt fich tapferlich durchftach; 
»Und Thisbe, die indeß im Maulbeerſchat⸗ 
| ten legen, — 
»309 feinen Dolch Heraus, und ſich das, 
J Herz zerbrach. 
» Was no zu fagen ift, das, wird, glaubt. 
mit fuͤrwahr! | 
» Euch) Mondſchein, Wand und Löw’ und 
das verliebte Paar, 
» Der Laͤng und Breite nach, fo lang’ fie 
i hier verweilen, — 
un | 
i 
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> Erzählen, wenn ie wollt, in wohlgereim— 
ten Zeilen. « | 
‚Prolog, Thisbe, Löwe und Mondſchein ab. 
Theſeus. Mid nimmt Wunder, ob der Loͤ⸗ 
we fprechen wird, 
Demetrius. "Kein Wunder, gnädiger Herr: 
ein Lowe fanns wohl, da fo viele Efel es thun. 


Wand. 


In dem befagten Stuͤck es fih zutragen 
thut, « 

»Daß ih, Thoms Schnauz genannt, die 

Wand vorftefle gut, 

»Und eine folhe Wand, wovon ihr folltet 


halten, 
»Sie ſey durch einen Schlitz recht durch 
und durch geſpalten, 
»Wodurch der Pyhramus, und feine Thisbe 
fein, 
»Oft fluͤſterten fuͤrwahr ganz leiſ Und: in⸗ 
geheim. | 
> Der Mörtel und der Leim und diefer Stein 
a thut zeigen, 


Daß i bin dieſe Wand, ich wills euch 
nicht verſchweigen. 
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2 Und * die Spalte iſt, zur Linken und 


zur Rechten, 
Wedurch die Buhler zwey ſich thaͤten wohl 
befprechen. « 
Ihefens Kann man verlangen, daß Leim 
und Haar beffer reden follten? AD 
Demerrius. Es iſt die wißigfte —— 
die ich jemals vortragen hoͤrte. ea — — 


los.“ Stille! 


x 
/ 


Theſeus. Poramus geht auf die Wand 


u 


Pyramus. 
O Naht, fo ſchwarz von Farb o grimm⸗ 
| erfüllte Mache! 
0 Nacht,’ die immer ift, fobald der Tag 
vorbey! 

»O Nacht! O Naht! O Naht! ach! ach! 
ah! Himmel! ach! 
»Ich fuͤrchtꝛ, daß Thisbe's Wort vergeſſen 

worden ſey. | 
» Und du, 9 Wand, o füß und liebenswer— 
the Wand! 
»Die zwiſchen unſrer beyden Eltern Haus 
thut ſtehen, 
» Du Wand, o Wand, o ſuͤß und liebens⸗ 
| werthe Wand! 


* 
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»Zeig deine. Spalte mir, daß ich dadurch 
| mag feben, 
Wand haͤlt die Ringer in die Höhe, 
» Hab Dank, du gute Wand! der Himmel 
lohn' es dir! 
»Jedoch, was ſeh' ich dort ? Thisbe, die ſeh' 
| id) nicht. 
> si Wand, durch. die. ich nicht feh’ meis 
ne Zier, 
» Berfluce feyn deine Stein’, daß du fo aͤf⸗ 
jeft mid). « 
Theſeus. Mich deucht, die Wand müßte 
wieder fluchen, da fie Empfindung bat, 
Dyramus. Nein, fürwahr,- Herr, dag muß. 
er nicht. »Aeffeſt mich« ift Thisbe's Stichwort; 
fie muß hereinkommen, und ich muß fie dann durch 
die Wand ausfpioniren. Ihr follt fehen, es wird 
juft zutreffen, wie ich euch ſage. Da kommt fie 
ſchon. 
Thisbe kommt. 
Thisbe. 
»O Wand, du haſt ſchon oft gehoͤrt das 
x Seufjen mein, 
» Mein'n fchönften Pyramus weil du fe 
trennft von mit. 
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» Mein vorher. Mund hat oft gefüffer deine 
Stein’, 
» Dein’ Stein’, mit Leim und Haar gefüttet 
‚auf in Dir, 


Pyramus. 
» Ein Stimm ich ſehen thu'; ich will zur 
Spalt und fihauen, 
»Ob ich nicht Hören kann meiner Ihisbe 
Antlig Elar, 


» Thisbe! « 
Thisbe. 
Dies iſt mein Schatz, mein Liebchen iſts 
fuͤrwahr! 
Pyramus. 


»Denk', was du willſt, ich bin's; du kannſt 
mir ſicher trauen. 

» Und gleich Limander bin ich treu in meiner 
Pflicht.« 

Thisbe. 
»Und ich gleich Helena, bis mich der Tod 
| erſticht. 
Pyramus. 

»&o treu war Schefelus einſt feiner Proerus 

nicht. 
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Thisken tar . 
>» Mie Proerus Scheflus liebt, lieb' ich bein 
Angeſicht. 
Phramus 
O mich durch das Loch von dieſet garſt⸗ 
gen Bambi) « 
Thisbe. 
»Mein Kuß trifft nur das Loch, nicht deiner 
Lippen — 
| Pyr amus. 
> WE du bei Nickels Grab heut Nacht mich 
treffen an? 
Thisbe. 
Sey's lebend oder todt, ich Eomme, wenn ich 
fann, 


Wand. 
»&o hab ih Wand nunmehr meinen Part 
gemachet gut. 
» Und nun fih alſo Wand hinwegbegeben thut. 
Wand, Pyramus un Thisbe ab. 


Theſeus. Nun iſt alſo die Wand zwiſchen den 
beiden Nachbarn nieder. 

Demetrius. Das iſt nicht mehr als billig, 
gnädiger Herr, wenn Wände Ohten haben, 
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Hippolyta. Das ift das einfältigfte Zeug, 

das ich jemals hörte. 

) Thefens. Das befte in, diefer Art iſt nur 
Schattenſpiel, und das fchlechtefte ift nichts ſchlechte⸗ 
res, wenn die Einbildungskraft nachhilft. 

Hippolyta. Das muß denn eure Einbil— 
dungskraft thun, und nicht die ihrige. 

Theſeus. Wenn wir uns nichts Schlechteres 
von ihnen einbilden, als fie ſich ſelbſt: ſo moͤgen fie 
fuͤr vortreffliche Leute gelten. Hier kommen zwei 
edle Thiere herein, ein Mond und ein Lowe, 


Löwe um Mondfhein treten auf. 


Loͤwe. 
»Ihr Fraͤulein, deren Herz fuͤrchtet die kleinſtt 
Maus, 
Di⸗ in monſtroͤſer Geſtalt thut auf dem 
Boden ſchweben, 
ist ißo zweifelsohn' erzittern und erbeben, 
»Wenn Lowe, rauh von Wuth, läßt: fein , 
Gebruͤll heraus, 
»&o wifjet denn, daß ich Hans Schnod, der 
Schreiner, bin, 
>» Kein bafer Loͤw' fürwahr, noch eines aan 
Weib; 
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» Denn kaͤm' ic als ein Loͤw', und hätte 


Harm im Sinn, 
»So daurte, meiner Treu’, mid; mein ges 
funder Leib. 
Theſeus. Eine fehr höflihe Beſtie, und fehr 
gewilfenhaft. ? 


Demetrius: Das Beſte von Beftien, ande 


diger Herr, was ich je geſehn habe. 


Lyſander. Dieſer Lowe ift ein rechter Suche 


an Herzhaftigkeit. 28 

Shefeus. Wahrhaftig, und eine Sans an 
Klugheit. 

Demetrius. Nicht ſo, gnaͤdiger Herr; denn 
ſeine Herzhaftigkeit kann ſich ſeiner Klugheit nicht 
bemeiſtern, wie der Fuchs einer Gans. 4 

Theſeus. Ich bin gewiß, feine Klugheit kann 
fich feiner Herzhaftigkeit nicht bemeiſtern ; denn eine 
Gans bemeiftert fich Feines Fuchfes Wohl! übers 
laßt es feinee Klugheit, und laßt uns auf den 
Mond borhen. h 

Mond. 

»Den wohlgehoͤrnten Mond 8 Latern 5’ et: 

kennen giebt. 

Demetrius. Er follte die Hörner auf dem 
Kopfe tragen. k 


| 
| 
1 
| 
| 





“ 


| 
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Theſeus. Exr iſt ein Vollmondʒ ſeine Hoͤr⸗ 
ner ſtecken unſichtbor in de Scheibe. 
Mond. 
»Den wohlgehornten Mond d Latern 3’ er⸗ 
kennen giebt; 


ng — den Mann im Mond, wofern es 


euch beliebt. 
Theſeus. Das iſt noch der größte Verſtoß 
unter allen; der Mann ſollte in die Laterne geſteckt 


werden; wie iſt er ſonſt der Mann im Monde? 


Demetr. Er darf es nicht wegen des Lichtes, 
Er würde es in Feuer und Flammen fegen. 

Hippolyta. Ich bin diefen Mond ſatt; ich 
wollte, ev mechfelte. 

Ihefeus. ‚Das Eleine Licht feiner Bernunft 
zeigt, daß er im Abnehmen iſt. Aber doch, aus 
Höflichkeit und der Ordnung wegen, müffen wir 
die Zeit ausdauern, 

Lyſander. Sprich weiter, Mond! 
| Mond. 

Alles, was ich zu fagen habe, iſt, euch zu 
melden: daß diefe Laterne der Mond iſt; ich der 
Mann im Monde; diefer Dornbufch, mein Dorns 
buſch; und diefer Hund, mein Hund. 

Demetrius. Ale diefe Dinge follten alfo 
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in der Laterne ſeyn, denn ſie ſ nd im Monde. 
Dech ftill! Hier. kommt — sn 


This be trire. auf 
Thisbe. 
»Dieß it ja Nickels Grab; mo ft mein 
Liebchen denn? 
re 
SH! 
Der Loͤwe beüe , Thisbe läuft davon 
Deometrius Gut gebruͤllt, Löwe! 
Thefens Gut gelaufen, Thisbe! 
Hippolyta. Gut gefhienen, Mond! — 
In der That, der Mond fcheint mit vielem An: 
ſtande. 
Theſeus. Gut gezauſt, Loͤwe! 
Der Loͤwe zerreißt den Mantel der Thisbe 
Demetr. Und da fam Pyramus. 
2 (Vyramus kommt.) 
Lyſander. Und da verſchwand der Loͤwe. 
Loͤwe ab 


Pyr anmus. 
»Ich dank' dir, ſuͤßer Mond, für beine 
Sonnenftralen, _ 
» Die 
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» Die alſo heil und fhon den Erdenball be; 
mahlen. 
» Dieweil * deinem Gold und funkelnd ſuͤ⸗ 
Er es ßem Licht, 
»3u E£often ich verhoff meine Thisben An— 
geſicht. 


»Doch halt, o Pein! 
> Mas fell dieß ſeyn? 

» Was für ein Graus ift dieß? 
» Aug’ fiehft du noch ? 
»O ſchweres God)! 

»Mein Herz, mein Liebchen is, 
» Dein Mantel gut 
»Befleckt mit Blut! 

» She Furien kommt im Trab 
» Herbey, und tächt, 
»Und löfcht, und bracht 

» Den Lebensfaden ab. « 


Thefeus. Dieſer Sammer und der Tod eis 
nes werthen Freundes follten einen Menfchen ſchon 
zum Trauern bringen. 

Hippolyta. Bey meiner Seele, ich bedaure 
den Mann. 


Bar, f, Schauſp III. Th. N 
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Dyramus. 


» Warum denn, o Natur, thätft du den Pi 
wen bauen ? 

» Weit feld’ ein ſchnoͤder Loͤw' mein’ Lich” hat 
deflorirt. ' 

»Sie, welche iſt — nein, war — die ſchoͤn— 
fte aller Frauen, 

» Die je des Tages Glanz mit ihrem Schein 
geziert, 


» Romm, Shränenfchaar ! 
>» Aus, Schwert! durchfahr’ 
» Die Bruft dem Pyramo! 
» Die linke hier, 
»Wo's Herz huͤpft mir; 
»So fterb ich denn, fo, fo! 
> Nun todt ich bin, 
»Der Leib ift hin, 
»Die Seel’ fpeift Himmelsbrot, 
»O Zung‘, lifh aus! 
» Mond, lauf nah Haus! 
» Nun, todt, todt, todt, todt, todt! 
Er ſtirbt. Mondichein ob, 


Hippolyta. Wie fommts, dag der Monde 


» = 
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fhein mweagegangen ift, ‚che Thisbe — 
und ihren Liebhaber findet? 

Thef eus. Sie wird ihn bey'm Sternentiche 
finden. — Hier fommt fie; (Thisbe fommt.) und 
ihre Sammer endigt das Spiel. | 

Hippolyta. Mid daͤucht, fie follte feinen 
langen Sammer, für folh” einen Pyramus noͤthig 
haben; ich hoffe, fie wird fich Furz fallen. 

Demeter. Eine Motte wird in der Mage 
den Ausſchlag geben, % Pyramus oder Thisbe 
mehr taugt. 

Lyſander. Sie hat ihn ſchon mit ihren fü- 
fen Augen ausgeſpaͤht. 

Demeter, Und fo -jammert fie, folgender 
gefalt. 


Thisbe. 


— »6Schlaͤfſt du, mein Kind? 
» Steh’ auf gefchwind! 
»MWie, Taubchen, bift du todt? 
»O ſprich! o ſprich! 
»O rege dich! 
»Ach! todt iſt er! O Noth! 
» Dein Lilienmund, 
2 Dein Auge rund, 
2 
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Wie Schnittlauch DRAN und u 
» Dein’ Kirfchennaf‘, 
» Dein Wangen blaf, air 
| »Die wie ein Goldlad Hann: 
»&oll nın ein Stein | 
»Bedecken fein? 
»O Elopf mein Herz und brich! 
>» Ihr Schwefiern drey! 
" » Kommt, fommt berbey, 
» Und leget Hand an mich: 
» Zung, nicht ein Wort! 
5 Nun Dolh, mach’ fort! 
| » Zerreiß des Buſens Schnee. 
» Lebt wohl ihr Herrn! 
» Sch ſcheide gern. 
» Ade, Ade, Ade, 
Sie ſtirbt. 
Shefeus. Mondſchein und Löwe find übrig 
geblieben, um die Todten zu bestaben. % 
Demetr. Sa, und die Wand aud). 
Zettel. Dein, wahrhaftig nicht; die Wand 
iſt niedergeriffen, die ihre Väter trennte. : Be 
liebt es euch, den Epiloa zu fehn ? — 
Thefeus. Seinen Epilog, ich bitte euch; 
euer Stück bedarf Feiner Entſchuldigung. Wenn 
\ 


er 





. AG « 
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alle Schaufpieler todt find, braucht man feinen 
zu tadeln. Meiner Treu, hätte der, der es ge: 
ſchrieben hat, den Pyramus geſpielt, und ſich in 
Thisbe's Strumpfband aufgehaͤngt, jo war” es eine 
fhöne Tragödie geweſen. — 


Mer follte denken, daß der Berfafler diefer 
Sjenen auch der der folgenden fei? 


Shafefpears Heintih der Seäfle 
| 3. Akt. 3. Auftritt. *) % 
Szene: Beaufords Schlafzimmmer. p 
Heinrich VL, Galisbury un Warwick treten 
herein, und an das Bette des Kardinal, 
| Blut, Wie gehts, Mylord? — Ant 
worte mir, deinem Könige, Beauford! 





) Kardinal Beauford, Biſchof von Winchefter, hatte 
aus Neid, mit mehreren Großen verbunden, den 
braven Herzog von Glouceffer, Heinrichs VI. 
Oheim und Proteftor von England, mährend 
Heinrichs Minderjährigkeit, des Hochverraths ans 
geklagt, ihn, als fihuldig, einziehn, und bald 
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"Kardinal. Biſt du der Tod, fo will id) 
dir Englands Schäge geben, genug, um noch eine , 
ſolche Inſel zu Eaufen, wenn du mich leben laffen 
und von-meinee Marter befreyen willſt. 

Heinrich. Ah! welch Zeichen eines böfen 
Lebens, wenn die Annäherung des Todes einem 
fo ſchrecklich duͤnkt. 

Warwick. Beauford, es iſt dein Konig, der 
mit dir ſpricht. 

Kardinal. Bringt mich vor Gericht, wenn 
ihr wolle — Starb er nicht auf feinem Bette? 
— Wo folle er denn fterben? — Sann id 
Leute beim eben erhalten, fie mogen wollen oder 
nicht? — O! quäle mich nicht langer; ich will 
bekennen — Wieder lebendig? Go zeigt mir, 
wo er iſt; taufend Pfund geb’ ich dafür, ihn nur 
Einmal zu fehen — Er bat Feine Augen; der 
Staub hat fie blind gemaht — kaͤmmt fein 





darauf, durch heimliche Mörder , in feinem 
Bette, erdroſſeln laſſen. Sicht lange nachher 
wird er tödtlich Eranf, und. die obige Gene iſt 
die letste feines Lebens. Heinrich VI. hat von 
feiner plöslichen Krankheit gehört, und befucht 
ibn, Ich gebe Eichenburgs Ueberſetzung. 
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Haar herunter; ſeht! ſeht! es ſteht empot gefträubt, 
wie Leimſtangen ‚ die aufgeſtellt find, meine beflüs 
gelte Seele zu fangen. — Gebt mir zu trinfen, 


und laßt den Apothefer mir das ſtarke Gift brins 


gen, das ich von ihm Faufte. 

Heinrich. DO du ewiger Beherrfcher des 
Himmels, blicke mit gnädigem "Auge auf diefen 
Elenden! O, treibe den geichäftigen laurenden 
Feind zurück, der die Seele diefes Ungluͤcklichen 
ſtark belagert, und nimm die fchwarze Verzweife— 
lung aus feiner Bruft hinweg! 

Warmwid. Gebt, mie die — des 
Todes ihn grinſen machen. 

Salisbury. Stöoört ihn nicht; laßt ihn in 
Frieden dahinfahren. 

Heinrich. Friede ſey mit ſeiner Seele, wenn 
es Gottes heiliger Wille iſt! — Lord Kardinal, 
wenn du an die himmliſche Freude gedenkſte, fo 
hebe deine Hand auf, und gieb ein Zeichen deiner 


Hoffnung — Er firbe, und giebt fein Zeichen. 


— O Gott, vergieb ihm ! 

Warwick. Solch ein böfer Tod iſt der Ba 
weis eines abfcheulichen Lebens. 

Heinrich. Nichte nicht; denn wir find alle 
Sünder. Druͤck ihm die Augen zu; siehe den 


/ 
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Vorhang dicht umher, und laßt ung alle un Stil 
len darüber nachdenken. * (Sie gehn.) 


Voltaͤre konnte nie rein loben. Am liebſten 
lobte er gar nit. Gebot es ihm indeg die df 
fentliche Meinung, fo lobte er halb und zweideu— 
tig, Hamiltons P Urtheil über Boileau: 

— Sa ‚Mufe a toujours quelque malignite, 
Et ws carellant d’un cöte, 


J— égratignerait de l’autre, 
paßt vollfommen auf ihn. So lobte er Metas 
ſtaſio's Werfe. Ces pieces [ont pleines de 
cetie Poelie d’exprellion et de cette Elegan- 
ce continue, qui embelliffent le naturel (ans 
jamais le charger. Was fagt er hier von Mes 
taftafio, als Künftler, als dramatifches Genie? 
Nichts; gar nichts. Poetiſchen Ausdruck, Ele: 
sarz und Natuͤrlichkeit Eonnen auc Leute haben, 
die gar feine Genies find. Bisweilen fcheint Vol: 
täre herzlicher zu loben. So rief er bei der be: 
sühmten Szene zwifchen Titus und Sertus, 
und dem darauf folgenden Monolog in Metaftas 








") Su der Pla —— vor Tr, J 
de Grammont. 


* 
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fies Clemenza di Tito: Deux Scenes 
dignes de Corneille, qguand il n’efi pas 
"declamateur, et de Racıne, quand il n’elt 
pas faible! Aber man gebe nur Acht, ob er 
auch hier niche fragt, indem er freichelt. Met a⸗ 


ſtaſ io zwar bleibt unangetaſtet, aber dafuͤr bekom⸗ 


men Corneille und Racine einen Hieb. Und 
das Sanze? O wie fein der gute Arouet ſich 
immer felbft Weihrauch zu fireuen weiß! Denn 
wer iſt ein Eorneille ohne Detlamazion, und ein 
NRacine ohne Shwäher Wer anders, nad) 
Mr. grer; als Mr. Arouet ſelbſt? 

Einft zankte ſich eine deutfche Dame mit mir 
über Rouffeau, und ihr entgiengen die Worte: 
Je vois difparaitre töus les onvrages de 
Roufleau devant un page d’Alembert ou 
de Hume! Gnädige Frau, erwiederte ich, unfer 
ganze Streit kommt daher, daß ich in Rouſſean 
verliebt bin, und Sie nicht! 5 

Fun gieng ich, ohne ein Wort weiter zu fagen, 
nac) Haufe, holte ein wenig bekanntes Profilportrait 
von Rouffeau (das ſehr ſchön ift), zeigte es der 
Dame, und fagte: Einnen Sie — dieſen Mann 
nicht lieben ? 

Die Dame ſtutzte; ſchwieg; fah beinahe Locher 
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in das Portrait; und fagte endlich, nach einem tie 
geholten Seufzer: ah, qu’il eft beau..! oui, 
a prelent jeen [uis amoureule aufli. 

Aber, gnadige Fran, Sie haben doch Rouſſeau, 
feiner Schriften wegen, gehaßt und verachtet? 

Mon Dieu, erwiederte mir die mild gewor— 
dene Dame: je ne [avais pas qu'il etait ſi 
beau! 

Zimmermann über die Einf. 
2. Bd. ©. 192. 





Leber Drama und Roman. “) 


Aus Wilhelm Meifters Lehrjahren, 3. Band, 
7. Kapitel. 


— (Eines Abends ftriet die Geſellſchaft, ob der 
Noman oder das Drama den Vorzug verdiene? 
Serlo verficherte, es fey ein vergeblicher, mißver: 
flandner Streits’ beyde konnten in ihrer Art vor- 


*) Auch etwas Schweres unter io vielem Leichten; 
und etwas recht Schmeres. Diejenigen meiner 
Leſer konnen fich gratulieren, die dies Bruchfiüc 
voͤllig verfteben. 
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trefflich ſeyn, nur muͤßten ſie ſich in den ro 
ihrer Gattung balten. 

Ich bin felbft noch nicht ganz im Klaren dar⸗ 
über, verfegte Wilhelm. 

Wer iſt es auch? fagte Serlo, und doch wäre 
es der Mühe werth, daß man der Sache näher 
kaͤme. 

Sie ſprachen viel heruͤber und hinuͤber, und 
endlich war folgendes ohngefaͤhr das Reſultat ihrer 
Unterhaltung. 

Im Roman, wie im Drama, fehen wir — 
liche Natur und Handlung. Der Unterſchied bei— 
der Dichtungsarten liegt nicht bloß in der aͤußern 
Form, nicht darin, daß die Perſonen in dem ei— 
nen ſprechen, und daß in dem andern gewöhnlich 
von ihnen erzähle wird. Leider viele Dramas find 
nur dialogirte Nomane, und es wäre nicht unmögs 
lich, ein Drama in Briefen zu fehreißen, 

Im Noman follen vorziglih Gef innungen 
und Begebenheiten vorgeftellt werden: im 
Drama Eharaftere und Thaten. » Der Ro: 
»man muß langfam gehen, und die Gefinnungen 
» det Hauptfigur muͤſſen, es fey auf welche Weiſe 
» es wolle, das Vordringen des Ganzen jur Ente 
»widelung aufhalten. Das Drama foll eilen, 
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»und der Charakter der Hauptfigur muß ſich nad: 
»dern Ende drangen, und nur aufgehalten werden. 
> Der Nomanenheld muß leidend, wenigftens nicht 
»im hohen Grade wirfend ſeyn; von dem Dra- 
>» miatifchen ‚verlanat man Wirkung, und That. 
» Srandifon, Klariffe, Pamela, der: Landpriefter 
von Wakefield, Tom Sones felsft, find wo nicht 
»feidende, doch retardirende Perfonen, und ale 
> Begebenheiten werden gemwilfermangen nach ihren 
» Öefinnungen gemodelr, - Sm Drama modelt der 
» Held nichts nach fich, alles widerjtehe ihm, und 
» er raͤumt und ruͤckt die Hinderniffe aus dem We— 
>» ge, oder unterliegt ihnen. « 
»So vereinigte man fih auch darüber, daß 
»man dem Zufall im Roman gar wohl fein 
>» &piel erlauben koͤnne; daß er aber immer durch 
»die Gefinnungen der Perfonen gelenkt und gelei- 
» tet werden muͤſſe; daß hingegen das Schickſal, 
»das die Menfchen, ohne ihr Zuthun, durch unzu: 
>» fammenhangende äußere Umftände zu einer un 
» vorhergefehenen Cataſtrophe hindraͤngt, nur im 
>» Drama Statt habe; daß der Zufall wohl pa⸗ 
»thetifche, niemals aber tragifhe Situa— 
»tionen hervorbringen dürfe; das Schick— 
> fal hingegen müfje immer fürchterlich feyn, und 


i 
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»werde im hoͤchſten Sinne tragifch, ‚wenn es 
> fhuldige und unſchuldige von einander unabhaͤn⸗ 
»gige Thaten in eine ungluͤckliche Verknuͤpfum, 
> bringt. « 

Dieſe Betrachtungen führten auf den wunder⸗ 
lichen Hamlet, und auf die Eigenheiten diefes 
Stüfs. Der Held, fagte.man, hat eigentlich auch 
nur Gefinnungen; es find nur Begebenheiten, die 
zu ihm floßen, und deswegen hat das Stüd etwas 
von dem Gedehnten des Remans; weil aber das 
Schickſal den Plan gezeichnet hat, weil das 
Stuͤck von einer fürchterlihen Ihat ausgeht, und 
der Held immer vorwaͤrts zu einer fürchterlicher 
That gedrängt wird: fo iſt es im hachften Sinne 
tragifch, und leidet feinen andern, als einen fragi 
fhen Ausgang. — 


— — — 


Woltairers groͤßtes Vergnuͤgen beym Drama. 


Es iſt bekannt, daß de la Motte die Verſe 
von der franzoͤſiſchen Buͤhne verbannt wiſſen wollte. 
Engel, im zweiten Theile der Mimik, hat ſcharf— 
ſinniger zu beweiſen verſucht, daß dies ſo ſein muͤſ— 

fe, und er hat es wenigſtens für unſer gewoͤhnli⸗ 


206 I. Mifgellaneen. 


ches Luſtſpiel, und für unfere kleinen Käufer ganz 
vortrefflich beiwiefen. Die Sache hatte alfo in 
Frankreich eben fo gut ihre Nichtigkeit, als bei uns; 9 
ja noch mehr; denn als de la Motte ſchrieb, 
waren die Sranzofen noch) nicht einmal über ihre 
reimenden Alerandriner weg. Aber wie konnte 
Boltäre dies einfehn, oder billigen? Dela Motte 
wollte die Reime vom Theater verbannt. willen, 
(und andere Verſe, als reimende, haben die Fran—⸗ 
zofen nicht,) und Voltäare (Prelace vor, Oedip) 
fohreits »La Motte will uns. die Poeſie 
» nehmen; denn — er will uns Tragödien in 
» Proſe geben!« Als ob Doefie nicht ohne Verſe 
beftehn koͤnnte, und umgekehrt. 

Er geht noch weiter. Herr de la Motte, 
fagt er, behauptet, daß wenigſtens die Szene eines 
» Trauerfpiels nichts von ihrer Anmuth oder Kraft 
»verfiere, wenn man fie in Profe aufloͤſt. Er 
»thut dag mit der erfien Szene des Mithridat 
»(von Racine), und fein Menſch kann fie leſen. 
Er bedenkt nicht, daß das große Verdienſt 
»der Verſe darin beſteht, daß fie fo na— 
»türlih, fo £orrefe find, als Profe« 
( In der Folge ſetzt er hinzu, daß man fie auch, 
ohne die Reime, gar nicht von der Profe unter- 


( 
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fcheiden Eonne) »Die Ueberwindung diefer 
»gemwaltigen Schwierigkeit iſt es, was 
»die Kenner bezaubert. Man löfe die 
»Berfein Proſe auf, und verfhwunden 
»ift Verdienſt und Bergnügen.« (C’elt - 
cette extreme difhiculte [urmontde qui 
charıne les connailleurs. Reduilez les vers 
en profe, iln’y a plus ni merite ni plai- 
hir.) »» Ein fonderbater Sedanfe! «ie ruft hier 
Dlair (Vorleſſ. über Rhetorik u. fch. W. 4. Th. 
©. 238. der deurfch. Meberfekung) mit Recht aus, 
»» Als ob die Unterhaltung der Zuhörer nicht aug 
»»der Nührung entftände, melde der. Dichter zu 
»»erweden weiß, fondern aus dem dachdenken 
»Fuͤber die muͤhſame Arbeit, die es ihm an feis 
»»nem Pulte gekoftet haben mag, die männlichen 
>» » und weiblichen Reime zufammen zu finden. «« 





A 
2 * 


Voltaͤre konfrontirt. Luſtige Aeuße— 
rung Moliere“s. | 


Es ift luftig zu lefen, wie Boltäre in einem 
% 
Athen lobt und tadelt, uud wie dreift er ab 
ſpricht. 
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»Es iſt wahr,«"(fage er in den Lettres [ur 
Oedipe), »die Tragoͤdien der Griechen find fehr 
>» von ihrer fonftigen hoben Achtung herabgeſunken. 
»Ihre Werke find jegt entweder unge 
»fannt oder verachtet.« (Im Gegentheil 
hat man alte Literatur in Frankreich *) immer bes 
fonders gefchägt.) » Sch alaube, daß dies Vers 
geſſen und diefe Verachtung zu den Ungerechtig— 
»feiten unferes Zeitalters achoren. Geleſen zu 
>» werden verdienen ihre Werke gewiß; und find 
»fie zu fehlerhaft, um gebilligt zu werden: fo has 
»ben fie auch zu viel Schoͤnheiten, als daß man 
> fie ganz verachten fünnte, « 

»Euripides befonders, der mir dem Soo— 
» phokles ſo ſehr uͤberlegen ſcheint, und der der 
»größte Dichter fein würde, wenn er in einer 
»gebildetern Zeit (dans un tems plus Eclaire, 
>»d. h. zu Boltäre’s Zeit) geboren ware, Eur i— 
:»pides hat Werke binterlaffen, die ein voll£om- 
>» menes Genie verrathen, troß den Mängeln 
»feiner Tragddien.« 

> Wel: 





*) Denn über Sranfreich denken dach Sranzofen nie⸗ 
mals hinaus. Daher erwaͤhn ich nur dies. 
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» Welche Idee muß man nicht von einem Dich: 
>» ter befommen, von dem Nacine felbfi Sen- 
»timents geborgt bat? Die Stellen, bie 
» dieſer große Mann in feinem unnahakmlichen 
> Trauerfpiel,. Phädra, aus dem Euripides 
» überfegt hat, find nicht Die fehlechteften des Werks. 


Dieux, que ne Juis - je aflıle & l’ombre des 
for£ts ? 

Quand pourrai - je, au travers d’une noble 
poulliere, 

Suivre de l’oeil un char fuyant dans la car- 
riere? 

sun sn Infenfee, ou [uis-je, et quwai -je 
dir? 

Ou laiflai-je Egarer mes voeux et mon efprit ? 

- Je Vai perdu, les Dieux m’en ont ravi I’ulage, 

Oenone, la rougeur me couvre le vilage; 

Je te laille trop voir mes honteufes douleurs, 

Et mes yeux, malgré moi, [e rempliffent de 


pleurs. 


>» Faft diefe ganze Szene ift Wort für Wort aus 
»dem Euripides überfeht. Aber, durch diefe 
» Veberfeßung verführt, glaube man nur nicht, das 
»Stuͤck des Euripides fei ein gutes Werk. Das 


»ift die einzige ſchöͤne Stelle des ganzen Trauers 
Sn, f. Schauſp. III, Th. O 
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»fpiels, ja fogar die einzige vernünftige (rai- 


»l[onnable); denn es ift die einzige, die 


»Nacine nachgeahmt hat; und wie man fich 
» nie wird einfallen laffen, Seneca’s Hippolyt 
» zu billigen, weil Racine die ganze Erklärung 
» der Phädra daraus genommen hat: fo muß man 
»auh Euripides Hippolyt nicht wegen der 
» 30 oder 40 Verſe bewundern, die würdig waren, 
»von unferem größten Dichter nachgeahmt zu 
» werden. 

»Moliere nahm bisweilen ganze Szenen 
»aus Cyrano de Bergerac, und fagte zu fei- 
»ner Entlhuldisung: Diefe Szene ift guet: 
»fie gehört mir von Rechtswegen; ich 
»nehme mein Eigenthum wieder an mich, 
»wo ich es finde. (Cette ſcene eſt bonne, 
»elle m’appartient de droit; je reprens 
»mon bien partout ou je le — 

»Macine konnte ohngefaͤhr das Namliche 
von Euripides ſagen.«“ 

So radotirt Boltäre. So wirft er die Eu—⸗ 
ripides in eine Klaſſe mit Holinſcheds, mit. 
Chroniken, mit alten Lebensbeſchreibungen, aus 
denen Shakeſpear und andere neuere Dramas 
tiften Ideen zu ihren Stüden, oder einige Szenen | 


/ * 
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moͤgen entlehnt haben. Die edle Natur der alten 


Stuͤcke in Plan, Charakterzeichnung und Darftel: 
lung, und die daher fließende Ruͤhrung, dies bes 
rührt er nicht. Saft ſcheint es, als hat Euripis 
des den Racine beftohlen, indem er vor diefem 
wagte, etwas Schönes zu fchreiben. Moliere’s 
Aeufferung ift gewiß bloßer Scherz. — Uebri— 
gens, warum ich bier Voltäre fo unter das 
Mikroſkop bringe? Weil Schriftfteller, wie er, 
je oberflächlicher fie oft find, deſto mehr Leſer fin⸗ 
den, deſto mehr ſchaden. In wie mancher Geſell—⸗ 
fchaft hört man (Gott ſeies geklagt!) nichts weis 
ter, als ſolch Gewäfch nachplappeın! 





EFF, 
1778. 


Die deutfche Bühne war der Nachbarn Hohn; 
Verzerrung galt für Wis, Klopffechten und 
Gebelle 
Fuͤr Leidenſchaft; da ſandt Natur uns ihren 
Sohn. 
Ein Proteus von Geſtalt, ein Zauberer im 
Ton, 


O 2 


212 


II, Mifgellaneen. 


Stieß er den Unfinn vom entweihten Thron, 
Und fegte Wahrheit an die Stelle, 

Die ihr dem Heiligthum Melpomenens euch 

naht, 
Ihm opfert dankbar an des Tempels Schwelle! 
Ihm widmet Herz und Mund und Ihat! 
Wißt: Ekhof war es, der dem tiefen 
Hritten, 


| Dem leichten Gallier, den Lorbeerzweig ents 


4 


wand! 
Wißt: Er ſchuf euch die Kunſt, und adelte 
den Stand, 
Orakel eures Spiels, und Vorbild eurer 
Sitten. 
Gotter. 


Grabſchrift der Schauſpielerinn Mecour. 


Sie farb 1754 zu Berlin. 


Künftig wird Thalia nicht, ihr Gecken, 
Mehr durch fihleuen Spott euch necen, 
Noch durch treuen Widerfchein 

Der Natur, ihr Weifen, euch erfreun; 
Ihre Lippen ſchloß des Schmerzes Siegel; 
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Sie zerbrach auf diefem Hügel 

Ihren Spiegel. 

Diefer Hügel 

Dede der Mecour fhlummerndes Gebein. 
Gotter. 


un 


Erebillon der ältere Befaß ein ungewoͤhnlich 
ſtarkes Gedaͤchtniß. Er pflegte keins feiner Trauer⸗ 
ſpiele eher niederzuſchreiben, als bis er ſie auf das 
Theater gab. Wie er den Schaufpielern feinen 
Catilina vorlefen follte, Eonnte er das ganze 
Stuͤck Wort für Wort herfagen. Machte er eine 
Verbefferung, fo vergaß er durchaus, wie es erfl 
geheißen hatte, und nur eine noc) glüclichere Bere 
befferung Eonnte diefe aus feinem Gedächtniffe ver- 
tilgen. 


Man fragte ihm einft in einer Gefellfhaft, 
warum ev das Schredliche zu feiner Gattung ges 
wähle habe. »Je n’avais point à choilir, war 
feine Antwort, » Corneille avait pris le Ciel, 
»Racine la terre; il ne me reltait plus que 
»l’Enfer; je m’y [uis jette a corps perdu.« 
(Ich hatte gar nicht zu wählen; Corneille hatte 
den Himmel in Befiß genommen; Nacine die Ers 
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de; es blieb. mir nichts übrig, als die Kalle; 


darauf warf ich mich über Hals und Kopf.) En- 


eyclopediana etc. Paris, 1791. 


— 
— 





\ 
\ 


Der särtliche Racine war doch bisweilen 
auch fehr giftig. So Fonnte er den Dancourt 


nicht leiden. Als er einft in einer Gefellfihaft | 


vom Theatre de Dancourt fprechen hörte, tief 
er ärgerlich: Dites-lon Echafaud! 


Diderot ernährte fih Anfangs in Paris un: 
ter andern durch Prediatmachen für Geld. Ein 
Miſſionar, der nach Amerika gehen wollte, ließ 


jih fechs Predigten von ihm machen, und zahlte. 


für das Stuͤck so Rthlr. Diderot geftand, daß 
er nie einen beffern Handel gefchloffen habe. 





Voltaͤre fonnte nichts weniger leiden, als 
einen mit DBeiwortern tberladenen Stil, Wenn 
er von Schriftſtellern ſprach, die fih in einen fol 
chen Stil verliebt Hatten, fo fagte er oft: Je 
voudrais leur faire entendre, que l'adje- 
etif eſt le plus grand ennemi du [ublian- 


Dt el ze 0” am us Zu 
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tif, encore qu'ils s accordent en genre, 
en nombre.et en cas. 


Anekdoten aus den Oeuvres de Chamfort, 
Tome IV. 


Cailhava dachte während der ganzen Nevo« 
Iuzion an nichts als an die Klagen der Dra- 
matiſten über die Schaufpieler. Er beſchwerte fich 
‚eines Tages gegen einen Gelehrten, der mit meh: 
tern Mitgliedern der Nazionalverfammlung in Ver: 
bindung fand, daß das Dekret fo lange ausbleibe, 
— ber, mein Gott, fagte diefer, glauben Sie 
denn, daß hier von nichts als vom Echaufpielges 
ben die Rede ſei?“ — SKeinesiweges, antwortete 
Cailhava. Ih weiß gar wohl, daß auch vom 
Drud der Schaufpiele die Rede ift, 





As man die Zayre in Ferney aufgefühte 
hatte, machte Jemand der Madam Denis (Zayre) 
viel Komplimente über ihr Spiel. Sie antivortete, 
zu diefer Rolle müffe man jung und fon fein. — 


O, verſetzte Jener, Sie find ein Beweis vom Ge⸗ 


gentheil. 


\ 
— —— —— — — — 
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D’Alembert war einsmalsmit einem beruͤhm⸗ 
ten Profeffor der Nechte aus Genf zu Ferney. Der 
Profeffor bewunderte Voltaͤre's Univerfalgenie. 
Nur im Staatsrecht, fagte er, find’ ic) ihn etwas 
fhwah. — Und ih, verfeste D’Alembert, 
nur in der Geometrie. 


un un 


As J. 5. Rouſſe au zu Fontainebleau war, 
um einer Vorftellung feines Devin du village bei: 
zuwohnen, naberte fich ihm ein Hofmann mit den 
Morten: »Erlauben Sie mir, mein Herr, Ih— 
nen mein Kompliment zu maden.« Dja, fagte 
Koufieau, wenn es gut ift. — Der Hofmann 
gieng weg. Aber, wo denten Sie hin, fieng ‚einer 
von Rouffeaws Freunden an. So zu antior: 
ten! — Und warum nicht? fagte Rouffeau, 
£ennen Sie etwas Schlechteres als ein fihlechtes 
Kompliment? 


Es iſt merkwuͤrdig, daß Moliere, der nie 
manden ſchonte, kein Wort gegen die Finanziers 
geſagt hat. Man glaubt, daß er, und die uͤbrigen 
franzoͤſiſchen Komiker feiner Zeit beſondern Befehl 
von Colbert gehabt haben, ſie zu ſchonen. 
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Sontenelle Ö hatte'in feinem 97. Jahre der 
Madam Helvetius, einer jungen fchönen Frau, 

- die eben verheirathet war, in einer Geſellſchaft eine 
Menge ſchoͤner Dinge gefagt. Als man fich zu Tis 
fche feßte, gieng er bei ihr vorbei, ohne fie zu bes 
merken. — Da fehn Sie, fagte Madam Helves 
tius, tie viel ich von Ihren Galanterien glauben 
kann. Sie gehn bei mir vorüber, ohne mic) anzus 
ſehn. — Madam, antwortete der Greis, hätt 
ich Sie angefehn , fo wär? ich nicht vorübergegangen. 


Lemierre fagte, zwifchen feiner Malabas 
rifhen Wittwe, fo wie fie 1770 gefpielt worden, 
und feiner Malabarifhen Wittwe von 1781 
fei ein fo großer Unterfchied, als zwiſchen einem 
Bündel Holz und einem Wagen Holz. — Wirk 
fich verdanfte das Stück feinen Beifall der Verbeſ— 
ferung des Scheiterhaufens. 

Soweit Chamfort. ; 





*) Sontenelle hat auch Komödien gefchrieben. 
Les Comedies de Fontenelle, fagt Selvetius (de 
VEIp. 3. &. 47) denudes du genie et du talent 
comique etincellent de quelques beautes philo, 


ſophiques. 
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Sontenelle pflegte zu fagen: Sc habe 
immer geftrebt, mich felber zu verfte- 
ben. | 

Die erfte nahmhafte Truppe, in der Molie: 
re fich zeigte, war die Troupe des Comediens 
de Monlieur, die auf dem Theater au petit 
Bourbon. Ertrat hier zum erftenmalin dem Trau⸗ 
erfpiel Heraflius auf, und zwar als der Held 
des Stücks. Aber es befam ihm fehr übel. Der 
Unwillen über fein Spiel gieng fo weit, daß man 
ihn mit gebratenen Aepfeln warf, die an der Thea: 
terthür verkauft wurden. Er mußte von der Buͤh— 
ne hinunter, und trat feitdem niemaß in ernſt— 
haften Stüden auf. 
i 


La Bruͤyere's Charakterifierung Corneille's. 

Eorneille ift fhliht Climple), furchtfam, 
langweilig in der Unterhaftung. Er nimmt ein 
Wort für das andere, Er beurtheile die Güte 
feines Stüds nur nad) der Summe, die es ihm 
einbringt. , Er verſteht nicht vorzulefen. Er kann 
feine eigne Hand nicht fefen. Aber man laffe ihn 
durchs Dichten fih erheben, Er übertrifft nicht 
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dies oder jenes Stüc eines Andern. Er ift Ks 
nig, und ein großer König, Er ift Politiker, Er 
ift Philoſoph. Er unternimmts, Helden reden zu 
laffen, handeln zu faffen. Er mahlt die Nomer, 
und fie find größer und mehr Römer in feinen 
Verſen als in ihrer Geſchichte. 


Le Kain hatte die Gewohnheit, fihon eine 
Stunde, ehe er fpielte, aufs Theater zu gehn. 
Auf und ab eilend erfüllte er fich hier mit den 
Gefichten der Tragodie (des fantömes de la Tra- 
gedie). Herault-Sechelles, in der Decade 
philol, | 

Sch habe Schrodern zwei volle Stunden bloß 
mit der Toilette in feiner Rolle zubringen ſehen, als 


er die Rolle des Geisigen zum legten Mal fpielte, 


Die Alten, Jagte er mir einmal, hatten durd).das 
Beſtimmte ihrer Maften fehr viel zum voraus, 
Kir müffen ung jedesmal die Maſke durch Kunft 
felöft Schaffen, Böttiger über Sffland. ©. 7. 





Der Schauſpieler, der ſich nie ſelbſt verliert, 
laͤßt ſich auch in Kleinigkeiten nie gehn. Eine nahme; 
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hafte Schaufpielerinn machte, indem fle die Nolle 
einer Fürftinn fpielte, erft mit ausgefitedter Zun— 
genfpige den Stein naß, womit fie fiegelte. Die 
arme Fürftinn! Daf. ©. 26, 





Le Kain war für feine Heldentollen, dem An: 
fehein nach, viel zu klein. Er war nicht über fünf 
Fuß hoch. Man glaubte oft, ihm etwas verbind: 
liches darüber fagen zu müffen, daß er auf den 
Theater über fechs Fuß hoch zu fern fihien. Dars 
auf ermwiederte er gewohnlih: Ce n’elt point 
par notre corps que nous [ommes grands, | 
c’e[t par notre ame, 

Eben das galt ven Eckhof um Garrick 
und gilt jetzt von Iffland. 


ir 





Der Bifchof von London fragte einft den Schau: 
ſpieler Betterton, wie es doch zugehe, daß Schaus 
fpieler durch bloß erdichtete Dinge eine Verſamm— 
fung fo rühren fünnten, als ob alles wahr fe, Geiſt— 
liche Hingegen, durch ihr Reden über wahre Dinge 
oft nicht mehr rührten und Glauben fanden, als 05 
alles erdichtet fei, — > Mylord, antwortete Bet 
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»terton, das geht ganz natürlihzu. Wir Schaus 
> fpieler fprechen von erdichteten Dingen, als wenn 
> fie wahr waren. Ihr Herren aber ſprecht auf 
» ber Kanzel von wahren Dingen, als wenn fie 
» erdichtet wären. « 


Diele Schaufpieler verftehen fich auf den Ein: 
lang, (das Enlemble) ihres Spiels nicht. Wir 
erzählten oben Garricks Scherz über Previks 
(es nüchternen Fuß. Ein befannter enalifcher 
Schaufpieler, Moffor, war im Händefpiel unvoll- 
fommen. Man höre Churchill von ihm, in der 
ofziade. 


The right hand labours and the left lies ſtill. 

For he re[olv’d on feripture - ground to go: 

What the right does, the left hand [hall nof 
know. 

Die Rechte muͤht ſich, doch die Pinfe ruht. 

Er alaubt dem Bibelgrund nachgehn zu müffen: 

Was beine Rechte thut, laß nicht die Linke wiſſen. 





Dei der zweiten Erfcheinung des Geiftes im 
Hamlet pflegte Garrick bisweilen fo aufzufahren, 





222 Im Miſzellaneen. 


daß er den Stuhl mit dem zuräückftoßenden Fuß ume 
warf. Diefer plögliche Sturz, dies dumpfe Gepol: 
ter, während im ganzen Theater jene Todtenftilfe 
berefchte, die Lichtenberg (im deutſch. Muf.) fo 
treffend wahr fchildert, verfehltenie feine SRirkung; 
23 haben es alle Aftergarricke ſtet s nachgeäfft, 


— — — 


In einer Szene, wo Eckhof neben einer 
Schauſpielerinn ftand, die eben fo wenig, als er 
felbft, in diefer Szene etwas zu fprechen hatte, bes 
klagte fich die Schaufpielerinn bitterlich gegen ihn: 
Kein Wörtchen hab’ ich zu fagen, gar nichts 
zu thun, den ganzen Auftritt durch — >» Wie, 
>» Mademoiſelle,« erwiederte Efhof, » ſind Sie 
»nicht in dieſem Augenblicke Tochter des Hauſes? 
» Sit es Ihnen gleichguͤltig, ob Ihr Vater eine 
» Magd heirathet?« — Denn -davon war geras 
de im Stud die Rede. 





Baron behauptete oft, nach d'Alembert, 
»ein Schaufpieler müffe auf dem Schooße der 
Königinnen eizogen fein.« (Un comedien de- 
vrait avoir ete nourri [ur les genoux des 

reines,) 


| 
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reines:)- So hochtrabend dies Elingen mag, fo 
richtig ift dier Bemerkung, wenn fie auf den allge: 
meinen Satz jurücdgeführt wird: Der Schaufpieler 
muß fih im den feinften Zirkeln gebilder haben. 
Garrick befuchte die Kouttage zu St. ne 
eben fo gut, als die Garfüchen von: St, Sit; 
M. ſ. Boͤttiger a. a. O. — 402. 


— Man hat ſchon mehrmals den Vorſchlag 
gethau, daß, wenn wirklich ein Schaufpieler: 
Philanthropin, wie es einmal im Gothaiſchen 
Theaterjournal vorgefchlagen ward, möglich wäre, 
in ihm jenes berühmte Stillfchweigen einiger 


- alten philofophifhen Schulen auf eine gewiffe Zeit 


durchaus Statt finden, und der Lehrling erſt mit 
der Miene; dann mit Händen und Füßen fpre: 
hen lernen müßte, ehe es: ihm erlaubt würde, den 
Mund zu öffnen. So wie die Sachen jetzt ſtehen, 
ift die Zunge oft der einzige. bewegliche Theil an 
unfern. Theatervirtuofen. Der umgekehrte Fall ifi 
bei den großen Schaufpieleen, Um jour, fo es 
zählt  Herault - Sechelles (Decade philol, 
n. 80, 'p- 825.) Mille. Olairon s’aflıt dans 


un fauteuil, et fans proferer une feule pa- 


Bar f, Schauſp. UL, Th. P 
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role,‘ ſans faire un feul gelte, elle peignit 
avec le vilage [eul toutes les pallions, la 
haine, la colere, Yindignation, l'indifferen- 
ce, la triſteſſe, la douleur, l'’amour, Ihuma- 
nite, la nature (?'), la gaiete, Ta joie, etc. 
Elle peignit:non leulement les paflions en 
elles m&mes, mais encore toutes les nuan- 
ces et toutes les differences, qui les cara- 
eterilent. Par exemple, dans la crainte 
elle exprima la frayeur, la peur,:l’@motion, 
le failıffement, linquietude, la — cet. 


Daſ. S. 204, 


Die groͤßte Schwierigkeit fuͤr den Schaufpieler, 
ſagt einer der beſten Dramaturgen, (Lloyd, 
Treatile on the art of playing, p. 16.) iſt, 
damit zufrieden zu ſeyn, daß er ſo wes 
nig als moͤglich thue. Es muß alſo auch 
Faͤlle geben, wo er, beſonders beim Anfang einer 
Rolle, die erſt in den letzten Akten volle Thaͤtig— 


keit erhaͤlt, grade nur ſo ſprechen und handeln 
darf, wie er in jeder Unterhaltung des gemeinen 
Lebens zu ſprechen und zu handeln gewohnt ift. 


Natürlich gehöst aber ſchon dazu, um nur einzufes 
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en, wenn. diefer feltene Fall wirklich‘ eintritt, 
ein fo feiner Takt, dag nur der fertige Kuͤnſtler 
dies mit Gewißheit für fich zu beſtimmen wagen 
darf. Denn übrigens bleibt es eine unausftehliche 
Geringſchaͤtzung des Publikums, und ein Zeichen 
der ſchimpflichſten Lingelehrigkeit, wenn der Schaus 
fpieler fein" ganzes’ liebes. Selbſt nicht beim erfien 


- Eintritt in die Szene völlig. hinter der Conliffe 


laſſen kann; ‚wenn er dem von Churchill (Roſciad. 
DB. 983.) fo, ſchoͤn beſchriebenen Egoiften gleicht: 
In ——— his character is laid, 

Self ſtill, like oil, upon the furface play'd. 


Tros allem Widerſtand von fireitenden Gefühlen, 
Sein Ich, wie Del, wird, immer. oben fpielen. 


Und es bleibt ewig wahr, was Dorat feinem 
komiſchen Schaufpieler zuruft: (La Déclama- 
tion theatrale, Chant. U. p. 75.) 
Le perfonnage feul nous plait et nous etonag, 
‚Tout le charme elt detruit, guand on voit 
la perfonne. 


Daher auch Eiceto von Antipho, einem fchled: 

ten Schaufpieler, feinem Freund Attikus (IV, 15.) 

nichts Veraͤchtlicheres fehreiben Eonnte, als; Nihil 
P 2 


\ 


226 II. Mifzellaneen.. 


tam pulillum — nihil tam verum. 1.» Nichte 


fo kleinlich — nichts fo wahr. Daf. ©. 197. 





4 


Vernachlaͤßigung der richtigen Gegeneinander⸗ 
ſetzung der Haͤnde und Fuͤße tadelt Churchill 
a. a. O. V. 432 nicht unwitzig an einem Schau 
fpieler, Sadfon. 


When te enforce [ome very tender part, nn 
The right hand fZeeps by inltinct on the heart, 
His foul of every other thought bereft, 

Is anzious only where to place the left. — 
"Wie leg, as if fulpicious of his brother, 


Delirous ſeems to run away from the other. 


Schläft, weit fein Her} ja fat von Liebe 
fpringt, | 

Die Kecht’ auf feinem Herzen, durch Inſtinkt, 

Dann if deswegen nur fein Geift verlegen, 

Wohinerfolllanjegtdie Linke legen. — 

Ein Bein, wie feinem Bruder feind, 

Will fort vom andern laufen, wie es fcheint. 


Wenn Corneille ſich im: feinem Studierzim- 
mer befand, fo war er für die ganze übrige Welt 
verloren, "So hatte er einem jungen. Manne feine 
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Tochter verfprochen. Veraͤnderte Umftände nöthis 
gen den jungen Menfchen, die Heirath zu zetreiffen. 
Eines Morgens eilt er zu Corneille, dringt in 
fein Sabinet, und fagt: Mein Herr, ich Eom: 
me, mein Wort zurücdzunehbmen, und Ih— 
nen die Urfadhen diefer — O, mein Herr, 
fälle Corneille ein, konnten Sie nicht, 
ohne mich zu fioren, über alles dag mit 
meiner Frauſprechen? Gehn Sie zu ihr, 
Sch verfteh nihes von dem Allem. 

er gelehrte Büde (Budäus) war eben fo 
zerſtreut. Ein Bedienter ftürzt einft ganz erſchrocken 
in fein Zimmer mit der Nachricht, das Haus brens 
ne. — Nun gut, fpriht Büde, fagt das mei⸗ 
ner Frau; ich befümmere mid nicht um 
Hausangelegenhbeiten. &, Helverius De 
l’Elprit. 5. p. ı2. 
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